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Vorrede. 


Als zu Ende des vorigen Jahrhunderts Fr. H. Jacopı die 
Aufmerksamkeit der philosophischen Welt zum ersten Mal wieder 
auf Bruno lenkte; als SCHELLING zu Anfang unseres Säculums 
seiner reichlich begründeten Dankbarkeit gegen den grossen Nolaner 
dadurch ganz besondern Ausdruck verlieh, dass er einem seiner 
vollendetsten Dialoge den Namen Bruno gab; als dann vollends 
H&sEL und SCHOFPENHAUER, FEUERBACH, LinGe und Dün- 
RING, ZÖLLNER und HELLWALD gleichsam um die Wette Bruno 
lobpriesen und seine Philosophie als die dem wissenschaftlichen 
Standpunkt der Gegenwart sich am meisten annähernde Welt- 
anschauung verherrlichten, da hätte man wohl erwarten dürfen, 
dass ihm „das Volk der Dichter und Denker“ ein des Dichter- 
philosophen würdiges Denkmal in Form eines guten Buches ge- 
stiftet hätte. Aber es ist nicht geschehen! Man hat den 
literarischen Häckerling aller Völker zusammengelesen, die Lüst- 
lingsautoren und Stilverächter aller Zeiten und Zonen zu Clas- 
sikern der Weltliteratur gestempelt, dieselben in Sammelwerken, 
in Specialeditionen, in Uebersetzungen, mit Commentaren heraus- 
gegeben und durch Musik und Drama, durch Bildhauerei, Ma- 
lerei und alle Zeichenkünste tausendfach vervielfältigt und in den 
Himmel erhoben; aber über Giordano Bruno, von dem man doch 
wenigstens bereitwillig zugiebt, dass er der grösste Philosoph der 
Renaissance gewesen, ja von dem man wenigstens nie ge- 
leugnet hat, dass er mit seinen Nachfolgern Spinoza und Leib- 
nitz die grösste Ideenverwandtschaft theile — über Giordano 
Bruno waltet das wahrhaft tragische Missgeschick, dass er es 
bis zu dieser Stunde noch nicht einmal zu einer Gesammtaus- 
gabe, geschweige denn ‚zu einer Uebersetzung seiner Werke ge- 
bracht hat. Denn AnoLr WaAgxer’s zweibändige Ausgabe von 
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Leipzig, 1830 enthält nur die italienischen OPERE DI GIORDANO 
Bruno und A. Fr. GrRöRERs Ausgabe der Lateinwerke: Jor- 
pDAnı Brunı NOTLANI SCRIPTA QUAE LATINE CONFECIT OMNIA 
(Stuttgart, 1836) ist nur ein Abdruck der weniger wichtigen 
Lateinschriften Bruno’s und hat es nicht über den ersten Band 
hinausgebracht. Die einzige Schrift Bruno’s, die bis jetzt ganz 
übersetzt worden, ist der Dialog De Lı Causi in Kırcnmann’s 
Philosophischer Bibliothek: GIorn ıvo Bruno, Von der Ursache, 
dem Prineip und dem Einen. Von Av. Lassox, Berlin 1872. 
Die Uebersetzung, zugleich eine Neufundirung des Original- 
textes, ist ein Muster von urbildgetreuem und doch lesbarem Aus- 
druck, wie denn auch die erläuternden Anmerkungen dem Schrift- 
chen für immer seine Unentbehrlichkeit sichern werden. 

Woher wohl Bruno’s Unstern? Welches Schreckliche hat der 
Mann verschuldet, dass ihm nach vollen drei Jahrhunderten selbst 
in den bändereichsten Geschichten der neuern Philosophie kaum 
mehr als eine vorübergehende Erwähnung zu Theil wird? Sollte 
etwa sein glorioser Märtyrertod für die Geistesfreiheit der an- 
stössige Makel sein, der die Auferweckung seines Andenkens 
als zu riskant erscheinen lässt? Sollte die schmachvolle Verfeh- 
mung, welche die Kirche der Gegenreformation über den Ver- 
theidiger der Unendlichkeit der Welt ausgesprochen hat, ihren 
Schatten selbst bis in die protestantische Gegenwart hineinwerfen ? 
Ö dass ich mich irrte! Aber betrübende Thatsachen bestätigen meine 
Vermuthung. Wenn ein katholischer Privatdocent der Philosophie, 
Dr. F. J. Cnuxens in Bonn, im Jahre 1847 in seiner Abhandlung 
über Giordano Bruno und Nicolaus von Cusa, schreiben konnte: 
„Die weltlichen wie die geistlichen Obrigkeiten in Italien hätten an 
ihrer Stellung und Aufgabe vollkommen irre geworden sein, das, 
was bis dahin als göttliches und menschliches Recht gegolten 
hatte, geradezu mit Füssen treten müssen, wenn sie gegen einen 
so unverhohlenen und unversöhnlichen Feind- der kirchlichen 
und gesellschaftlichen Ordnung in einem christlichen Lande nicht 
mit der äussersten Strenge der Gesetze eingeschritten wären“ — 
wenn das ein römisch- katholischer Privatdocent schreibt, wohl, 
so lässt es sich doch schliesslich unter Bedauern noch begreifen. 
Wenn aber ein protestantischer Professor der Philosophie in 
Halle, wenn Jom. Epuarn Erpmann Erste Spiele (Zwei 
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Märtyrer der Wissenschaft, Halle 1864), pag. 300, schreibt: 
„begreiflich werden wir es doch finden, und also ein gewis- 
ses Recht darin anerkennen, dass an dem Zurückbleibenden 
(Campanella) die Macht Rache nimmt, die der Träger der 
neuen Ideen ist, der Staat, an dem unzeitig Voreilenden 
(Bruno) aber die Gewalt, die seit Alters das Scepter führte, die 
Kirche‘ — dann allerdings reiben wir uns verwundert die Augen 
und fragen entrüstet: Wie ist nur dergleichen möglich? Aber 
was ist denn der modernsten Geschichtschreibung nicht möglich 
gewesen? Hat sie nicht die anwiderndsten Wütheriche der Mensch- 
heit rein zu waschen versucht? Sind ihr nicht welthistorische 
Dirnen als unschuldige Täubchen vorgekommen? 

Gegenüber dem an Bruno von Kirche und kirchenfreund- 
lichen Geschichtschreibern der Philosophie begangenen Unrecht 
gilt es also, Bruno’s weltgeschichtliche Stellung in das der Grösse 
seines Charakters, sowie der Tiefe seiner Speculation würdige 
Licht zu setzen. Somit erwächst einer neuen Darstellung 'von 
Bruno’s Wirksamkeit die Aufgabe, zunächst Bruno’s Leben und 
Werke und alsdann deren Ausdruck und Inhalt im gesprochenen 
und geschriebenen Wort, d.h. Bruno’s Philosophie, zureproduciren. 

Was nun zuvörderst meine Beschreibung von Bruno’s Leben 
betrifft, so stützt sich dieselbe, wie jede noch kommende Bio- 
graphie Bruno’s, auf das Aktenmaterial aus dem Archiv des 
Inquisitionsgerichts in Venedig, mit dessen Veröffentlichung sich 
der gegenwärtige Ackerbauminister BERTI in seiner Vırı DI 
Gmonpıxo Bruno ein dauerndes Verdienst erworben hat. Trotz- 
dem sich BERTI in dem Wiederabdruck dieser Aktenstücke in 
der Schrift: DOCUMENTI INTORNO A GIORDANO BRUNO DA 
Nor, 1880, erlaubt hat, die Reihenfolge derselben, wie er 
sie in seiner Viva Dr G. Bruno befolgt hatte, abzuändern, 
habe ich mir, weil das letztere Buch im philosophischen Publi- 
kum verbreiteter ist, als die DocumEnTı, gestattet, diese Ur- 
kunden nach der Bezifferung der VırA zu citiren. Nächst Berrı 
hat Niemand so viel neue Notizen und Aktenstücke zum Leben 
Bruno’s zusammengebracht, als Prof. Sıswart in Tübingen, 
der in seiner Abhandlung im Universitätsprogramm von 1880 
durch die Kritik des Berti’schen Materials und, im erweiterten 
Wiederabdruck dieser Programmarbeit im 1, Band seiner Kleinen 
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Schriften (Freiburg, Herder, 1882), durch Beibringung von 
äusserst fleissig herbeigeschafften neuen Mittheilungen über ein- 
zelne Punkte von Bruno’s Leben die Klarheit über dasselbe 
mächtig gefördert hat. In allerneuester Zeit hat nun Francesco 
Fiorertmo in dem Giornale napoletano della do- 
menica und nach ihm LaGArDE in den Göttinger Nach- 
richten vom 31. März d. J. werthvolle Angaben über Bruno’s 
Familie und Verwandtschaft aus den Censuslisten von Nola ver- 
öffentlicht, die schon Bekanntes berichtigen, das über Bruno’s Ab- 
kunft schwebende Dunkel jedoch noch lange nicht aufhellen. Diese 
letztern Mittheilungen erschienen zu einer Zeit, als mein Leben 
Bruno’s schon gedruckt war. 

Der zweite Theil meines Buches, die Darstellung von Bruno’s 
Philosophie, ist durchweg neu aus den unmittelbaren Quellen 
geschöpft und hat keinerlei Voraussetzungen in irgend einer der 
bisherigen Bearbeitungen von Bruno’s Lehre. BunLr’s Seissige 
Wiedergabe der Philosophie Bruno’s vom Anfang dieses Jahr- 
hunderts ist in ihren Gesichtspunkten zu veraltet, um auf eine 
moderne Wiedererweckung der nolanischen Philosophie noch be- 
stimmend einwirken zu können, wozu dann noch kommt, dass 
Buure, ein strenger Kantianer, von den eigentlichen Zielen des 
brunonischen Denkens keine Ahnung hatte. Die nächste Dar- 
stellung erhielt Bruno’s Philosophie im zweiten Theil von BAr- 
THOLMEss’ VIE DE GIORDANO Bruno (Paris, 1846). Die Auf- 
fassung ist hier ganz neu, Victor Cousin’s an der Philosophie 
Schelling’s und Hegel’s geübter Blick lässt sich in BarrHoLuess’ 
schön geschriebenen Essays über die Grundlagen der brunonischen 
Philosophie nicht verkennen. Auch wird dem von edler Be- 
geisterung fir Bruno getragenen Buche die Anerkennung durch- 
aus selbständiger Forschung nie versagt werden können. Da- 
gegen gilt jetzt noch voll und ganz, was schon Rörk in den 
Heidelberger Jahrbüchern 1848, pag. 932 über Bar- 
TuUoLMkss’ Buch gesagt hat: „Die zweite kleinere Hälfte, welche 
einen Abriss des eigentlichen selbständigen Ideenkreises Bruno’s 
enthalten soll, befriedigt am wenigsten. Die wesentlichsten Punkte 
des Systems, Bruno’s eigenthümliche Ansichten, das was in dem 
Entwickelungsgang des Denkens zuerst und vorzugsweise ihm 
angehört, ist zu wenig hervorgehoben und verschwimmt in 
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anderem, unwesentlichem Detail. Es fehlt ein zusammenfassender 
Ueberblick, die Anordnung und Gruppirung in grössere Massen, * 
Denselben Mangel scharfumrissener Abschnitte über die ver- 
schiedenen Gedankenkreise des Nolaners zeigt ein Jahr später 
CARRIERE’S in seinem Buche „Die philosophische Weltanschau- 
ung der Reformationszeit“ (Stuttgart, 1847) erschienene Ab- 
handlung über Giordano Bruno. Dieselbe beruht auf solidem 
Quellenstudium, giebt aber keine Belege; und da der Leser 
selten herausfindet, welche Sätze bloss der dialektischen Ver- 
mittelung der Gedanken Bruno’s dienen und welche andern 
Bruno’s wörtlich übertragenes Eigenthum sind, so ist die Darstel- 
lung zwar sehr geniessbar, kann aber nicht selbst als Quelle be- 
nutzt werden. Wahrscheinlich hätte Bertı diesem Mangel an 
einer übersichtlichen Darstellung von Bruno’s Hauptgedanken 
abgeholfen, wenn er die neue Ausgabe seiner Vıra DI &. BRUNO 
schon hätte erscheinen lassen, in welcher er, wie er in seinem 
Werke über Copernico e le vicende del sistema copernicnno in 
Italia (Roma, 1876), pag. 234 schreibt: [speriamo di poter aggi- 
ungere alla nuovu edieione della vita del Bruno Vesposieione 
impargiole delle sue dottrine), eine unparteiissche Auseinander- 
setzung der brunonischen Lehren hatte geben wollen, Da Bexrı 
inzwischen Minister geworden ist, so lässt es sich wolıl begreifen, 
dass er noch keine Zeit gefunden hat, sein Versprechen einzu- 
lösen. Nun ist seitdem von Rarrırı.z Manısyo ein Büchlein 
über Bruno erschienen: Giordano Bruno. La Vita e !’Uomo. 
Saggio biografico-eritico. 159 Seiten. 8% Roma, Botta, 1881. 
Dasselbe bringt aber weder neues biographisches Material, noch 
stellt es Bruno’s Philosophie anders, denn von den allgemeinsten 
Gesichtspunkten aus und nur im Hinblick auf das grosse, nicht 
philosophische Publikum dar. Es ist ein patriotischer Appell an 
seines Verfassers Geburtsprovinz die Campagna felice. 

Um so nothwendiger war nun aber in Folge dessen ein 
neuer Versuch, den weiten Horizont des brunonischen Denkens 
in einer Reihe von Specialabschnitten zu umgrenzen und des 
Nolaners Ideenfülle aufs neue der philosophischen Forschung 
der nächsten Zukunft zugänglich zu machen. Ich hätte freilich 
die neun Hauptabschnitte, in welchen ich dem Ideenumfange 
Bruno’s gerecht zu werden suche, um eine Reihe anderer Ab- 
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schnitte, wie z. B. iiber Bruno’s Quellen und Erkenntnisstheorie 
vermehren können. Da aber schon BArtnornskss gerade diese 
Parthien ausführlich behandelt hat, so glaubte ich von einer 
Neubearbeitung derselben um so eher abstehen zu dürfen. In 
den von mir gegebenen Abschnitten aber habe ich mich aus- 
schliesslich an Bruno’s gedruckte Werke gehalten und geflissent- 
lich seine Bekenntnisse vor dem venetianischen Inquisitionsgericht 
unberücksichtigt gelassen. Denn meines Erachtens haben nur 
die philosophischen Gedanken eines freien Menschen vollen 
Anspruch darauf, für Offenbarungen der Wahrheit gelten zu 
dürfen, während sich in den Denkoperationen eines Gefangenen 
unwillkürlich dialektische Wendungen vollziehen, welche lediglich 
aus der Sehnsucht nach der verlorenen und wiederzugewinnenden 
Freiheit abzuleiten sind. Es gilt von den Gedanken des Unfreien, 
was von dem seinem Käfig entronnenen Vogel bei Goethe: 


„Er schleppt des Gefängnisses Schmach, 
Noch ein Stückchen des Fadens nach: 
Es ist der alte, freigeborne Vogel nicht, 
Er hat schon jemand angehört.“ 


Ebenso ist es, insbesondere gegenüber der die Gedanken Bruno’s 
mit den eigenen verquiekenden Methode von BARTNOLNMESS 
und CARLIERE meine Absicht und Richtschnur gewesen, nicht 
über Bruno’s Lehren zu raisonniren, sondern sich dieselben mög- 
lichst objektiv durch ihre eigenen Sätze darstellen zu lassen, so- 
dass in Zukunft Jedermann, der Lust hat, sich mit Bruno ein- 
gehender zu beschäftigen, Gelegenheit findet, des Nolaners Philo- 
soplie nach ihren wesentlichsten Gesichtspunkten nicht allein in 
des deutschen Bearbeiters wörtlicher Uebersetzung, sondern un- 
mittelbar auch im Wortlaut des Autors selbst zu studiren. 
Inwieweit es mir gelungen ist, die wesentlichsten Gesichts- 
punkte von Bruno’s Denken aufzufinden, das wird die weiter- 
schreitende Forschung zeigen. Es wird jedoch schon aus 
den neun Hauptabschnitten des zweiten Theils dieses Buches 
klar werden, welchen gewaltigen Ideenschatz Bruno theils aus 
altem Gedankenmaterial verarbeitet und umgebildet, theils aus 
dem unerschöpflichen Schacht seines eigenen Genius gehoben hat. 
Welchen Einfluss Bruno’s Philosophie auf seine unmittelbaren 
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Zeitgenossen und Nachfolger ausgeübt hat, ist zum Theil schon 
von CArrIere in seiner Abhandlung über Bruno angedeutet 
und dargethan worden, wird aber von mir in einem eigenen 
Werke über Bruno’s Einwirkung auf Mit- und Nachwelt aus- 
führlich, quellengemäss und mit Benutzung der inzwischen auch 
von andern Brunoforschern entdeckten Zusammenhänge zwischen 
Bruno, Kepler, Galilei und Huygens, Bacon und Descartes, 
Spinoza, Leibnitz, Kant, Schelling, Hegel, Shakespeare, Goethe 
und andern, nachgewiesen werden. 

Die schon von SIGWART gemachte, von AvznArıus tiefer 
begründete Entdeckung, dass Spinoza total und in mehr als er- 
laubter Weise von Bruno abhängig ist, sowie der Einblick 
Düvurine’s in das Abhängigkeitsverhältniss Leibnitzens zu Bruno, 
genügen an und für sich schon, um Bruno die ihm bis jetzt 
vorenthaltene Centralstellung in der Geschichte der neueren Philo- 
sophie‘ zu erobern. Denn dass auch DEscARTES mit seiner 
tiber alles Verdienst hinaus verherrlichten Methode durch und 
durch auf Bruno fusst, hat schon Bırruonukss in seiner 
VIE DE G. Bruxo, T. U, pag. 272 gezeigt und wird von 
mir noch specieller erläutert werden. Was Bruno im Verhält- 
niss zu Descartes, Spinoza und Leibnitz vielleicht an Methode 
gebricht, das ersetzt er reichlich durch die poetische Unmittel- 
barkeit seines Ausdrucks, durch die überzeugende Macht seiner 
Rede, durch den Feuereifer für die Wahrheit und durch das 
erhabene Beispiel, welches er mit seinem Märtyrertode für die 
Freiheit der wissenschaftlichen Forschung gegeben hat. Alles 
das, zusammen mit einer, nur von Leibnitz übertroffenen Ideen- 
fülle, wiegt an lebendiger Wirksamkeit selbst das methodisch 
vollendetste Lehrgebäude auf. In Bruno’s-Schriften, zumeist in 
den italienischen, weniger freilich in den lateinischen, verbindet 
sich intensivste Speculation mit tiefer Gelehrsamkeit und aus- 
gebreiteter Lebenserfahrung zu einer stilistischen Gesammtwirkung, 
wie sie in neuerer Zeit nur etwa wieder Schopenhauer schrift- 
stellerisch erreicht hat, wiewol der Nolaner den Frankfurter 
Philosophen durch die Kraft seiner, so dem Pessimismus wie 
dem Optimismus gewachsenen Weltanschauung, weit hinter sich 
lässt. In Bruno’s Philosophie verschmilzt naturumklammernder 
Realismus mit geistentzücktem Idealismus. Jene zwei Pole 
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menschlichen Denkens und Empfindens, welche sich bei den 
Griechen in Platon und Aristoteles, bei den Deutschen in Schiller 
und Goethe zu typischen Gestalten zweier einander im innersten 
Kerne entgegengesetzten Weltanschauungen krystallisirt haben, 
hat die italienische Renaissance in Bruno, die englische in Shake- 
speare als organisch mögliche Einheit zu verwirklichen vermocht. 
Augenfälliger als an irgend einem andern Dichter und Denker 
entdeckt sich uns Bruno’s Grösse als hervorgewachsen aus der 
lebendigen Wechselwirkung zwischen dem Menschen und Schrift- 
steller, zwischen dem Ideal und der Lebenserfahrung. Bruno 
hat in der neueren Zeit zuerst wieder die Philosophie als eine 
allgemeine Angelegenheit der Menschheit erfasst. Die Herren von 
der Schule mögen es sich desshalb gesagt sein lassen, dass, wenn 
auch Bruno durch sein Martyrium für die Freiheit der philo- 
sophischen Forschung verhindert worden ist, ein allseitig in sich 
abgerundetes System zu hinterlassen, doch sein Heldentod für den 
Sieg der wissenschaftlichen Wahrheit eine höhere Leistung für 
die Sache der Menschheit ist, als alle Systeme seiner Nachfolger 
zusammengenommen. Je höher die Menschheit sich ethisch ent- 
wickeln, je überzeugungstreuer und, politisch wie kirchlich, un- 
abhängiger die Philosophie werden wird, desto williger wird sie 
auch dem todesmuthigen Herold der modernen (Geistesfreiheit 
den ihm lange versagten Ehrensitz im Rathe der Weltweisen 
einräumen. 

Die gegenwärtig noch herrschende Philosophie des Kantia- 
nismus wird zwar die Wiedererweckunug Bruno’s mit dem Ein- 
wand ablehnen, dieselbe bedeute nichts mehr und nichts weniger 
als eine Wiederanerkennung des von Kant angeblich überwun- 
denen Empirismus. Es kann hier nicht der Ort sein, meine 
Ueberzeugung einlässlich zu vertheidigen, dass die Fortdauer der 
Alleinherrschaft Kant’s für das gesammte deutsche Geistesleben 
nur von schädlicher Wirkung sein könnte, Ich stehe aber durch- 
aus auf dem Standpunkt, welchen, in völliger Unabhängigkeit 
von. mir, mein Landsmann und Freund Dr. AnpoLr BOLLIGER, 
Privatdocent an der Universität Basel, mit mir gleichzeitig kritisch 
‚ im Kampfe gegen Kant errungen und in seinem, im Juli d. J. 
erschienenen Werke: „Anti-Kant oder Elemente der Logik, der 
Physik und der Ethik“ (407 Seiten gross 8°, Basel, 1882) näher 
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begründet hat. Ich wiederhole aus diesem ebenso klar, als an- 
ziehend geschriebenem Werke Bolliger’s Satz (pag. 20): „Nicht 
kindische Liebe zum Gezänk treibt mich, sondern der Nothstand 
unserer Philosophie und die ehrlich erworbene Ueberzeugung, 
dass der Kantianismus, mag er auch seine Verdienste gehabt 
haben, fürderhin nur noch ein Hemmschuh der Wissenschaft sein 
kann. Es ist ja ein grosses Verdienst eines Mannes, wenn er 
die Menschen auf Probleme aufmerksam macht und zur Dis- 
cussion derselben veranlasst, und das hat Kant reichlich gethan. 
Ob er aber mehr gethan hat, das eben ist die Frage. Ob ein 
Verharren in seinen Gedanken nicht zum Siechthum der Philo- 
sophie geworden ist, ob die Verachtung, welche man seit Jahren 
von allen Seiten her der Philosophie entgegenbringt, nicht wesent- 
lich durch das Festhalten an kant’schen Irrthümern und Halb- 
wahrheiten verschuldet sei, das ist wenigstens keine ungereimte 
Vermuthung.“ Angesichts der riesigen Errungenschaften, deren 
sich der Empirismus und die ihm vertrauende Technik erfreut 
und mit täglich noch wachsendem Rechte berühmen darf, wird 
sich der kant’sche Kriticismus mit seiner Absage an den Em- 
pirismus (s. BoLLıger’s Anti-Kant, pag. 64) schliesslich doch 
an die Brust schlagen und sich mit Goethe bekennen müssen: 
„Was fruchtbar ist, allein ist wahr.“ Was als der praktisch 
fruchtbarste Gedanke Kant’s gepriesen worden ist und die Neu- 
kantianer nicht müde werden, als die einzig berechtigte Grund- 
lage der Ethik zu verherrlichen: „der kategorische Imperativ“, 
ist „zu einer festen Burg des Obscurantismus“ (BoLLıser’s 
Anti-Kant, pag. 21) gemacht worden und mag sich als Haupt- 
paragraph und kurzer Inbegriff einer guten Korporalsethik nicht 
übel ausnehmen, ist aber der ethnologischen Psychologie gegen- 
über längst unhaltbar geworden. Und was ist denn schliesslich 
als das kulturhistorische Resultat kantischen Philosophirens zurück- 
geblieben? Nichts als Verzweiflung an aller Erkenntnis, ein 
neuer Gespensterglaube an ein halb satanisches „Ding an sich“, 
vor welchem sich selbst der geistvollste Vertreter des Neukan- 
tianismus, Fe. Aup, Lasse, nur dadurch zu retten wusste, 
dass er sich dem orthodoxesten Zionsglauben in die Arme 
warf und in Paul Gerhardt's Kirchenliedern jenen Trost suchte, 
den ihm Kant’s Philosophie nicht zu gewähren vermochte, 
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Dieser kantischen Verzweiflung an aller Erkenntniss hat schon 
Heexı in seiner Eneyelopädie (Werke, Bd. VII, Abtheilung 2, 
pag. 290, Anmerkung) zugerufen: „Wenn die Menschen be- 
haupten, man könne die Wahrheit nicht erkennen, so ist Dies 
die Ausserste Lästerung. Die Menschen wissen dabei nicht, was 
sie sagen. Wüssten sie es, so verdienten sie, dass ihnen die 
Wahrheit entzogen würde. Die moderne Verzweiflung an der 
Erkennbarkeit der Wahrheit ist aller speculativen Philosophie, 
wie aller echten Religiosität, fremd.“ 

Die verheerendsten Wirkungen der kantischen Philosophie 
zeigen sich so recht auf dem Gebiete der ethischen Ideale Gott, 
Freiheit und Unsterblichkeit, welche als vom Kritieismus nicht 
zu rechtfertigende Begriffsdichtungen hingestellt werden, die höch- 
stens als Postulate der praktischen Vernunft Existenzberechtigung 
hätten, „Gott, Freiheit, Unsterblichkeit (BoLLIGErR, Anti-Kant, 
pag. 16) werden erwiesen als Begriffe, die kein empirischer 
Gegenstand zureichend begründet, als Begriffsdichtungen also. 
Dennoch fährt Kant fort, sie Erkenntnisse zu nennen oder 
Objekte der Erkenntniss, wie das Vermögen jener Be- 
griffsdichtung ja nicht Phantasie, sondern — man staune — 
die reine Vernunft geheissen wird. Es ist gewiss schlimm, 
wenn ein Erkenntnisstheoretiker die hohen Namen der Erkennt- 
niss und der Vernunft so wenig in Ehren zu halten weiss, dass 
er wohl auch den Irrthum und das Dichtungsvermögen damit 
zu bezeichnen geneigt ist.“ Wohin nun eine solche Leugnung 
der empirischen Wahrheit von Gottes Dasein führt, zeigt das 
Beispiel eines sonst so klar denkenden Kantianers wie LiEB- 
MANN’S. Er muss in seiner „Analysis der Wirklichkeit“ 
(2. Ausg. 1880) am Schlusse des Abschnittes „Die Einheit der 
Natur“ (pag. 560) „die Idee eines einheitlichen Naturgrundes“ 
als „unerschüttert‘“ dastehend anerkennen. Diesen einheitlichen 
Naturgrund haben alle Denker aller Zeiten sich nicht gescheut, 
Gott zu nennen und in ihm den Grund aller Erfahrung zu ver- 
ehren. Für Lıesmann’s Kantianismus ist er aber weiter nichts 
als „ein adaequater Grenzbegriff, welcher freilich vollkommen 
inhaltsleer erscheint und daher phantastischen Speculationen 
‚offensten Spielraum gewährt.“ Also Gott zu bekennen ist des 
kritieistischen Philosophen unwürdig, dagegen mag er dem Volke 
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ruhig den Teufelsglauben empfehlen! So steht wörtlich im Ab- 
schnitt „Das ethische Ideal“ (pag. 679): „Man lasse der Religion 
doch ja auch das böse Princip, den Teufel; er ist für die Alle- 
gorie, wenn sie in sämmtlichen Zügen zutreffend sein will, in 
der That unentbehrlich.“ Wer erinnert sich diesem Danaer- 
geschenk gegenüber nicht des Spruches: „Wer ist unter euch, der, 
so ihn sein Sohn bittet um ein Brod, er ihm einen Stein bietet?“ 
oder des andern: „An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen.“ 

Der kantische Kriticismus ist der getreue Eckart, welcher 
dem Empiristen fortwährend zuruft, sich vor dem Zauberspiel 
seiner Sinnesthätigkeit in Acht zu nehmen. Somit wird er als 
Regulativ der Empirie für alle Zeiten wertlivoll bleiben. Dieser 
getreue Eckart ist aber völlig improductiv, er ist der reine Merck 
gegenüber Goethe, der Mephistopheles gegenüber Faust, der 
zweifelnde Petrus gegenüber dem meerwandelnden Christus. 
Er weiss sehr wohl die Achillesferse aller Production herauszu- 
finden, ist aber selbst unfähig, sich mit Achilleus auf einen Wett- 
lauf einzulassen. 

Ganz im Gegensatz zu dieser Philosophie der Verzweiflung, 
die uns die ethischen Ideale von Gott, Freiheit und Unsterb- 
lichkeit als wesenlose Phantome wegdisputirt und zur Entschä- 
digung dafür den Glauben an den Teufel empfiehlt, ist Bruno’s 
Philosophie eine Weltanschauung der Freude und der Hoffnung, 
weil sie uns jene unverlierbaren Erbgüter des menschlichen 
Glaubens, als in der Einheit des Universums wurzelnd, als in dem 
Selbstvervollkommnungszwecke des Kosmos begründet, nachweist. 
Bruno’s Philosophie verkennt zwar die negativen Grössen im 
Weltentwickelungsprocesse nicht, sein Pessimismus in der Kritik 
bestimmter Entwickelungsphasen der Menschheit, wie z. B. der 
Geschichte der christlichen Kirche, hält gleichen Schritt it 
seinem optimistischen Glauben an die unendliche Selbstvervoll- 
kommnungsfähigkeit der Menschennatur. Aber Bruno’s Denken 
ist frei von aller Griesgrämigkeit und Schwarzseherei, seine 
"Weisheit ist nicht aus der dumpfen Stube des nebligen Nordens, die 
höehstens ein qualmender Kienspan spärlich erhellt, auch stammt 
sie nicht aus dem mystischen Rauchfang, durch welchen die 
metaphysischen Hexen ihren transcendentalen Flug nach dem 
Blocksberg nehmen, wo im dämonischen Irrlichtschein seiner 


xvVi Vorreie, 


Apriorität das „Ding an sich“ haust. Jede Anwandlung welt- 
schmerzlerischer Zerrissenheit ist Bruno’s stets heroisch gestimm- 
tem Gemüthe fremd, dagegen enthalten alle seine Schriften, 
vorab die italienischen, jene feine Mischung von Ernst und 
‘Scherz, von urkräftiger Gedankenhoheit und übersprudelnder 
Witzlaune, welche zusammen den Leser in die wonnigste Stim- 
mung versetzen, in der heitersten Laune entlassen. Wer sich 
aus dem Studium Kantr’s, SCHorENNAUER’s oder EpuArD 
von HARTMANN’S flüchtet, um in Bruno’s Philosophie die ver- 
lorene Freude an der Welt wieder zu finden, erfährt eine ähn- 
liche Umwandlung seines innersten Wesens, wie wenn einer, 
noch entsetzensstarr über die grauenvollen Bilder, die ihm Dante 
vorgemalt, sich zu den Liedern Goethe’s wendet und da erst 
wieder lernt, am sonnigen Frühlingsmorgen in Feld und Wald 
hinein zu jauchzen oder im stillen Mondenglanze die Seligkeit 
treuer Freundschaft zu geniessen. 

Was Bruno in den Augen des Kantianismus, der sich etwas 
auf seine Staubtrockenheit zu gute thut, schadet, im Urtheil 
derjenigen aber, welche die Philosophie im antiken Sinne als eine 
das ganze Leben umspannende und dasselbe bestimmende 
Weltanschauung auffassen, nur ffrommen kann, das ist die poetisch- 
religiöse Weihe, die über seinen Schriften ausgebreitet ist, die 
Bilderfülle, welche seine Betrachtungen kranzartig durchschlingt. 
Den etwa sich erhebenden Einwurf, dass das Bild in die Poesie 
und nicht in die Philosophie gehöre, deren Aufgabe vielmehr die 
Analyse sei, hat schon HerDer, ein allerdings Kant sonst nicht 
gewachsener Gegner, mit den Worten entkräftet (Werke, hrsgeg. 
von Surıan, Bd. 8, Seele und Gott, 1808, pag. 6): „Der em- 
pfindende Mensch fühlt sich in Alles, fühlt alles aus sich heraus 
und drückt darauf sein Bild, sein Gepräge. So ward Newton 
in seinem Weltgebäude wider Willen ein Dichter, wie Buffon 
in seiner Kosmogonie und Leibnitz in seiner prästabilirten Har- 
monie und Monadenlehre. Wie unsere ganze Psychologie aus 
Bildwörtern besteht, so war es meistens Ein neues Bild, Eine 
Analogie, Ein auffallendes Gleichniss, das die grössten und 
kühnsten Theorien geboren. Die Weltweisen, die gegen die 
Bildersprache deelamiren, und selbst lauter alten, oft unverstan- 
denen Bildgötzen dienen, sind wenigstens mit sich selbst sehr 
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uneinig. Sie wollen nicht, dass neues Cold geprägt werde, da 
sie doch nichts ihun, als aus eben solchem oft viel schlechtern 
Golle ewig und ewig dieselben Fäden spinnen.“ Nun ist es 
eine historische Thatsache, dass Leibnitzens Monadologie ihren 
Hauptreiz auf so tiefwirkende Dichter wie Pope und Haller und 
Spinoza’s Ethik ihren Zauber auf Goethe nur vermöge der ihnen 
inwohnenden poetischen Anklänge ausgeübt haben. Der gewal- 
tige Aufschwung der Geister, wie er das achtzehnte Jahrhundert 
kennzeichnet, verdankt nun aber wiederum seinen Ursprung vor- 
nehmlich der optimistischen Philosophie Leibnitzens, sowie das 
Wiedererwachen der Logosidee in der nachkantischen Identitäts- 
philosophie von Schelling und Hegel auf die unmittelbare Ein- 
wirkung Bruno’s, Spinoza’s und des von Bruno und Spinoza zu- 
gleich inspirirten Goethe zurückweist. Wienun, wenn, wie ich in 
dem schon erwähnten Werke nachweisen werde, gerade die poetisch- 
philosophischen Formeln Spinoza’s und Leibnitzens sammt und 
sonders sich als Bruno's Eigenthum ergeben? Welchen freudigen 
Hoffnungen darf man sich da nicht überlassen, wenn man sich 
die zukünftige Wirksamkeit des erst jetzt wieder erstandenen 
oder vielmehr jetzt erst erstehenden, echten Bruno vorstellt ? 

Das Studium Bruno’s wird ganz besonders mächtig dazu 
beitragen, in der Naturphilosophie den durch Kant’s Dualismus 
preisgegebenen Logos wieder zur Anerkennung zu bringen, jene 
Idee einer das All in Natur- und Geistesleben durchleuchtenden 
und befeuernden Weltvernunft, welche nichts anderes ist als die 
Künstlerin Gott-Natur oder, wie es Bruno auch ausdrückt, der 
universale Apollo. Alle Zeitalter von überquellender Ideenfülle, 
so gut wie alle Menschen von hervorragender Productivität, 
fühlen sich getragen durch die ‚Ide® eines unsere Begriffe zwar 
annoch überragenden, aber desshalb noch nicht für immer un- 
begreif baren Weltzusammenhanges, es ist das eine Idee, die sich 
selbst im crassesten Aberglauben des blinden Pöbels nicht ganz 
verleugnet. Die Naturforscher und Mathematiker von Fach, 
hauptsächlich aber die Astronomen und Physiker, werden sich 
wundersam angezogen finden durch Bruno’s Lehre von der 
Wichtigkeit der Empirie und der Erforschung des unendlich 
Kleinsten, da auch das unendlich Kleinste ein lebendiger Spiegel 
des ganzen Weltalls, Von welchem Staunen werden aber die 


*%* 


XVII Vorrede 


Darwinisten ergriflen werden, wenn sie ihres grossen Meisters 
Eintwickelungslehre, sowie dessen Auffassung des Instinkts als 
einer von jeder Gattung im Kampf ums Dasein erworbenen 
Stufe des Intellekts schon so klar vorgeahnt und so entschieden 
durchgeführt vorfinden werden? Wie sehr werden sie aber auch 
erstaunen über die Kühnheit, mit welcher'Bruno, allerdings ganz 
auf Plotin sich stützend, das Streben nach der Schönheit, welches 
nach Darwin das Triebrad der Natur in der Zuchtwahl der In- 
dividuen ist, zum Prineip seiner Ethik erhoben hat! Plotin’s 
und Bruno’s Lehre von der allbeherrschenden Macht der Schön- 
. heit, welche das Individuum über sich selbst hinaushebt, sodass 
es durch die Liebe zum Schönen ein anderes, seiner Art Ueber- 
legenes wird, hat durch Darwin’s Lehre, von der Zuchtwahl eine 
nicht einmal geahnte Bestätigung gefunden. So muss, wie es 
LoTtz& verkündet, der Mechanismus des Weltgeschehens schliess- 
lich sich als den puren Schleppträger der den Selbstvervoll- 
kommnungstrieb der Wesen durch die Schönheit entfesselnden 
Gott-Natur enträthseln. 

Bruno’s Ethik ist längst als die Quelle derjenigen Spinoza’s 
entdeckt worden, nur dass noch andere Schriften Bruno's, ins- 
besondere der Anhang zur SUMMA TERMINORUM METAPHYSI- 
coruUM: die Abhandlung Dr Deo sEU MENTE, unmittelbar wört- 
lichen Einfluss auf Spinoza’s Werk ausgetibt haben. Aber wie 
verschieden ist das Gepräge dieser beiden Ethiken! Wie wun- 
derbar herrlich durchdringt sich in Bruno’s Dialogen DeeLı 
Enroıcı Furorı die bilderreichste Poesie mit der weltkundigsten 
Lebensanalyse! Zu welcher lebendigen Wechselwirkung ver- 
binden sich da nicht die wiedererweckten Ideen Plotin’s mit 
Bruno’s, Copernicus’ kosmologische Entdeckung verwerthendem 
Satz von der Unendlichkeit der Welt als der jeder Monade 
bestimmten Arena der Selbstvervollkommnung! Wie seefrisch 
erquickend weht uns aus Bruno’s Ethik des Heroismus ein 
Hauch der Antike entgegen! Wie begreifen wir aus ihr 
jene vielgepriesene und doch so selten verstandene Sophrosyne 
der Hellenen! Jene heitere Seelenruhe, jener gemessene Ernst 
souveräner Lebensfreude, welche wir an den Runstwerken des 
elassischen Alterthums bewundern und welche wir anfänglich 
vergebens zu begreifen trachten, offenbart sich uns durch Bruno’s 
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Ethik als der nothwendige Ausdruck einer harmonischen Geistes- 
verfassung und Gemüthsstimmung, welche nicht an und für sich 
schon vorhanden ist, sondern immer nur aus schwererrungenem 
Siege über die Willkür des eigenen Selbsts hervorgeht. Alsdann 
ergiebt sich uns jene fürstliche (selassenheit der Antike nicht als 
der Abglanz voraussetzungsloser Seelenschönheit, sondern sie ist 
vielmehr der täglich sich erneuernden Pracht der Tropenland- 
schaft zu vergleichen, in welcher das Licht seine kräftigsten 
Wirkungen erst dann hervorbringt, nachdem ein furchtbares 
Gewitter die Luft zuvor von allen Dünsten gereinigt hat. In 
dieser stärkenden Geistestemperatur gedeihen denn auch die Ideen- 
bäume und Bilderblumen zu wuchernder Saftfülle und Frucht- 
menge und bunte Vöglein schwirren mit melodischen Liedern 
dureh das thauschwere Laubwerk, welches die Morgensonne des 
Südens goldig durchstrahli. Wie ärmlich nimmt sich gegen 
dieses Eden Bruno’s die Ethik Spinoza’s aus! Sie gleicht einem 
Herbarium, welches ein kundiger Botaniker aus jenem Urwald 
zusammengepflückt und in die gähnende Langeweile wohlgeord- 
neter Papiermappen, genannt Propositionen, Demonstrationen, 
Corollarien und Scholien zum Trocknen gelegt hat. 

Es erscheint mir je länger desto wahrscheinlicher, dass 
Spinoza historisch gar nicht möglich geworden wäre, wenn Bruno 
Zeit gehabt hätte, die reiche Fülle seiner Ideen in systematischer 
Uebersicht darzustellen. In diesem Bestreben ereilte den Vierund- 
vierzigjährigen die tlickische Eisenhand der römischen Inquisition 
und machte ihn mundtodt. Ob sie ihn auch schrifttodt gemacht hat, 
darüber könnten die römischen Inquisitionsakten Auskunft geben, 
deren endliche Herausgabe unter einem wissenschaftlich gebildeten 
Papste wie Leo XIII, nicht unmöglich sein sollte, Die römische 
Kirche würde einen Theil des an Bruno begangenen Unrechts 
wieder gut machen, wenn sie den von ihr im kräftigsten Mannes- 
alter seiner geistigen Wirksamkeit Beraubten wenigstens in den 
Schriften oder Gedichten wieder aufleben lassen würde, die er 
ohne Zweifel, gleich Campanella, während seiner neunjährigen 
Kerkerhaft verfasst hat, Es ist leicht möglich, dass uns Bruno 
eines Tages nach dreihundertjährigem Stillschweigen mit nie- 
geahnten Werken seines Genies überraschen wird! Welche Lei- 
stungen würden wir aber erst von ihm haben erwarten dürfen, 
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wenn es ihm noch vergönnt gewesen wäre, sich Galilei’s Erfin- 
dung der Feernröhre zu bedienen! Kein Zweifel, dass die Phy- 
sik und Astronomie sich noch um vieles rascher entwickelt 
hätten, als es historisch geschehen ist! Kein Zweifel aber auch, 
dass, wenn es Bruno noch zu Stande gebracht hätte, seine Mo- 
nadologie, zu welcher er n De TrırLicz Miyımo nur Bausteine 
liefert, in grösserer Ausführlichkeit darzustellen, alsdann auch 
Leibnitzens Monadenlehre entweder historisch schon zum voraus 
überholt gewesen oder mindestens ganz anders und nicht in theo- 
logisch getrübter Form ans Tageslicht getreten wäre. Mit einem 
Worte: ohne Bruno’s Verbrennung hätte die Entwickelung der 
neueren Philosophie einen ganz andern Verlauf genommen, und 
wäre der unselige Zwist, der seit Kant’s Wiedererweckung des 
Dualismus die Naturphilosophie der Fachphilosophen von der- 
jenigen der Empiriker trennt, niemals ausgebrochen. 

So hat uns die römische Inquisition um die Vollendung eines 
Ideentempels gebracht, in welchem die neuere Menschheit die 
jetzt seit drei Jahrhunderten nur bruchstückweise wieder ent- 
deckte Einheit der Weltanschauung als ein in der Glorie strahlendes 
Ganze hätte verehren können. 

Um so grösser aber wird denn auch einst die Ueber- 
raschung sein, welche eine Ausgabe von Bruno’s sämmtlichen 
Werken und eine Ucbersetzung wenigstens seiner Hauptwerke 
‚ dem philosophischen Publikum bereiten wird. Dasselbe hatte 
sich schon der freudigen Erwartung hingegeben, (dass die unter 
den Auspieien des ehemaligen Unterrichtsministers FRANCENCO 
DE SANCTIS erscheinende Gesammtausgabe von JORDANI BRUNI 
NOLANI OPERA LATINE CONSORIPTA rec. F, FIoRENTINo [ Vol. 1. 
Pars I: 1. Oratio valedictoria. 2. Oratio consolatoria. 3. Acro- 
tismus. 6. De Immenso ei Innumerabikbus (Lib. 1. 2. 3). 
Neapoli 1879 XLVIII und 398 Seiten Hoch 4°) dem längst 
vorhandenen Bedürfniss abhelfen würde. Es scheint aber 
nach RarraeıLe Marıano’s Mittheilung in dessen GIORDANO 
Bruno, pag. 18, dass es bei diesem ersten Band sein Bewenden 
haben werde: [E ei & pericolo, u quel che pare, che la cosa 
abbia a rimoner lb; il che non sarebbe senga grande disonore 
per not). Ob Sıawarr’s scharfe Kritik dieses Bditionsversuches 
in den Göttinger Anzeigen vom 5. u. 12. Jan. 1881, pag. 25 
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bis 32 die Sistirung des sonst so wünschenswerthen Unternehmens 
herbeigeführt haben mag? Jedenfalls ist zu bedauern, dass Fro- 
RENTINO den ersten Band mit dem Abdruck der weniger wichtigen 
Lateinschriften Bruno’s begonnen, dagegen dann das so werthvolle 
Gedicht De Immenso nur zur Hälfte abgedruckt hat. Unerläss- 
liche Forderung an den neuen Herausgeber wäre aber auch die 
möglich zu machende Mithineinziehung der durch den Pariser 
Buchhändler Tross 1866 an den damaligen russischen Unter- 
richtsminister NOROFF verkauften und von diesem der Moskauer 
Bibliothek geschenkten Lateinmanuscripte Bruno’s, denen sich 
vielleicht auch die im Archiv der Inquisition zu Rom vorhandenen 
Autographen anschliessen würden. Staunendes Entzücken, Ehr- 
furcht und Liebe, aber auch bittere Reue über die jahrhunderte- 
lange Vernachlässigung eines so edeln Geistes werden die Em- 
pfindungen sein, welche rückhaltslos hervorbrechen werden, so- 
bald einmal Bruno’s italienische Werke, namentlich die Dialoge 
Desur Eroıcı Furorı, der Sreaccıo DE LA Bestıa Trıor- 
FANTE, sodann aber auch das grosse Lateingedicht De Ismmenso, 
einen guten Uebersetzer gefunden haben werden. Dass dieses noch 
vor der dreikiundertjährigen Gedenkfeier von Bruno’s Flammen- 
tod für die Freiheit der wissenschaftlichen Forschung geschehen 
möge, dafür erfolgreich mitgewirkt zu haben, wäre meine 
grösste Genugthuung. 

Zum Schlusse halte ich es noch für meine Pflicht, für die 
Liberalität und Freundlichkeit, mit welcher mir die kgl. Hof- 
bibliothek in München, die Universitätsbibliotheken von Göttingen 
und Basel und die Stadtbibliotheken von Zürich und Zofingen 
seltene Schriften Bruno’s geliehen haben, meinen wärmsten Dank 
auszusprechen. 


Aarau, 1. October 1882. 


Dr. Hermann Brunnhofer, 
Kantonsbibliothekar. 
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Erster Theil. 


Giordano Bruno’s Leben und Werke, 


„Freiheit der Vernunft erfechten, 
Heisst für alle Völker rechten, 
Gilt für alle ew’ge Zeit. 


Schiller (herausgeg. von Goedeks), 
Bd. 11, pag. 418. 


1. Einleitung. 


Unter allen Zeitaltern, in welchen sich der Gefst der Mensch- 
heit neue Bahnen der Entwickelung gebrochen hat, nimmt die 
Reformationsepoche bedingungslos den ersten Rang ein. Wenn 
wir nämlich zum Massstabe des Culturgrades, den eine Ge- 
schichtsperiode darlebt, den jeweiligen Gesammtfortschritt im 
Wissen, Können und in der Energie des sittlichen Handelns 
wählen, so drängt sich uns in der Betrachtung der zweiten 
Hälfte des fünfzehnten und dann des ganzen sechszehnten Jahr- 
hunderts eine solche Fülle wissenschaftlicher und künstlerischer 
Thätigkeit, ein solcher Aufschwung der Willenskraft entgegen, 
wie sie uns kein anderer Zeitabschnitt zu bieten vermag. Von 
der Entdeckung Amerikas durch den Italiener Columbus und 
der ersten Weltumsegelung durch den Portugiesen Magelhaens 
schlingt sich eine ununterbrochene Kette der wunderbarsten Er- 
findungen und Entdeckungen bis in das siebzehnte Jahrhundert 
hinein. Der Auffindung einer schon im Alterthum geahnten 
neuen Welt auf der westlichen Hemisphäre unseres Erdballs 
folgte durch Copernicus die Entdeckung des Kreislaufes aller 
Planeten um die Sonne. Die europäische Menschheit erlebte 
damals plötzlich einen neuen Himmel und eine neue Erde. 

Durch die spanischen und portugiesischen Conquistadoren 
im Süden, die englischen und französischen Seehelden im Norden 
Amerikas gelangten von Jahr zu Jahr nicht allein die erstaun 
lichsten Nachrichten über neuentdeckte Völkerschaften von sonder- 
barer Hautfarbe, Sprache und Lebensgewohnheiten, sondern 
namentlich auch ganz neue Culturpflanzen von unschätzbaren 
Werth in die alte Welt. Zur gleichen Zeit trat das ein volles 
Jahrtausend im Gedächtniss der Menschen und unter den Trüm- 
mern der Zerstörung begraben gewesene Alterthum wieder her- 


vor und bereicherte die Forschung nach dem Wahren, Guten 
1 * 
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und Schönen mit den Meisterwerken Griechenlands und Roms. 
Die Laokoongruppe, der Apollo von Belvedere und die medi- 
eeische Venus kamen ungefähr zu derselben Zeit wieder ‚ans 
Tageslicht, als die ersten Druckausgaben von Homer und 
Sophocles, von Plato, Aristoteles und den anderen Dichtern und 
Denkern der Griechen und Römer erschienen. Eine Ueber- 
raschung folgte damals der andern. Die Völker lebten in einer 
innern Aufregung und Unruhe, wie sie nur Zeitaltern eigen sind, 
in welchen auch der Minderbegabte, durch den Strom der all- 
gemeinen Empfindung mit fortgerissen, lebhaft fühlt, dass das 
Alte sich zu Grabe neige und neue Entwickelungen sich vor- 
bereiten. 

Dieser poetische Hauch almungsvoller Stimmung, welcher, 
den Einzelnen oft unbewusst, die Geister der Reformationsepoche 
durchweht, verleiht insbesondere den Schriften Giordano Bruno’s 
ihren unvergänglichen Reiz. Von allen, welche in dieser grossen 
Zeit gelebt, gedacht und gelitten, hat Keiner das Bewusstsein, 
dass etwas ganz Neues kommen müsse, kräftiger genährt und 
in Poesie und Prosa mannigfaltiger ausgedrückt, als der Italiener 
Giordano Bruno. „Abgehauene Wurzeln schlagen wieder aus,“ 
frohlockt der Philosoph, „uralte Dinge kehren wieder, verdeckte 
Wahrheiten enthüllen sich; es ist ein neues Licht, das nach 
langer Nacht am Horizont unserer Erkenntniss wieder hervor- 
bricht und sich allmälig dem Meridian unseres Geistes nähert.‘') 


2, Bruno’s Kinderjahre und Klostererfahrungen. 
1548—1576. 


Bruno wurde in der neapolitanischen Provincialstadt Nola 
im Jahre 1548 geboren. Sein Vater, ein Soldat, hiess Giovanni 


1) De VIsrisıto, Universo e Mondi (Wacner II, 52): Sono amputate 
rodiei, che germogliano,; son cose amliche che rivengono; son veritadi occolte che 
si seuoprono; & un nuovo lume, che dopo lunga nolte spunta a Ü’horizomte ei cmı- 
spera de la nostra cognizione, el a P0co @ 9000 s’auvieina al meridiano de ia 
nostra intelligensa. Aehnlich sagt Bruno in der Einleitung zu dem Werke: 
De Trıerice Minımo, Cap. I, v. 170-174, pag. 7; 

Gottfridum vestit Turnus, gaudetque Pipinus 
Aeneae numertis, spollisgue Rolandus Achillis. 
Exit da panno antiquo nova vestis: et Iro aunt 
Sindonem in alterius femoralia Caesaris acıa. 
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Bruno, seine Mutter Fraulissa Savolina. Der Sohn erhielt den 
Taufnamen Filippo.?) 

In anregenderer Gegend hätte der Knabe nicht aufwachsen 
können. Bruno’s Geburtsort liegt am nordöstlichen Fusse des 
Vesuv und ist seit uralten Zeiten immer eine der blühendsten 
Städte der Campagna felice gewesen. Im achten Jahrhundert 
vor’ Christus von chalkidischen Griechen gegründet, theilte Nola 
die wechselvollen Geschicke der Campagna durch alle Wirrsale 
der römischen und mittelalterlichen Geschichte hindurch, ohne 
jemals die Bitterkeiten der Zerstörung erfahren zu müssen. Die 
Stadt genoss das seltene Glück, in der ruhigen Vererbung ihrer 
Ueberlieferungen niemals unterbrochen zu werden. So war es 
denn möglich, dass sich in ihr nicht nur altgriechische Sitten 
und Feste forterhielten, sondern auch die echten Kennzeichen 
des Hellenismus: heiterer Ernst und anmuthsvolle Lebenslust, 
sinniges Wesen und Freude am Spiel, sich bis auf Bruno’s Zeiten 
lebendig erwiesen.‘) Eine Reihe bedeutender Männer, wie der 
Philosoph Pontanus, der Philologe Laurentius Valla und der 
Dichter Tansillo hatten Nola zu einem Centrum geistigen Lebens 
gemacht. Wenn wir nun noch die herrlichen Umgebungen 
Nola’s ins Auge fassen: vor uns, nach Siidwesten der nimmer- 
müde Vesuv mit seiner stets hin- und herwogenden Rauchsäule, 
ein getreues Bild und Zeichen der im Erdinnern stets schaffenden 
Urkraft, und dann hinter uns, nach Nordosten, die halb tropische 
Landschaft, welche sich über Caserta bis nach Capua hin aus- 
dehnt, mit ihrem überquillenden Reichtbum an durcheinander 
sich schlingenden Blättern, Blüthen, Ranken, Zweigen und 
Früchten von Pappeln, Ulmen, Eichen, Epheu, Myrten und 
Rosmarin, von Maulbeer-, Lorbeer-, Oliven-, Kastanienbäumen 
und Weinreben, so lässt sich wohl ermessen, welche Anregungen 
ein hochbegabter Knabe inmitten dieses Paradieses mit seinen 
nie erloschenen Erinnerungen an griechisches Leben empfangen 


1) Doc. VIL (bei Berrs, Vita di G. Br., pag. 341): Jo ho nome Gior- 
.dano, della famiglin di Bruni, della eittx di Nola, vieina a Napoli dodiei miglia, 
nato & allevato in quella oitik. Mio padre haveva nome Giovanni, e mia madre 
Fraulissa Savolina, e la professione di mio padre era di soldato. 

2) Berer, Vita di G. Bruno, pag. Al: ....in Nola, pi ohe nelle altre 
eittä della Magna Grecia, sentivasi potente Valito e Vinflusso della oiwilta grecalatina. 
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musste und in einem Zeitalter, welches infolge seiner religiösen 
Aufregung schon das Herz der Kinder für alles, was die Mensch- 
heit in ihrem Innersten zu ergreifen vermag, höher schlagen liess"), 

Leider wissen wir von Bruno’s Kinderjahren wenig von 
Belang. Eine einzige Anekdote aus seinen Säuglingsjahren, die 
uns Bruno selbst erzählt. gewährt uns einen Einblick in die 
geistige Frühreife des Nolaners. Als er einst so in seinen Win- 
deln dalag, gewahrte das Kind plötzlich eine mächtige, alte 
Schlange aus der Mauerritze des väterlichen Hauses auf sich 
zuschleichen. Von Angst tiberwältigt, schrie das Kind nach 
seinem Vater, der in der nächsten Kammer schlief. nun aber 
rasch mit einem Stock herbeieilte und sich in heftigen Zornes- 
worten über die Schlange erging. Diese Scene prägte sich der 
lebhaften Phantasie des Knaben so scharf ein. dass derselbe 
mehrere Jahre später plötzlich wie aus einem Traume erwachend, 
seinen Eltern zu deren grösstem Erstaunen nicht allein den 
ganzen Hergang des Vorfalls, sondern auch des Vaters damalige 
Aeusserungen Wort für Wort wiederzuerzählen vermochte. Im 
10. oder 11. Jahre kam Bruno von Nola nach Neapel und 
lernte da Humaniora, Logik und Dialektik, theils in öffentlichen 
Schulen, theils durch Privatunterricht.) In seinem 14. oder 


1) In dem Gedicht De Isımexso, Lib, HI, cap. I, v. 1-9, pag. 259 
beschreibt Bruno den Eindruck, den das landschaftliche Gemälde seiner 
Vaterstadt auf seinen jugendlichen Sinn hervorbrachte: 

Sic quondam puero mihi mons peramoene Cicadae 
Cum gremium geniale tuum primasıa foveret 
Piscera, blandiri tua lumina saneta recorder. 

Tt fueras hedera ei ramis redimüus olivae 

Ei cornt, et lauri, et myrthi, rorisque marini, 
Caslanea eircumeinelus, quercu, Yopulo, ulms, 
Conjugio uviferae vitis felieibus, utque 

Uvida porrexit tenerae manui manus uvam. 

Diese Beschreibung stimmt noch mit derjenigen des Grafen Stolberg 
in dessen Reisebriefen (Hamburg, 1812) vom 9. April 1792: „Gemüse und 
Getreide wechseln mit einander, es schlingen sich auf dem Felde Reben um 
Pappeln und um Manlbeerbäume. Die letztern sind besonders bei Nola sehr 
gross. Lieblich ist die Lage der kleinen Stadt, besonders jetzt unter dem 
zerten Laube des Frühlings.‘ 

2) SıgILLUs SIGILLORUM (GFROERER, pag. 572): ... ego ipse, cum in 
faseibus essem solus, ingentis ejusdemgue vetustishimi serpentis aspectu, qui e Jora- 


2, Bruno’'s Kinderjahre und Klostererfahrungen. 1548—1576. 7 


15. Jahre, 1562 oder 1563, trat er, sei es aus religiüsem An- 
trieb, sei es infolge des Wunsches, sich in der Stille des Kloster- 
lebens ungestört seinen Studien widmen zu können, in den Do- 
minicanerorden und legte sich bei dieser Gelegenheit den, seinem 
spätern Semitenhasse sehr wenig entsprechenden Namen Giordano 
hei. Das Kloster San Domenico, welches ihn aufnahm, war 
dasselbe, in welchem drei Jahrhunderte vor ihm der grosse 
Kirchenlehrer Thomas von Aquino gelehrt hatte. Von dauerndem 
Einfluss auf den philosophisch angelegten Knaben bewährte sich 
die Lehre des Augustiners Fra Theofilo da Varrano, der 
demselben privatim die Logik las. Nach bestandenem Probe- 
jahr legte er vor dem Prior Ambrosio Pasqua, einem biedern 
und gelehrten Manne, feierlich seine Profession ab und erhielt 
dann in regelrechten Zeiträumen die heiligen Weihen, im Jahre 
1572 endlich auch die Priesterweihe. Seine erste Messe sang 
der junge Dominicaner in Campagna, einer Stadt der neapolita- 
nischen Provinz Principato citeriore, östlich von Salerno, im Ge- 
birge, wo er im Kloster des hl. Bartholomäus seinem geistlichen 
Berufe oblag, indem er unter dem Befehl seiner Obern und der 
Priore der Klöster bald Messe las, bald andere heilige Hand- 
lungen vornahm.!) 


mine domestici parielis exierat, articulate patrem in proximo cubtculo degentem 
oppellavi, guem cum domsstieis aliis adeurrentem, petentem baculum, serpentem 
adesse conguerentem, verba vehemenlius irati fundentern, sicut et alios mihi timentes 
non minus intelligebam loquentes, qguam modo me posse intelligere credam. Haecqus 
ipsis post plures elapsos annos, velut & somno rursus evigilans, parentibus id 
minime omnium coogitantibus, non sine eorum admiratione, in memoriam revocani. 
1) Doc. VII, (bei berrı, Vita di G. Br., pag. 341}: naegue, per quanto 
ho inteso dalli miei, del! anno 48 (1548) e sono stato in Napoli a imparar lettere 
de humanitü, logien e dialettica, sino a 14 anni; e solevo sentir privalamente la 
iogiea da un padre Agostiniano chiamato Fra Theofilo da Varrano , che doppo 
tesse la metafisica in Roma. De 14 anni o 15 inciroa pigliai Phabito de 8. Do- 
menico nel MHonastero o Comvento de S. Domenico in Napoli, e fui vestito da un 
zadre, che era ull' ora Prior di quel Comvento, nominato Maestro Ambrosio Fas- 
qua, e finito V’anno della probatione [wi udmesso da lui medesimo alla professione, 
ta quale feci solennemente nel metesimo Convento, e non oredo che altri all’ hora 
facesse professione, se non un converse, e dopa fwi promosso alli ordin: sacri 
al sacerdotio alli iempi debiti, e cantai Is mia prima mesın in Campagna, citid 
del medesimo regno, lontamo da Napoli; stando all’ hora in un convento del mede- 
simo ordine sotto titolo di S. Bartholomeo, e continuai in questo habıita della reli- 
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Während der 12 oder 13 Jahre seines Klosterlebens legte 
Bruno den Grund zu jener immensen Belesenheit in den Schrif- 
ten der alten und neueren Philosophen, die wir von nun an in 
allen Werken des Nolaners anzustaunen Gelegenheit haben 
werden. Sei es durch die Schule, sei es durch Privatstudien, 
gewann nun Bruno seine umfassende Kenntniss der Philosophie 
der Griechen, von deren Schulen ihn hauptsächlich die Eleaten, 
Eimpedocles und, neben Plato und Aristoteles, ganz insbesondere 
die Neuplatoniker, an deren Spitze Plotin, beeinflussten. Auch 
die Kabbalah, jene Alleinheitslehre der mittelalterlichen Juden, 
blieb ihm nicht fremd”) und unter den arabischen Philosophen, 
deren Werke er in lateinischen Uebersetzungen kennen lernte, 
wählte er sich neben Al Ghazzali*) vorzugsweise Averroös zum 
Führer.®) Neben den Scholastikern, unter welchen er ausser 
Thomas von Aquino‘) insbesondere den Raimundus Lullus feierte, 
studirte er immer und immer wieder die naturphilosophischen 
Schriften des deutschen Cardinalbischoßs Nicolaus von usa ') 


giome di S, Domenico celebrando messa e li divini ofitil sotto lobbedientia de 
superiori dell’ istessa religione, e deli Priori de' monasteri e canventi deve son 
stato sin Panno del T6 (1576). 

1) Bruno erwähnt der Kabbalahı an zahlreichen Stellen, z. B, in De 
Umsris Incarum, Intentio XV (hei GFROERER pag. 308), häufig im Seaccıo 
DELLA BESTIA TRIONFANTE (z. B. Waczser U, 143), in der CAsarı DEL 
CAvALLO PeGaseo (Wacner IL 267, 270, 272), in der Orarıo vaLEpIe- 
rorıa (bei Heumann, Acta philos,, 9. Stück, pag. 421), in De Comrosımions 
Imasmom, cap. V, pag. 8, in De Moxape, pag. 62, 139 und anderswo mehr. 

2) Bruno spricht von AI Ghazzeli z. B. in den Eroıcı rurorr 
Wasner JL, 426): Alcazele e Averroe; ferner in De Immenso, pag. 164: 
Alchazei Arabs Mahumetanus Theologus. 

3) Averroes wird z.B, citirt in der CAsaLa DEL Cav. Pre. (Wacner IL, 
279), häufiger in den Lateinwerken De Moxıpe, z. B. pag. 85, 168, 171, 
in Des Iuwenso, z. 5. pag. 277, 283, 284, 317. Ueber Bruno’s Averroismus 
8. 0. 8. Baxvon in den Philos. Monatsh., Bd. 18 (1877), pag. 4057. 

4) Vgl. DE Moxaoe,.pag. 89 Mitte: ie omnis ouiuscungue thsologansium 
generis et Peripatelioorum in apeoie philosophantium honor aique uz Thomas 
Aquinas. 

5) Das Verhältniss Bruno’s zu Nicolaus von Cuss bespricht die Schrift 
des Dr. F. J. Cremens: Giordano Bruno und Nicolaus von (usa. $°. Bonn, 
Wittmann, 1847. Die sämmtlichen Lobeserhebungen, weiche Bruno dem 
Cusaner so reichlich spendet, siehe dort pag. 134. 
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und die astronomischen Werke des Copernicus, Er hing an 
diesen Meistern des Gedankens sein Lebelang mit schwärmerischer . 
Verehrung, und es möchte, mit einziger Ausnahme Goethe's, 
welchem Bruno in so vielen Stücken verwandt ist, in der ganzen 
alten und neueren Literatur, kaum einen Autor geben, der stets 
wieder mit so grosser Lust und Offenheit, auf die Quellen seiner 
eigenen Bildung hinwiese, wie der Nolaner !), 

Neben seinen philosophischen Studien beschäftigten Bruno 
von Anfang an auch poetische Arbeiten und wir erfahren von 
ihm selber, dass ihn frühzeitig sowohl Melpomene, als Thalia, 
sowohl tragische als komische Stoffe gefangen nahmen. Höchst 
wahrscheinlich hat er das Lustspiel II Candelajo, das er 
später, 1582, in Paris veröffentlichte, schon in Neapel begonnen 
und manches seiner naturbeschreibenden Sonnette, mit welchen er 
seine italienischen Schriften zu schmücken pflegte, hat wohl schon 
im Anblick des Vesuvs und im Genusse des Campagnalebens 
seinen Ursprung. Von einem andern, leider bis jetzt noch nicht 
wieder entdeckten Buche, das Bruno unter dem Titel „die Arche 
Noae“ drucken liess und dem Papste Pius V. (1566—1572) 
widmete, wissen wir eben nur aus seinen eigenen Andeutungen, 
dass sich dieses Werkchen mit dem Wettstreit der Thiere um 
den Vorrang beschäftigte, welchen der Esel zu verlieren Ge- 
fahr lief?). 

Wenn nun der junge Dominicaner schon aus seiner reizend 
gelegenen Vaterstadt als Liebling der Musen in die lebensfrohe 
Weltstadt eingezogen war, um wie viel mächtiger musste jetzt 
die unvergleichliche Aussicht, welche sich dem empfänglichen 

1) Mit vollem Recht ruft BARrHOLMESs, Vie de Bruno, T. II, pag. 207 
aus: „Quelle immensitd de lectures et d’ötudes ces oitations varikes, ces innom- 
brables röminiscenoes font supposer et laissent entrovoir & chaque page! Combien 
d’auteurs sont rappelds avec louange, avec bläme, ou seulement citds par allusion! 
Quelle place les grandes cooles du moyen-äge, et surtout celles de Vantiquitd ont 
dans son sowvenir! Quel empire elles exercent sur ses opinions!"* 

2) Bruno erwähnt dieses Werkchens in der CENA DELLE ÜBSERI 
(Waexer I, 149): Non ti risordi, Nolano, di quel ch’ seritto nel tuo libro 
intitolato: Larca di No? Qui, mentre si dovean disponere questi animal per 
ordine, e doveasi terminare la lite nata per le precedenze, in quanto pertaolo & 
stato Vasino di perdere la preminenza, che consistea nel seder in poppa de Varca, 
per essere un animal pil tosto di cealei, che di urti? 
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Jüngling täglich von seinem Kloster aus über die unter ihm sich 
ausbreitende Chiaja und den Golf von Neapel eröffnete, auf den 
von Daseinslust glühenden Dichterphilosophen einwirken! \Venn 
Bruns sich Abends beim Sonnenuntergange über die Fenster- 
brüstung seines Klosters hinauslehnte und sich dann dem An- 
blicke des Schauspiels überliess, welches ihm der Golf und seine 
Umrisse darboten: — gerade vor sich wieder den rauchenden 
Vesuv und rechts davon die steil abfallende Küstenlinie von 
Castellamare bis hinauf nach Vico, Sorrento und Massa, — im 
fernen Süden in weichen Duft gehüllt die Insel Capri — der 
Horizont m Blassgrün, Orange und Violett eingerahmt, und der 
azurblane Golf diese Farben wiederspiegelnd —: wenn Bruno 
sich diesen Eindrücken überliess und es stiegen ihm dann aus 
dem reichen Schatze seines Schulgedächtnisses die Erinnerungen 
empor an die längst entschwundenen Zeiten, da ein feiner em- 
pfindend«s Geschlecht die Gestade des Golfs bewohnte. ein Ge- 
schlecht, das in der Religion dem zweieinigen Ideal des Schönen 
und (Guten und in der Philosophie dem Prineip der (teistesfrei- 
heit huldigte, da mochten alsdann dem aufblitzenden Verstande 
des genialen Jünglings stille Zweifel aufspriessen über den innern 
Werth des barocken Vorstellungsgerüstes, in welchem sich sein 
Streben nach unendlicher Erkenntniss glücklich und zufrieden 
füblen sollte?), 


1} Bruxo beklagt sich in den Eroıcı Furorı (Wasxer U, 314), dass seine 
Censoren ihn von den edeln und hohen Dingen, ılenen er aus angeborener 
Zuneigung nachgestrebt, abgelenkt hätten, um ihn aus einem Freien im 
Dienste der Tugend zu einem Sklaven einer gemeinen und dummen 
Heuchelei zu machen; Finalmente, per lautorita de’ Censori, che ritenendolo da 
cose piü degne et alte, & le quali era naluralmente inchinato, eatlivane il swo 
ingegno, per che da libero sotto la virtk lo rendesser cattivo solt' unn vilissima e 
stolta ipoerisia. 

Die poetisch schönste Schilderung der Landschaftsreize des Golfs von 
Neapel findet sich in den seltenen, auch für Gulturgeschichte ausgiebigen 
„AÄBSTATES SURRENTINAE" des Jesuiten Nicolaus PARTHENIUS GIARNETARIUR 
(Neapel, 1696), Lib. II, pag. 169: 

Adde maris prospectum omnem, ei Telluris amoenum, 
Et monies sacros, et utrogue ab littore coller, 
Nunguam non gratos umbris, ei mollibus herbis; 
Depietasgue inter currentia Aumina ripas! 
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Und so exfahren wir denn allerdings und zwar aus seinem 
eigenen Munde, dass er schon als angehender Mönch wegen 
seines wachsenden Unglaubens an die ihm angelernten Kirchen- 
dogmen in Littere Verlegenheit gerieth. Schon von seinem 1». 
Lebensjahre an begann er nach seinem eigenen Bekenntniss die 
Trinität Gottes zu bezweifeln. Nun aber brachte der Magister 
der Novizen heraus, dass sich der junge Zweiller sogar seiner 
Heiligenbilder, unter andern desjenigen der hl, Katharina und 
des hl. Antoninus, entledigt und nur ein Crucifix für sich behal- 
ten hatte. Als er nun eines Tages einem seiner Mitmönche be- 
gegmete, der eifrig in dem mystischen Buche von den sieben 
Freuden der Jungfrau Maria las —: „Was?“ redete ihn da Bruno 
an, „würde es dir nicht nützlicher sein, wenn du dieses Buch 
wegwürfest und die Lebensbeschreibungen der hl. Väter läsest?” 
Darüber gab «es im Kloster bedenkliche Auftritte, eine Klage- 
schrift wurde vom Magister der Novizen verfasst, jedoch noch 


Tutyue altis imnposta dugis castılla, domosque, 
Atyue theatrali fabrienta pulatia circa 

Pausilypi propter litus, civosque sequentcs 

tegum opus, atque opere egregio, lurusgue superbo, 
Idde Urbım laetam populis opibusque potentem, 
Et claro augustam sceptro ingenüsque vigentem 
„Irtibus, et studio florentem nobilis oti, 

Cui Regina suo jecit de nomine nomen 
Parthenope, mitesque dedit blandissima ritus. 

„in virides memorem scopulos piscosague saza, 
EI tot muscosis exeisis in rupıbus antra? 

Anne sinus tantos? te Polli, teque beato 

Cum portu, Misene, iuo, et te molle Dicarchum ? 
‚An quae felicem memorem Cralera coronant? 
Hine ditem Baccho Inarimen, montesque Tiphoei, 
Bt Prochyten pomis vernantem et pinguibus uvis 
‚Pisoosas illine Capreas Fanumque Minervae 

Et Pici colles et pampineum Surrentum? 

Haece sadem Musas ei doctas extudit artes, 
Campanoque sonum dedit were et pyxida Nautis 
Protulit et tenui telas intezuit auro. 


Reich an poetisch schönen Schilderungen der Landschaftsreize des 
Golfs von Neapel sind desselben Verfassers zehn Bücher Halieutica, 1", 
Nespel, 16869. i 


2. Bruno’sKinderjahreundKlostererfahrungen. 154s—1576. 
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an demselben Tage von dem Vorgesetzten zerrissen!). Denn 
einstweilen schützte noch die Jugend den verwegenen Skeptiker 
vor disciplinarischer Behandlung. Die mannigfache Berührung, 
in welche ihn dann sein wanderndes Messnerleben mit den Ver- 
hältnissen des Volkes brachte, verbunden mit der Musse, in wel- 
cher sich nun sein Geist, sich selber überlassen, frei und unbe- 
irrt von den Ketten des Kirchenglaubens bewegen konnte, waren 
nur geeignet, die Selbständigkeit seines Denkens zu kräftigen 
und seinen Menschenverstand zur Reife zu bringen. Ins Kloster 
des hl. Dominicus zurückgekehrt, wurde er deshalb gar schnell 
die Beute seines kirchlich unbrauchbaren Freimuths. Im Ge- 
spräche mit seinem lombardischen Ordensbruder blontaleino er- 
laubte sich Bruno eines Tages günstige Aeusserungen über die 
Ketzerei der Arianer, die, wenn sie sich auch nicht in schola- 
stischer Sprache bewegten, sich gleichwohl klar und verständlich 
auszudrücken wüssten, sodass ihre Ansicht, die Sohnschaft Christi 
sei nur ein Akt der Natur, nicht aber des Willens Grottvaters, 
deutlich genug den Gedanken verrathe, die Person Christi sei 
mit derjenigen Gottvaters nicht wesensgleich. Bei anderer Ge- 
legenheit brachte der Zwangsgläubige Zweifel vor über die 
während des Hochamtes vor sich gehende Verwandlung des ge- 
weihten Brodes in den Leib Christi®). Als er nun gar erklärte, 


1) Doc. XII (bei Berri, Vita di G. Br., pag. 375): U mio masstro 
qwando era novitio, per meitermi terrore fece una serittura perche io havevo dato 
via alsune tmagini de’Santi che mi ricordo che erano di S. Catterina di Siena e 

j Forse di 8. Antonin, se ben mi rieordo, e ritenuto, solamente un erocefisso et 
perche avevo detto a un novilio che leggeva la storia delle seite Allegrezze della 
Hadonna che cosa voleva leggere quel libro che era meglio leggesse la vita dei 
Santi Padri, 0 altro libro, ma questa acritiura il dello massiro la straceid pol anoo 
lo stesso giormo. 

2) Doc. XIII (bei Berrı, Vite di G. Br., pag. 376): Io non saprei 
imaginarmi di che artisoli mi processassero, se non 5 che ragionande un giorno 
con Montaleino che era um frate del nostro ordine lombardo in presentia di aleuni 
altri padri, e dieendo egli che questi heretiei erano ignoranti, e che non havevano 
termini scholastiei, dissi io che sibene non procedwano nelle loro dichiarationi 
scholasticamente, che dichiaravano per la loro intentione comodamente, e come 
Faeevano ii Padri anticht delle Santa Chiesa, dando lesempio della forma dell 
heresie d’Ario che gli scolasbiei dieono che intendeva la generatione del figlio per 
atto di natura, e non di volonte, il che medesimo si pub dire con termini altro 
ohe scolastiei riferti da 8. Aygostino, cioa che non 3 di medesima substantia il 


3. Eruno's Flucht aus seinem Yaterlande 1576-1575. 19 
nicht begreifen zu können, inwiefern dem Sohne und dem hl. 
Geiste innerhalb der Dreieinigkeit Gottes der Name von Per- 
sonen beigelegt würde, da endlich war das Mass der Ketzerei 
voll. Der Provincial des Ordens, Fra Domenico Vita, erhob, 
entweder im Jahre 1575 oder Anfangs 1576, die zweite Anklage 
auf Ketzerei. In 130 Artikeln sollte sich Bruder Giordano von 
der Kirchenlehre entfernt haben. Zur Verschärfung der An- 
klage wurde nun auch diejenige wegen leichtfertiger Verschenkung 
der Heiligenbilder von neuem aufgenommen. Diesmal konnte 
der Process keinen glimpflichen Ausgang nehmen 


3. Bruno’s Flucht aus seinem YVaterlande, 
1576—1578. 


Bruno wusste was seiner harrte. Es war damals die Zeit 
der kirchlichen Restauration. Auf Martin Luthers Religion er 
freien Forschung war Schlag auf Schlag Ignatius Loyola’s Welt- 
bund des Sacrifieio dell Intelletto gefolgt. Im Coneilum Tri- 
dentinum (1545—1503) hatte dann der römische Katlıolieismus 
nach jahrhundertelanger Verweltlichung sich zur Üegenrefor- 
mation zusammengerafft und stand nun entschlossen da, auch 
die leisesten Spuren hereinbrechenden Neuglaubens mit Feuer 
und Schwert wieder auszuroiten. (egenüber dieser ihr Opfer 
hlitzesschnell packenden Glaubenspolizei galt es für den Deser- 
teur der Ecclesia militans keine Zeit zu verlieren. 

Rasch entschlossen entwich deshalb Bruno aus seinem 
Kloster in Neapel nach Rom, wo er sich sofort dem Procurator 
des Ordens, Sisto di Luca, stellte!), Es war um die Mitte des 


‚Aglinolo et il Padre e che proceda come le creature dalla volonta sun onde bastarano 
quelii padri con dire che io difendera li heretici e che voleva che fossero derii. 
Ferner Doc. XI (a. a. O. pag. 358): non ho yotuto capir, e ho dubitato ehe 
queste re possino sorlire nome di persone .. . 

1) Leber seine Flucht aus Neapel nach Rom und von dort nach Genua, 
Savona und Noli berichtet Bruno selbst im Doc. VII (bei Berrı, Vita di 
G. Br, pag, 341—342): trovandomi in Roma nel comvento della Minerva sotto 
Vobbedionea del Masstro Sisto de Luca, procuralor dell’ordine, dove era andato a 
presentarmi, perche a Napoli ere stato due volte.... Il quale processo fw rinovato 
nel tempo che io andai a Roma can altri artieuli che io non so. Per il che uacdi 
dalla religione, e, deposto Vhabito andai a Noli, territorio Genovese, dave mi 
iraiteni qualiro 0 einque mesi a insegnar la gramatica a pulli. 
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Jalres 1576. Im Kloster St. Maria della Minerva fand er zwar 
gastliche Aufnahme, musste aber nach wenigen Tagen von seinen 
Freunden in Neapel brieflich erfahren, dass sein Kloster die Pro- 
zessakten bereits nach Rom eingesandt habe und zwar mit der 
die Anklage inzwischen noch verstärkenden Beschuldigung, man 
habe Werke des hl. Chrysostomus sowie des hl. Hieronymus mit 
den Anmerkungen des Erasmus vorgefunden, die er heimlich 
gelesen und vor seiner Flucht in den Abort geworfen habe !). 
Der Name des Erasmus genügte, um seinen heimlichen Verehrer 
noch tiefer in den Verdacht der Ketzerei zu bringen. Bruno 
erkannte, dass er in Rom nicht bleiben dürfe. Rasch entschlos- 
sen legt er das Mönchsgewand ab und entflieht zu Schiff nach 
Genua, nicht ohne in Rom das freilich unverbürgte Gerücht 
zu hinterlassen, er habe den Mann, von dem er glaubte, der In- 
«uisition denuneirt worden zu sein, in den Tiber geworfen ?). 
Aber auch in Genua war seines Bleibens nicht. Weil dort die 
Pest regierte, reiste er schon nach drei Tagen wieder ab und 
gelangte zu Schiff nach Noli, einem reizenden Hafenstädtchen in der 
Nachbarschaft von Savona. Dort erhielt er vom Magistrat oder 
Bischof die Erlaubniss, den Kindern Unterricht in der Grammatik 
zu geben. Nebenher ertheilte Bruno Erwachsenen Privatunterricht 
in der Astronomie. Er hielt es aber nur fünf Monate aus. Dann 
trieb ihn die Langeweile und der Wunsch nach lohnenderer Be- 
schäftigung zunächst in das benachbarte Savona, wo er etwa vier- 
zehn Tage blieb. Von da reiste er naclı Turin. Hier gab es eine 
Universität, an welcher berühmte Lehrer wirkten und viele Schüler 


1) Doc. XII (bei Berrı, Vita di G. Br, pag. 376): fuggüi di Koma 
xerch& hebbi lettere da Napoli e ul avvistato ‚ole dopo la partita mia da Napoli 
erano statl trovati verti libri delle opere di S. Grisostomo e di 8. Jerolimo von 
li soholüi di Erasmo scancellati, delli quali mi servivo ooouliamente e li gettai nel 
necessario quando mi partii da Napoli acoid non si trovassero perchd erano Libri 
suspetti per rispetto de'detti scholüi, se ben erano sonmoellati. . . 


2) Diese Nachsage stützt sich ausschliesslich auf die Denunciatioy des 
jungen Mocenigo, S. Doa. I (bei Brarı, Vita di G. br., pag. 328): M’ha 
detto d’aver havuto alive volte in Roma querele allinquisitione di cento ei irenta 
aytioold, et che se ne fugi mentre era presentato; perohe fu imputato d’'haver 
gettato in Tevere chi Vaccusb, o chi oredste Iui che Favesse aoousato all’in- 
quisitione. 
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waren. Da aber Bruno in dieser von ihm als entzückend g0- 
schilderten Stadt kein Auskommen fand, so schiffte er sich auf 
dem Po en und fuhr nach Venedig. Hier wohnte er andert- 
halb Monate zu Frezzaria bei einem Arsenalbeamten in Miethe !), 
in der Hoffnung, sich durch Unterricht daselbst halten zu können. 
Leider herrschte aber die Pest furchtbar *), die Schulen waren 
geschlossen und die Buchdruckereien, die ihn mit Correkturen 
hätten beschäftigen können, arbeiteten entweder gar nicht mehr 

oder doch so kärglich, dass der Büchermarkt schier aufhörte. 
Zudem durften in Venedig auf ausdrücklichen Befehl des Senats 
nur einheimische Patrieier philosophische Vorlesungen halten 3), 
Um sich etwas Geld zu verschaffen, schrieb deshalb Bruno ein 
kleines Buch über die „Zeichen der Zeiten“, zeigte es zunächst 
dem Pater Remigius von Florenz und liess es drucken. Leider 
ist aber auch diese Jugendschrift Bruno’s, die uns wahrscheinlich 
über seine religions- und geschichtsphilosophischen Ansichten neue 
Aufschlüsse gewähren würde, bis jetzt noch nicht wieder ent- 
deckt worden. Nach anderthalb Monaten verliess Bruno Venedig 
und wandte sich nach dem nahen Padua. Dort traf erihm bekannte 
Ordensbrüder, welche ihn überredeten, er möge doch, wenn er 
auch dem Orden den Rücken gekehrt habe, gleichwohl wenig- 
stens sein ÖOrdenskleid nicht ablegen, da sie es für ihn 
erspriesslicher hielten, dasselbe zu tragen, als es zu ver- 
leugnen. In diesem Gedanken zog er über Brescia nach Ber- 
gamo und liess sich da wirklich aus kostbarem weissem Tuche 
eine Kutte fertigen, über welche er das Scapulier, das er bei 


1) Doc. IX (bei Berri, Vita di G, Br., pag. 345): Jo stettı a in Noli 
come ho detto di sopra circa quattro mesi insegnando la grammatioa a figkiuoli 
e leggendo la afera a oerti gentilhomini, e da pol mi partii de Ik e andai prima 
a Savona dwve stelti oirca quindiei giorni, et da Savona a Torino, dove non tro- 
vando trattenimenti a mia satisfatione vonni a Venezia per dl Po, dove stetti un 
mese 6 mezzo in Fremsaria a vamera e locanda in ousa de uno dell’ Arsenale che 
non s0 il nome, ei mentre stetti qui feoi stampar un certo Wbretto intitolate: .De’ 
segni de’ tempi et feri stampar quest' opera ner metter insieme um p000 di 
denari per potermi sustentar, da qual opera feri veder prima al Rev. Padre 
Maestro Remigio de Fiorenza. - 

2) Vom August 1575 bis Dec. 1576 starben damals in Venedig 42100 
Personen. 8, Baerı, Vita di G, Br., pag. 71, Anm. 2, 

3) 8. ber, Vita di G. Br, pag. \l. 
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seiner Flucht aus Rom mit sich genommen hatte, sich umhing. 
In diesem Aufzug gelangte Bruno über Mailand, Turin und den 
Mont Cenis, Lyon im Auge, nach Chambery, wo er sich in 
einem Kloster seines Ordens einlogirte. Allein der kalte Em- 
pfang, der ihm hier zu Theil wurde und die Mittheilung eines 
italienischen Ordensbruders, er werde, je weiter er in Frank- 
reich eindringe, desto weniger Liebenswürdigkeit antreffen, brachte 
Bruno zu dem Entschlusse, anstatt nach Lyon zu wandern, sich 
seitab nach Genf zu wenden). 


4. Bruno’s Schicksale in der französischen Welt. 
1578—1583. 


a) Bruno in Genf, Lyon und Toulouse. 
1578—1580. 


Bruno logirte sich in einem Wirthshause ein. Bald nach- 
her lernte er auch das Haupt der italienischen ('olonie, den 
Neapolitaner Galeazzo Caraccioli, Marchese von Vico, kennen, 
der, ein Neffe des Papstes Paul IV., seiner evangelischen Ueber- 
zeugung wegen, seine glänzende Stellung nebst Weib und Kind 
verlassen hatte, um fortan in Genf in unentwegter Treue für den 
Calvinismus zu kämpfen. Der Marchese erkundigte sich nach 
seinen Verhältnissen und fragte ihn, ob er hiersich niederlassen und 
die evangelische Confession annehmen wolle. Daraufhin erwiederte 
Bruno, nachdem er dem Marchese erzählt, aus welchem Grunde 
er ordensflüchtig geworden sei: es liege nicht in seiner Absicht, 
die Religion dieser Stadt anzunehmen, weil er noch gar nicht 


1) Duo, IX (bei Bert, Vita di G. br, pag. 3d4—346): Zpartendomi 
di qui io andai a Padoa, dove trovando alcuni padri del ordine di $. ‚Domenico 
miei comnoscenti, Wi quali me persuadeiiero a ripigliar Vabito quando bene non 
havessi voluto tornar alla Religione parendogli che era piüs comveniente andar con 
habito che senza, e con questo pensiero andai a Bergamo et mi feci far una vesia 
di panno bianco di buon mercalo et sopra esaa vi post il soapulare che io havavo 
conservato quando partii da Roma e con quest'habito me inviai alla volta di Lione 
et guando fui a Chambery andando a logiar ul Convento del ordine et vedendomi 
trattuto molto sobriamente e discorsendo sopra quesio con um Fadre Italiano che 
era Üi,'mi disse: auvertile che non trovasele in queste parti amorevolezza de sorte 
aleuma e come pik andareie inanzi ne trovarele manco, onde voltai alla volta 
de Genevra, 
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wisse, welche Religion das sei: vielmehr sei ihm daran gelegen, 
hier in Freiheit und Sicherheit zu leben!. Wiewohl dem Mar- 
chese diese Antwort nicht sehr behagen mochte, bestand er doch 
nicht auf weiterer Ausforschung, sondern begnügte sich mit dem 
Erfolg, den Ördensflüchtigen zu der Ueberzeugung gebracht zu 
haben, dass es für sein besseres Fortkommen vortheilhafter sei, 
wenn er bürgerliche Kleidung anlege. Aus diesem Grunde ver- 
kaufte Bruno sen Ordenskleid und liess sich aus dessen Ertrag 
ein Paar Schuhe und andere Kleidungsstücke anfertigen. Der 
Marchese und andere Italiener statteten ihn dann vollends mit 
Degen, Mantel, Hut und allem Uebrigen etwa noch Nothwen- 
digen aus, Auch verschafften sie ihm Correctur von Druckbogen, 
damit er seinen Lebensunterhalt bestreiten konnte. Bruno ver- 
brachte in dieser Beschäftigung ungefähr zwei Monate, während 
welcher er abwechselnd. bald die französischen, bald die italieni- 
schen Predigten besuchte. Häufiger als alle andern frequentirte 
er diejenigen des Niceolo Balbani aus Lucca, der über die Briefe 
des Apostels Paulus und die vier Evangelien predigte. Als man 
ihm nun aber, der sich doch auch in die Liste der italienischen 
Flüchtlinge des Jahres 1578 hatte eintragen lassen, bedeutete, 
dass, wofern er sich nicht entschliessen könne, die Religion dieser 
Stadt anzunehmen, er auch auf keine fernere Unterstützung von 


1) Doc. IX (bei Berı, Vita di G. Br., pag. 345): andai ad allogiar 
all’hosteria 6 pooo dopo il Marchese de Vico Napolitano che stava in quella cittä 
mi domandd ohi ero, et se era andato ii per fermarmi e professar la religione di 
quella cittä, al quale doppo che ebbi dato conto di me et della causa perche ero 
uscito dalla Religione soggiunsi, oh'io non intendevo di professar quella di essa 
eilt perohe nan sapevo che Religione fosse e che percio desideravo pi presto de 
star B per viver in libertä e di esser zicuro, che ver altro jine, e persuadendomi 
in ogmi cası a demeiter quel’habito, che io havevo, pigliai quei panni e me feci 
far un paro di calze ei altre robbe, ei esso Marchese con aliri Italiani mi diedero 
snada, capello, cappe, e altre cose necessarie per vestirmi e procurorno accld potsses 
intertenermi de meiterms alla corezione delle prime stampe, dove steil in. quell’eser- 
citio dei mesi, andando perb alle volts ulle prediche e sermoni cos de Ktallani 
come de Franoesi che leggevano & predisavano in quella eitta; fra gli altri ancoltai 
pü volle le letioni e prediche de Nivolo Balbani luchese che leggeva F Enistole de 
9. Paulo e prediava Wi Evangeh, ma essendomi delio che io nom potevo star Ki 
tongo tempo, #’io non mi risolvevo de asseitar la Beligione di ossa oittä, altrumenti 
che non haverei havuio sussidio alouno, mi risolsi de partir. 
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Seiten seiner Landsleute werde rechnen können, so entschloss er 
sich, die Stadt nach zweimonatlichem Aufenthalt zu verlassen. 
Die pfäffiische Zudringlichkeit des Marchese. die herzlose Drohung 
seiner übrigen Landsleute in Genf, ihm ihre Freundschaft zu 
entziehen, falls er nicht zu ihnen übertrete, hatte Bruno mit wil- 
dem Hasse gegen eine Religion erfüllt, die ihn so empfindlich 
ihr Dogma hatte fühlen lassen, dass der Glaube zur Seligkeit 
genüge, die Werke dagegen völlig überflüssig seien. Das Schick- 
sal des spanischen Arztes und Philosophen Serveto vor Augen, 
den Calvin 23 Jahre früher wegen seiner Zweifel an der Drei- 
einigkeit Gottes hatte verbrennen lassen, kehrte Bruno der Vater- 
stadt der reformirten, nach seiner eigenen Ansicht aber „über- 
aus deformirten“ Religion für immer den Rücken und war nun 
wieder so schlimm daran wie vorher. 

Er reiste nach Lyon, wo damals neben andern Buchdruckern 
die weltberühmten Stephanus wirkten. Allein Bruno konnte sich 
nicht genügende Anhaltspunkte verschaffen, die ihm Verdienst 
und Lebensunterhalt gewährt hätten und so entschloss er sich 
nach einem Monat zur Reise nach Toulouse, um an der dortigen 
Universität sein Glück zu versuchen. Er kam daselbst um die 
Mitte des Jahres 1578 an!). 

Toulouse war damals, wie Bruno selbst sagt, eine berühmte 
Universität, die 10,000 Studenten zählte In dem anregenden 
Geistesverkehr, den derartige Stätten reichlich bieten, konnte der 
von Ort zu Ort Gehetzte endlich einmal wieder aufathmen. Er 
suchte und fand den Umgang „intelligenter Leute“. Auch wurde 
er bald eingeladen, einigen Schülern Privatunterricht in der 
Astronomie zu ertheilen und las andern über andere Theile der 
Philosophie. Solches währte sechs Monate lang. Da wurde zu- 
fällig eben die Stelle eines ordentlichen Lehrers der Philosophie 
frei, welche auf Wettbewerb vergeben wurde. Um sich an 
diesem betheiligen zu können, erwirbt sich Bruno rasch den 
Doctortitel, meldet sich zum Wettbewerb, wird bei demselben 
zugelassen, dringt mit seiner Probelection durch und erhält die 


1, Doc, IX {bei Bertr, pag. 346): andai a Lione dove stetti un mese, & 
non trovande comodita di guadagnar tanto che mi bastasse di poter wivere e per 
ti miel bisogni, di ix andai a Tolosa, dove & uno studio Jamoso ...... 
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Stelle. Von jetzt an las Bruno ununterbrochen zwei Jahre lang 
über Aristoteles’ Bücher von der Seele und andere philosophische 
Themata. Wahrscheinlich trat Bruno schon hier als eifriger 
Gegner der aristotelischen Schule auf und verscherzte sich damit 
die Gunst der Verehrer des Hergebrachten. Der furor scholasti- 
cus, welcher dem jugendlichen Feuergeiste Bruno's keine blei- 
bende Stätte der Wirksamkeit gönnen sollte, begann hier seine 
ersten Triumphe zu feiern. Der Bürgerkrieg trug das seinige 
dazu bei, Bruno den Aufenthalt in Towouse zu verleiden. Im 
April und Mai des Jahres 1580 überzog Heinrich von Navarra 
die Gegend von Toulouse mit seinen Truppen. Da hielt es den 
Nolaner nicht länger. Er nahm seinen Abschied und zog nach 
Paris }), 


b) Bruno’s. erster Aufenthalt in Paris. 
1580—1583. 


Nachdem sich Bruno durch seine Lehrthätigkeit in Toulouse 
genugsam zum öffentlichen Lehramt herangebildet fühlen mochte, 
musste sich in ihm der Wunsch regen, nach der Gelchrtensitte 
seiner Zeit nunmehr auch in öffentlichen Disputationen aufzu- 
treten. Und wo konnten sich ihm glänzendere Aussichten eröff- 
nen, wo durfte er für die neue Philosophie, die in seinem Geiste 
allmälig zu immer grösserer Klarheit und Selbständigkeit heran- 
gereift war, erfolgreicher zu wirken hoffen, als in der Hauptstadt 
der gebildeten Welt, der damals ersten Universität Europa’s? 

Der Titel eines Doctors und ordentlichen Professors der 
Philosophie, den Bruno sich in Toulouse erworben hatte, berech- 
tigte ihn zur öffentlichen Lehrthätigkeit an der Universität Paris. 
Er machte jedoch, wahrscheinlich in Folge der Pest, welche da- 
mals die Hörsäle von Paris entvölkerte, vorerst keinen Gebrauch 

1) Doc, IX (bei Berrz, pag. 346— 34T): fui invitato a legger a diversi 
acobari ia sfera, Ta qual leasi con alire Ietioni di ilosofia forse sei snesi, e in 
questo merzo essendo vacato Ü luoco del lsttor ordinario di flosofia di quella eitta, 
Ü quale si da per concorso, prosurai de addettorurmi come io feel per masıtro 
delle arti e cuss mi prosentai al detto concorso et [ui adımeıso ei approbmlo et least 
in quella oitiä da poi doi ummi oontinui Ü tesio di Aristoiele de Anima s altre 
leioni di flosofia (parole cancellate: N.B. ma oesorrendo in certe dismute, 
che diedi fuori = proposi conclusioni) e da yoi per le guerre oivil! me yartü .... 

2 * 
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von seinem Rechte, bereitete sich aber im Stillen auf seine Vor- 
lesungen vor und schrieb eine Reihe kleinerer Werke, welche 
ılemnächst erscheinen sollten. Nach Aufhören der Pest versuchte 
er sich zunächst in freien Vorträgen an der Sorbonne. Er wählte 
zuerst ein theologisches Thema. Er las nämlich über die Attri- 
bute Gottes nach Thomas von Aquino und zwar behandelte er 
(lreissig derselben in dreissig Vorlesungen '). Bruno hatte Glück 
damit. Man bot ihm eine ordentliche Lehrerstelle an. Er schlug 
sie jedoch aus, weil er sich somst die Pflicht auferlegt haben 
würde, regelmässig die Messe zu hören und an andern gottes- 
dienstlichen Handlungen theilzunehmen. In Toulouse war er 
davon beireit gewesen. Er setzte seine ausserordentlichen Vor- 
lesungen fort und hatte damit bald einen solchen Erfolg, dass 
sogar der König, Heinrich III, wünschte, den gefeierten Lehrer 
kennen zu lernen, über dessen riesiges Gedächtniss abenteuerliche 
Gerüchte die Stadt durchliefen. Der Künig fragte ihn, ob in 
Gedächtniss auf natürlicher Grundlage oder aber auf magischer 
Kunst beruhe, worauf ihn Bruno vön der völligen Natürlichkeit 
seiner Mnemonik überzeugte und die Gelegenheit ergriff, ihm ein 
Buch zu widmen, das, die Förderung des Gedächtnisses be- 
zweckend, den König in das Geheimniss der „Grossen Kunst® 
einführen sollte. 

Raimundus Lullus, der Erfinder der „Grossen Kunst“, war 
1234 zu Palma auf der Insel Mallorca geboren worden. Nach 


1) Doc, IX bei Berrt, pag. 346: andai a Paris dove mi missi a legger 
una lettion straordinaria per farmi conoscer et far saggio di me e lessi irenta 
letioni e pigliai per materia trenta altributi dieini tolti da $S. Tomaso dale prima 
parte: dapoi essendo stu ricercato a pigliar una lstione ordinaria restul 8 non volsi 
acesttarla perchk li lettori publiei di essa citta vanno ordinarinmente a Messa e allk 
altri divini oft e io ho sempre Fuggito questo sapendo che ero soomumioato per 
esser uscito dalla religione‘ e haver deposto Vabito che se bene in Tolosa hebbi 
quelia leitione ordinaria, non ero per obligato a questo come sarei sinto in delta 
vitta de Paris quando havessi accettata la deit« letion ordinaria e leggendo quella 
estraordinaria aquistai nome tale che ıL Re Hanrico Terzo mi Jece ohlamare um 
giorno ricercandomi se la memoria che avevo &t che professava era naturale 0 pur 
per arte magion, al qual diedi sodisfutione e con quello che dissi & feci provare 
« Iui medesimo conobbe che non era ver arie magiea ma per seientia e dope queato 
feei stampar um libro de memoria eotto titolo de Umbris idearum, Ü qual 
dedicai a sua Muesta. 
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einem wüsten Jugendleben hatte er sich plötzlich von Haus und Hof, 
von Weib und Kind in die Einsamkeit zurück gezogen, um unter 
ascetischen Uebungen das Mittel ausfindig zu machen, welches 
unfehlbar dazu dienen sollte, die Ungläubigen auf dem Wege 
mathematisch sicherer Beweisführung von der Wahrheit des 
Christenthums zu überzeugen. Sollte diese neue Methode wissen- 
schaftlichen Verfahrens fruchtbar werden, so musste sie zugleich 
im Stande sein, ihre Jünger nicht allein auf dem ungeheuren 
Gebiet der schon gewonnenen Degriffe rasch zu orientiren, son- 
dern auch befähigen, die Summe dieser Begriffe mit Leichtigkeit 
zu handhaben und zu vermehren. Zu diesem Zwecke ersann 
Lullus eine Art logisch-metaphysischer Rechenmaschine. Indem 
er nämlich die Fundamentalbegriffe in Form von Buchstaben 
eoncentrisch auf in einander sich drehenden Kreisen gruppirte, 
gewann er die Möglichkeit, durch das Drehen dieser Kreise in 
Kreisen unzählbare Begriffseombinationen zu erzielen und die 
so gewonnenen Combinationen jeden Augenblick wieder durch 
die Herstellung derselben Ueberemanderlageruug der concen- 
trischen Kreise zu reprodueiren. Kein Zweifel, dass ein wahr- 
haft genialer Gedanke die Erfindung dieser „Grossen Kunst“ 
zur Reife brachte. Und Bruno war ganz der Mann dazu, die 
colossale Bedeutung dieser, wenn sie richtig war, ganz unschätz- 
baren- Denkmaschine zu würdigen und mit Feuereifer zu ver- 
herrlichen. Wie nun aber Bruno allem, was er einmal ergriffen 
hatte, den unauslöschlichen Stempel seiner eigenen Geistesindivi- 
dualität aufdrückte, so schuf er auch die Iullische Kunst von 
Grund aus dadurch um, dass er in die concentrischen Be- 
grifiskreise nun noch ein ganz neues Element einführte, nämlich 
das poetische Vorstellungsbild. Die Welt besteht nicht allein 
aus einer bestimmten Summe unendlich combinirbarer, abstrakter 
Begriffe, sondern führt ein Doppeldasein in Form von Bildern 
und Gestalten, welche die menschliche Phantasie sich von den 
Dingen und Vorgängen der Welt entwirft. Diese Vorstellungs- 
bilder sind es, an welchen sich das Denken entwickelt hat und 
zwar liegen uns diese Entwickelungsresultate in herrlicher Fülle 
vor in den Bildersälen der antiken, zumal der griechischen Mytho- 
logie. An der Bilderfülle der hellenischen Götterwelt gewinnt 
des Nolaners Gedächtniss einen Ruhepunkt für die auf- und ab- 
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wogenden Vorstellungswellen ; an der Ideentiefe hellenischer Mythen 
findet seine Beredtsamkeit ein ergiebiges Feld immer neuer Be- 
trachtungen. Und so bildet denn Bruno die Iullische Kunst zu 
einer neuen Methode des Denkens, des Gedächtnisses und der 
Beredtsamkeit aus und verficht dieselbe in einer Reihe kleinerer 
Lateinwerke Die Hypothese, welche schon der Kabbala zu 
Grunde lag, als gäbe es, wie sich neuerdings Dubois-Reymond 
ausdrückte, für das Universum eine „Weltformel“, aus welcher 
sich mit der Sicherheit des mathematischen Caleuls die zahllosen 
Einzelwesen und Specialbewegungen deduciren liessen, wirkt so 
bestechend, dass wir uns nicht wundern dürfen, wenn später 
Leibniz dieselbe wieder aufgriff, um darauf seine Universalsprache 
zu stützen oder wenn noch später Hegel es wagte, trotz Kant, 
die ungeheure Mannigfultigkeit des Seienden aus dem Getriebe 
eines logisch-metaphysischen Räderwerks hervorgehen zu lassen. 
„Und wenn heutzutage wieder lebhafte Versuche gemacht wer- 
den. die logischen Öperationen auf mathematische Formeln zu 
redueiren, so ist dieser logische Caleul in seinem letzten (runde 
nichts, als die in moderner Metamorphose wiederauferstandene 
Kunst des schwärmerischen spanischen Ritters" !}. 

Das Werk nun, welches Bruno König Heinrich II. widmete, 
„von den Schatten der Ideen* (De umbris idearumı ist das 
klarstgeschriebene seiner sämmtlichen Lateinwerke, die auf Rai- 
mundus Lullus zurückführen. Auf die platonische Ideenlehre 
gestützt, baut uns Bruno ein System auf, in welchem der uralte 
Gegensatz von Natur und Geist, von Materie und Form, von 
Sein und Denken, zur Einheit einer Gott und die \Velt versöh- 
nenden Harmonie aufgehoben ist. Alles was da ist, ist in Gott 
oder vielmehr, Gott ist das All wie es an sich ist. (ott ist das 
Urlicht, die Uridee, die zahllosen Einzelwesen und Dinge sind 


1) Sıawarr, Chr, Kl. Schr., Erste Reihe (1881), pag. 62. Barthol- 
mess dagegen ist als Hegelianer ein grosser Bewunderer der Iullischen 
Werke Bruno’s, fühlt sich aber doch ebenfalls gezwungen anzuerkennen: „Te 
topigue si universelle, espece de carte detaillee du savoir humain, aurait on effet 
les avaniagea que Bruno y admirait, si P’homms n’arait plus rien & decowrir, sl 
envnit tout, s’il dei ainsi que Lulle, en possession de Vomniscience, si P’homme 
#ait Dieu möme ..-.. ndansmoins la conception qui a distl celte entreprise, est 
Juste et grande“ Vie de Bruno, T. II, pag. 174, 176. 
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nur der Abglanz, die Schatten dieser Uridee. In der Sinnes- 
thäugkeit und im Denken schaut unsere Seele, unser Geist, die 
nur ein Theil der Weltseele, des güttlichen Geistes ist, die Bil- 
der des göttlichen Denkens, aber in mannigfaltigen Abstufungen. 
Da nun aber das göttliche Denken eins ist mit der unendlichen 
Fülle der Erscheinungswelt, so stimmen die Schatten der Ideen 
in unserm Geiste. nämlich die Vorstellungen und Gedanken, 
nothwendig mit den Schatten der Ideen in der Aussenwelt, 
nämlich mit den Dingen, überein. 

In der systematischen Durchführung dieser neugewonnenen 
Gedankenharmonie bewährten ein Jahrhundert später Spinoza 
und Leibniz ihre eigenthümliche Grösse, Spinoza, indem er 
Denken und Ausdehnung, dh. Geist und Materie, als die untrenn- 
baren Attribute der einen und untheilbaren Substanz nachwies; 
Leibniz, indem er seine zahllosen Monaden als Fulgurationen der 
Einen Urmonade hinstellte, jener Ureinheit von Denken und Sein, 
deren Harmonie sich in den von einander unabhängigen und 
gleichinässig verlaufenden Entwicklungsprocessen der ausgestrahl- 
ten Monaden wiederspiegelt. Trotz der Kürze, in welcher Bruno’s 
philosophisches Erstlingswerk gehalten ist, glänzt dasselbe durch 
einen überraschenden Reichthum von neuen Gesichtspunkten. Die 
grosse Idee, welche unter dem Namen des Darwinismus gegen- 
wärtig alle wissenschaftlichen Kreise in Bewegung setzt, die 
Idee nämlich von der allmäligen, stufenweisen Entstehung höherer 
Organismen aus niedrigeren —: in Bruno’s Eıstlingswerk 
liegt sie, klar ausgedrückt, im Keime vor: „Nichts hindert, 
anzunehmen, dass nach dem Klange der Leier des Welt 
Apollo, Niederes stufenweise in Höherem wieder auflebe und 
auf diese Weise also Niederes durch Mittelglieder hindurch die 
Natur von Höherem annehme* '). In demselben Werke spricht 
Bruno auch schon die religionsphilosophische Idee Lessings aus, 
die Religion sei nur ein Mittel, die Menschheit allmälig zur reinen 
Gotteserkenntniss zu erziehen. „Die Natur, sagt Bruno, mag 
den unyermittelten Uebergang von einem Extrem ins andre 
nicht, vielmehr liebt sie die Vermittelung durch Nuancen und 


ft} De Uuseıs Inzarum Intentio VII (Grrößer pag. 303): niAdf umpedi, 
guominus ad sonum eytharae universalls Apollinis ad superna gradatim revocentur 
inferna, ei inferiora ver media superiorum subeant naluram. 
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allmälige Abstufung des Lichtes. Manche haben in Folge plötz- 
lichen Ueberganges aus der Finsterniss ins Licht ihre natürliche 
Sehkraft eingebüsst, sowenig sind sie im Stande, das entrebte 
Forschungsziel zu ertragen. Desshalb bereitet der Schatten als 
Dämmerungsform auf das Licht vor, der Schatten mässigt das 
sonst blendende Licht. Durch den ‘Schatten bereitet die Gott- 
heit die in Finsterniss wandelnde Seele des nach Wahrheit Lech- 
zenden auf das Wesen der Dinge vor“. In diesen Worten 
liegt eben consequent die alte und doch iminer wieder ewig 
junge Ueberzeugung ausgedrückt: Alle Religion ist nur ein Noth- 
behelf, um die Völker aus dem Zustande der Finsterniss und 
Roheit allmälig zu gesitteten Verhältnissen überzuführen, wonach 
alsdann erst das ungeschwächte Licht, die Wissenschaft und 
Philosophie, an die Stelle der Religion treten werden *). 

Aus Anerkennung für das ihm gewidınete Werk ernannte 
König Heinrich den Nolaner zum ausserordentlichen Professor 
und Bruno nahm die Stelle an, weil er damit sich keineswegs 
die Verpflichtung auferlegt fühlte, nun der Messe wieder beizu- 
wohnen. Durch den Erfolg seines Schrifichens angeregt, liess 
nun Bruno hintereinander noch mehrere Werkchen dieses Inhalts 
erscheinen, die er Sorge trug, Männern von hoher Stellung zu 
widmen. So dedieirte er den Cantus Circaeus*) dem natür- 


1} De Ussris Ipeanum, Intentio XV (Grrörer, pag. 304: Neqgue enim 
natura palitur immediatum progressum ab uno extremorum ad alterum, sed umbris 
mediantibus, adumbratogue lumine sensim. Naturalem videndi potentiam perdidere 
nonnulli de tenebris in repentinam iucem prodeuntes; tantum abest ut perquisiio 
potirentur objecto. Umbdra igitur visum praeparat ad lucem, per umbram divinitas 
oeulo esurienlis sitienlisque animae caliganti nuncias Terum species Iemperat 
alque propinat. 

2) Ueber das Alter der Ansicht oder Einsicht, dass die Religion nur 
die populär gefasste, für die Volksphantasie in ein allegorisches Gewand 
gekleidete Metaphysik sei, vgl. Lieemann, Zur Analysis der Wirklichkeit”, 
pag. 675. 

3) Doc. IX (bei Bewrrı, Vita di G. Ir., pag. 347): mi fece lettor stra- 
ürdinario e provisionato e seguitai in quella citta a leggere come ho detto forse 
eing’anni... (Gedächtnissfehler, es waren drei Jahre), 

4) CANTUs ÜIRCAEUS, ad eam memorine praxim ordinaius guam ipse 
iudieiariam appellai. Ad Henrieum d’Angoulesme, magnum Galliarum priorem. 
‚Parisüis 1582. 
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lichen Bruder des Königs, dem Herzog Heinrich von Angoul&me 
durch Vermittelung von dessen Secretair Regnault, und dem 
venetianischen Gesandten in Paris, Giovanni Moro, das Büchel- 
chen De eompendiosa architectura et complemento 
artis Lulliit;. Vorlesungen über die Iullische Kunst und deren 
Verwerthung für Mnemonik und Rhetorik bildeten fürderhin das 
bequeme Mittel, mit welchem sich Bruno theils an fremden 
Universitäten zu introdueiren, theils bei Grossen in Gunst zu 
setzen oder aber aus ınomentaner (Geldverlegenheit zu ziehen 
verstand. Es war seine exoterische Philosophie, die er treflich 
als Deckmantel seiner kirchenentfremdeten Religionsphilosophie 
zu drapiren un als Steckenpferd unfruchtbarer Laune zu tummeln 
wusste. 

Auch ein poetisches Werk veröffentlichte Bruno zu Paris, Es 
ist dieses das italienisch geschriebene Lustspiel: Il Candelajo, 
der Kerzensieder, der Lichtzieher. Das tolle, mit seinen erben 
Ausgelassenheiten ganz an Basile’s Pentamerone oder Straparola’s 
Märchen erinnernde Stück ist wahrscheinlich schon in einem neapo- 
litanischen Kloster geschrieben gewesen. Es stellt in dem alles- 
wagenden Style des Zeitalters Pietro Aretino's die verkommenen 
Zustände der neapolitanischen Gesellschaft dar und verspottet in 
einer bunten Reihe von mehr oder weniger losezusammenhängen- 
den Scenen die Gebrechen der Zeit, als: Alchymie, Zauberei) 


1) De Uomrenvtosa ARCHITECTURA ET COMPLEMENTO ARTIS LULLIE. Ad 
illustrissimum D. D. Joannem Morum pro serenissima Yenetorum Rep. apuıd 
christianissimum Gallorum et Polonorum regem Henricum III, Iigatum. 12°. 
Farisiis apud Aegidium Gordinum, sub insigne Spei prope collegium Camera- 
cense 1882. 

2) Bruno nimmt mehrfach Gelegenheit, seinen Ahschen gegen die 
Zauberei auszudrücken. Vgl. folgende Stellen. Im SıcıLLus SIGILLORUM, 
De multipliei contractione (GrRÖRER, pag. 572) geisselt er die Aerzte: Praepollent 
mediel, in qwibus plurimi confidunt, formidantes penetrant malefieian quae eorundem 
eontemptores non altingunt, superstitiosulos et ruslicos vidi energumenos, cautioree 
vero versululosgue nunguam. Bbendas. {pag. 575), eine Stelle, welche auch 
eulturhistorisch wichtig ist: Er Aoe bestialkium hominum genere sunt, gui erudis 
acutisgue herbis venlosogue pasti legumine encoctique infantis adipe peruncti, mozque 
ad noctis silentium aere iemperate frigido nudali, illud prasstant, ut ealore dietis 
eircwmstantfis medioato ad interna reiruso ao reourrenle eumque attenuati adipie 
spiritu oarnis penetrumte poros, vası lididinis focile intumescant lentegwe artif- 
eiaso semine compleantur. 


986 4 Bruno’s Schicksale in der französ, Walt. 1573—1583. 


und Pedanterei. Schade nur, dass die Kreise, die das Narren- 
tlum des in Liebesverrücktheit taumelnden Bonilacio, des Uni- 
versalmittel brauenden Bartolomeo, sowie endlich des in latei- 
nischer Stubengelchrsamkeit schwelgenden Manfurio beschreibt, 
nicht harmonisch in einander greifen, sondern sich, nur tangen- 
tial berühren. Das Meisterstück in Bruno’s Schilderung der 
Narrheit bildet der Pedant. Diesem widmet Bruno auch in an- 
dern Schriften immer von neuem wieder die launigsten Einfälle 
seiner an grotesken Charakterbezeichnungen überreichen Wort- 
bildungskunst, Der Pedant ist Bruno’s Lieblingsfigur, sein 
komisches Ideal!), Trotz ihrer Compositionsmängel ist Bruno’s 
Komödie immerhin „eine der besten, mag sie auch nicht die beste 
sein.“ „Sie steht, fährt Klein, der grosse Geschichtschreiber des 
Drama’s fort?), keiner an Geist, Witz und frecher Komik nach, 
sowohl was die Figuren, als die Situation betrifft.“ 

Ein philosophisches und ein poetisches Meisterwerk zu glei- 
cher Zeit auf den Büchermarkt zu werfen, erforderte einen Mann 
von ausserordentlichen Geistesgaben. Bruno hatte sich denn 
auch bald in den ausgewähltesten Kreisen der Pariser Gesell- 
schaft einheimisch gemacht. Sein Umgang war gesucht. Mit 
ausgebreiteter und tiefer Gelehrsamkeit verband er die Kenntniss 
mehrerer Sprachen. Er war, ausser dem Italienischen, des 
Lateinischen, Französischen und Spanischen mächtig und ver- 
stand etwas Griechisch. Sein ausgezeichnetes Gedächtnis lieferte 
ihm ohne Zweifel einen unerschöpflichen Fond der besten Anek- 
doten, wie namentlich seine italienischen Bücher beweisen und 
die Abenteuerlichkeit seiner Schicksale konnte nur dazu bei- 
tragen, ihn jeder, vorzugsweise weiblichen, Gesellschaft als an- 


1) Ds Trıenioe Minımo, v. 128—130, pag. 5: 
Neo sciolus quisguam e vataolysmo Grammalisorum , 
{Per quos subversum est Sophias genus omne) putstur 
Dignus qui aocedat, titulo guocungus superbus, 


Ebendas., v. 149—151, pag. 6: 
Neo genus insipiens temerata mente protervum 
Confundat speoies, turbet genus omne, ut ubique 
Artes in orepidam retrahantur grammaticalem. 
2) Kıeın, Gesch, des Drama’s, Bd. 4 (1866), pag. 471. Klein giebt 
auch eine ausführliche Uebersicht über das ganze Stück, vgl, pag. 480-493. 
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genelımen Unterhaltungskünstler zu empfehlen !). Nichtsdesto- 
weniger war seines Bleibens in dem von Bürgerkriegen zerwühl- 
ten Paris nicht länger®). Vielleicht traten dazu noch persönlich 
Reibereien, (lie dem heftigen Südläinder den Aufenthalt in der 
ohnerliess aufgeregten Hauptstadt des Aristotelismus verbitterten. 
Er wandt® sich nach England, 


5. Bruno’s Schicksale in England, 
1583— 1585. 


Bruno erschien in London gegen Ende des Jahres 1583 mit 
Empfehlungen König Heinrichs II. an seinen Gesandten, Michel 
von Castelnau, Herm von Mauvissiere, den Beschützer der un- 
glücklichen Königin Maria Stuart. Der Gesandte nahm den 
Wohlempfohlenen freundlich auf und Bruno lebte nun im Hause 
dieses durch kriegerische, staatsmännische und echtmenschlich 
Tugenden gleich ausgezeichneten Mannes fortan als sorgenfreier 
Gentleman und Freund. Castelnau war ein treuer Anhänger der 
katholischen Kirche, obschon er die Pglitik der römischen Curie 
aufs entschiedenste missbilligte ‚und die protestantischen Gegner 
nur durch die Macht des guten Beispiels, der Predigt und der 
werkthätigen Liebe gewonnen wissen wollte. Dieser Toleranz 
hatte es denn auch Bruno zu verdanken, dass er nicht genöthigt 
war, der Messe beizuwohnen, welche täglich in seines Gastfreun- 
des Hotel celebrirt wurde, 


1) Erpmann in seinem Grundriss der Gesch. d. Philos., 3. Aufl, Bd. 1 
1878), pag. 561, $ 248, 1 weiss das Gegentheil: „Alle Bitterkeiten gegen 
das Ordenskleid, all sein Lechzen darnach, ganz der Welt anzugehören, 
nimmt ihm nicht jenes mönchische Wesen, das ihn selbst im Freundeskreise 
zu einer fremdartigen Erscheinung macht und vereinsamt.“ Erpmann muss 
Quellen studirt haben, die der Brunoforschung sonst unzugänglich sind, denn. 
sonst könnte er unmöglich zu diesem Resultate gelangt sein, wenn anders 
dasselbe nicht der Ausfluss subjectiver Stimmung ist, 

2) Doc. IX (bei Berzı, Vita di G. Br, pag, 847): zer U tumulti che 
naoquero dopo pighai Iicentia e con leitere del istesso re andai in Inghilterra a 
star con Vambascintor di sun Massta che si ohianava il S. della Malvisiera por 
nome Michel de Castelnovo in casa del qual non faceva aliro se non ohe slava 
2er swo gentiihomo et me fermai in Inghilterra doi anni a mexso, n2 in questo 
zarte ancora che si dioosse ia messa in oasa non andavo nd Fuori @ messa, nd & 
per la omusa sudetta. 
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Um sich in Oxford den Zutritt zur Universität zu ver- 
schaffen, gab Bruno sofort ein Werklein in Druck: Erklärung 
der dreissig Siegel (Explicatio triginta sigillorumı, welches 
er zwar dem Herrn von Mauvissire widmete, jedoch dem Vice- 
kanzler und den Doctoren in Oxford zuschicktet). Den Stoif 
dazu lieferte ihm wieder die allezeit als geduldige' Milchkuh 
brauchbare Ars magna des Raimundus Lullus. Bruno erreichte 
„inen Zweck, wenigstens hielt er nicht lange darnach an der 
Universität Oxford Vorlesungen über die Unsterblichkeit der 
Seele und die fünffache Sphäre. Es war um die Mitte des Jahres 
1583. Da erschien am 10. Juni in Oxford ein polnischer Fürst, 
Albert a Lasco, den der Ruhm der Königin Elis:ibeth, sowie der 
Wunsch, mit seinem Reichthum und seinen Rittertugenden zu 
glänzen, nach England gelockt hatten. (Graf Leicester, als Kanz- 
ler der Universität, und «ine Schwur englischer Edelleute leisteten 
ihm (Gefolge. Aus der Stadt gingen ihm zahlreiche und be- 
rühmte Doktoren entgegen, von welchen er mit einer lateinischen 
Tede empfangen wurde, worauf der Fürst ebeufalls lateini-ch 
erwiederte. In der Nähe der Stadt erwarteten ihn die Behörden, 
deren Secretäre ihn wieder mit’einer lateinischen Rede begrüssten 
und sein Gefolge mit Handschuhen beschenkten. Unter mancher- 
lei Feierlichkeiten und nach Aufführung einer Tragödie Dido, 
unter gelehrten Disputationen aller Art vergingen so mehrere 
Tage, während welcher der Fürst das Licht seines Geistes und 
den Prunk seines ganzen Reichthums dermassen leuchten liess, 
dass, als er bald nachher über London wieder in seine Heimat 
zurückkehrte, er inzwischen um Hab und Gut gekommen war 
und später in Krakau ein elendes Dasein fristete ?}. 

Während der Disputationen, welche in Oxfort zu Ehren des 


1) ExPpLicarıO TRIGISNTA SIGILLORUM ad omnium seientiarum et artism 
inventionem, dispositionem ei memoriam. Qwibus adictus est SIGILLUS SIGILLORUM 
ad ommes animi operationes comparandas et earumdem rutiones habendas mazxime 
eondwens. Als Einleitung ist beigegeben: RECENS ET COMPLETA ABB 
REMINISCENDI et in phanlusiico campo exarandi, disponendi atque relinenidi 
implscatas novas rationes et artes introductoria. (London, 1583). 

2) Ueber die Festlichkeiten zum Empfang des Polenfärsten Albert von 
Lasco s, BarrmoLmess, Vie de Br., T. 1, pag. 116 f, nach Woon, Univ. 
et antig. Oxon, pag. 300 ff. 
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von der Königin Elisabeth so hoch ausgezeichneten Polenfürsten 
gehalten wurden, war Bruno nicht müssig geblieben. Wir er- 
fahren von ihm selber, dass er damals in einem Streitgespräch 
über das ptolemäische Welisystem fünfzehnmal seinen Gegner, 
einen Doktor der Theologie, der die aristotelisch - ptolemäische 
Weltansicht vertheidigte, geschlagen habe. Aber der Freimuth, 
mit welchem Bruno seinen Fachcollegen entgegentrat, reizte nur 
den Neid und Hass der in ihres Nichts durchbohrendem Gefühl 
Zitternden. Die Peripatetiker fassten eben jeden Angriff auf ihr 
philosophisches System, welches sich aufs innigste mit dem tra- 
ditionellen. Kirchenglauben verschwistert hatte, als revolutionäres 
(tebahren gegen die Kirche selber auf. Von ihrem Standpunkte 
aus dachten die Peripatetiker ganz folgerichtig. Denn das System 
des Aristoteles oder vielmehr Das was die jüdischen und arabischen 
Philosophen im Bunde mit den Scholastikern aus Aristoteles ge- 
macht haften’), war mit dem ptolemäischen Weltsystem und (ler 
römischen Kirchenlehre ein so engverschlungenes Bündniss ein- 
gegangen, dass die altersgeheiligten Dogmen von Himmel, Hölle 
un Fegfeuer in sich zusammenbrechen mussten, sobald man 
das (ebäude untergrub, in welchem sie bis dahin gastliche 
Unterkunft gefunden hatten ?j. 

Der Kern und Angelpunkt des aristotelisch-ptolemäischen 
Weltsystems war die Lehre, dass die Erde im Mittelpuukt der 
Welt ruhe und Sonne, Mond und Sterne sich um sie bewegen. 
Und zwar dachte man sich dieses Verhältniss so, dass die Erde 


1) Bruno war weit davon entfernt, das Grosse im wirklichen Ari- 
stoteles, dem Aristoteles des Alterthums, zu verkennen. Davor bewahrte ihn 
seine unbestechliche Wahrheitsliebe. Sein lebenslänglicher Kampf galt nur 
dem Pseudo-Aristoteles der Scholastik, während er den echten Aristoteles 
gegen diejenigen, die sich mit dessen Namen brüsteten, sogar vertheidigte. 
In der Cexa DELLE Cexenı giebt Teofilo (Bruno) den Peripatetikern von 
Oxford den Rath, sie möchten sich doch ja nicht berühmen, sie verständen 
das, was Aristoteles verstanden habe und begriffen das, was Aristoteles be- 
griffen habe; denn es sei ein sehr grosser Unterschied zwischen dem Nicht- 
wissen dessen, was auch Aristoteles nicht wusste und dem Wissen desjenigen, 
was er wusste etc. Vgl auch BArTHoLmess, Vie de Bruno, ’T. 2, pag. 319. 

2) Vgl. Bervı, Vita di G. Bruno, pag. 283: „Jeder Streich, der auf 
das ptolemäische System fiel, zerbrach eines der Bande, die es mit den 
theologischen Ideen der Schulen verknüpften. 
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als Kugel sich innerhalb des Himmels als eines ungeheuern Balles 
befinde, welcher aber selbst wieder aus neun, oder wie man 
später annahm, aus zehn soliden, zwiebelförmig in einander- 
geschachielten, durchsichtigen, krystallenen Hohlkugeln bestehe. 
Die äusserste dieser Sphären bewegt sich jeden Tag einmal mit 
den Fizsternen von Osten nach Westen und reisst alle übrigen 
Sphären mit sich fort, sodass sie sich sämmtlich um eine durch 
lie Erdmitte gehende Axe drehen, Die zweite Bewegung, die 
sich innerhalb der Drehungen der ersten Sphäre vollzieht, kommt, 
der Richtung nach der vorigen entgegengesetzt, der Sonne, dem 
Mond und den sieben Planeten zu, einem jeden in seiner 
Schale. Alle Himmelserscheinungen konnte man sich natürlich 
auf diese Weise nicht erklären, und bekannt ist, was der junge 
König Alphons von Castilien darüber bemerkte, als ihm seine 
Astronomen den Bau des Weltsystems und dessen Bewegungen 
lchrten: „Wenn der Schöpfer mich um Ratlı gefragt hätte, so 
würde die Welt in besserer Ordnung sein.“ Aber man suchte 
sich dadurch aus der Verlegenheit zu ziehen, dass man neben 
diesen neun Sphären für jede nicht dazu stimmende Erscheinung 
wieder besondere excentrische Kreise, die Epicyclen, annahm. 
Und dann war es ja so süss und trostvoll, jenseits aller Sphären 
das Empyreum anzusetzen, das ewige Lichtreich des Himmels, 
von wannen das Weltall seine Beleuchtung empfing und die 
Seligen in ewiger Wonne Gott schauten. Das ganze Weltall war 
nur des Menschen wegen da'), Und diesen Glauben, in wel- 
chem die Menschheit ein Jahrtausend lang ihren Trost gefunden 
hatte, sollte sie num plötzlich aufgeben? Sie musste es! Der 
Fortschritt der wissenschaftlichen Erkenntniss hat für die Senti- 
mentalität kein Herz. Die Entdeckung des Copernicus, dass 
die Erde sich um die Sonne bewege, schlug wie ein Blitz aus 
heiterm Himmel in die traumversunkene Behaglichkeit der abend- 
ländischen Völker. Aber weder die römische Kirche, noch der 
eben aufstrebende Protestantismus hatten zuerst auch nur eine 
Ahnung von der ungeheuern Umwälzung, welche die neue Welt- 
ansicht in Geist und Gemüth der paradiesesgläubigen Menschheit 
hervorrufen musste. Da kam Bruno und mit dem durchdringen- 


1) Vgl. Lauemans, Zur Analysis der Wirklichkeit?, pag. 400. 
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den Scharfblick, der ihn vor seinen wissenschaftlichen Zeit- 
genossen auszeichnet, tiberschaute er die grossen Consequenzen der 
neuen Entdeckung und verkündete dieselben mit hinreissender 
Beredtsamkeit, indem er zugleich die neue Lehre weit über den 
Rahmen hinaus vervollständigte, in welchem Copernicus sie noch 
belassen hatte. Copernicus hatte wohl gelehrt: nicht die Sonne 
und die Planeten drehen sich um die Erde, sondern die Erte 
sammt den Planeten dreht sich um die unbeweglich im Mittel- 
punkt der Welt ruhende Sonne —, aber hoch über dem Raume, 
den der äusserste Wandelstern, der Saturn, durchmisst, wölbt 
sich die krystallene Hohlkugel der Fixsterne, steht der Mark- 
stein der Schöpfung, liegt die äusserste Thule des Alls, über 
welche hinaus Copernicus keine Betrachtungen anzustellen wagte. 
Hier nun war der Punkt an welchem Bruno einsetzte '). 
Wenden wir uns aber zunächst wieder su seinen Vorlesungen 
über die Unsterblichkeit der Seele zurück! Bruno lehrte: Ein 
Lebensgeist durchdringt das ganze Weltall. Der Materie in der 
ganzen Unendlichkeit ihrer Atome wohnt ein und derselbe ge- 
staltenschaffende Geist inne, Geist und Materie sind desshalb 
gleich unsterblich. Denn es giebt keinen Tod, sondern nur 
Uebergang aus einem organischen Zustand in den andern. Nur 
die Formen wechseln, in welchen sich die begeelten Atome zu 
einheitlicher T'hätigkeit zusammengesellen, aber die Atome be- 
wegen sich von Ewigkeit her und werden desshalb auch in Ewig- 
keit ihren Kreislauf fortsetzen *). Und wenn dieselben bald in 
auf-, bald in absteigender Linie sich zu Organismen zusammen- 
gruppiren, so ist nicht einzusehen, wie zwischen der Seele einer 
Meermuschel oder einer Pflanze oder eines Menschen ein quali- 
tativer Unterschied herrschen solle®). Nur der höhere Grad 


1) Vergl. darüber die Dissertation Huso Wernerke's: Giordano 
Bruno's Polemik gegen die aristotelische Kosmologie. 8°, Dresden, 1871, 
namentlich pag, 11. 

2) Die hieza nöthigen Beilegstellen 5. in der kurzen Analyse des 
Dialogs Ds ua Causa. 

3} CAsarı DeL Cavarro Pesaszo (Wacner IL, 277): Quella (anime) 
de Vuomo & medesima in essenza apecifiea e generioa eon quella de le mosche, 
vstrache marine e pinmte, e di qual si voglia cosa, che si trove animala, 0 abbiz 
anima! come non 8 00790, che non abbia 0 pik o meno vivans — & perfettamente 
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der ‚Organisation entscheidet über die höhere Geistesanlage einer 
Gattung. Vermöge des reicher organisirten Körperbaues hat 
sich der Mensch im Umschwung der Jahrtausende über die 
Thiere erhoben. „Angenommen, der Mensch hätte doppelt soviel 
Geist, als er gegenwärtig hat, die Hände verwandelten sich ihm 
aber in Füsse, wie würde da der Mensch zur Sprache gelangen, 
wie vermöchte er sich zu dauernden Familien und Gemein- 
schaften zusammen zu thun, ohne von der Unzahl der ihm über- 
legenen Bestien aufgerieben zu werden? Wie wäre er im Stande, 
alle die Erfindungen und Entdeckungen zu machen, sich Häuser 
zu bauen, Staaten zu gründen, Künste und Wissenschaften zu 
pflegen und Alles das zu treiben, was die Grösse und Erhaben- 
heit des Menschen ausmacht und ihn zum in Wahrheit unbe- 
siegten Beherrscher aller andern Gattungen erhebt? Wenn du 
genau zusiehst, so verdanken wir Alles das nicht sowohl der 
Leistungsfähigkeit des Geistes, als vielmehr der Hand, als dem 
Organ der Organe‘ !). 


communtcasion di spirito in se stesso. Or ootal spirito secondo il fato 0 prouidenza, 
ordine o fortung, viene a giongersi or ad una specie di corpo, or ad un’altra, 
e secondo la ragione de ia diversits di oomplessioni e membri viens ad avera 
diversi gradi e penfezion! d’ingegno et operazioni. 

1) Deeuı Eroıcı rurorı (WAaner II, 277) : 20sto che !’uomo avesse al doppio 
d’ingegno, che non have, o Vintelletto agente gli splendesse tunto pin ohiaro, che 
non gli splende, e con tutio cid le mani gli venisser iransformati in forma di 
di piedi, rimanendogki Valtro nel suo ordinario intiero: dimmi, dove potrebbe 
impune esser la oonversusion de gli uwomini? come polrebbero instiluirsi e durar le 
Juniglie et umioni di costoro parimente o piü, ehe de'cavalki, very, porci, senz& 
esserne devorati da innumerabili species di bestie, per essere in tal maniera suggetti 
a maggiore e pib certa ruina? E per eomsequenza, dove sarebbono le inslituzioni 
di dotirine, le invenzioni di diseipline, le congregazioni di oittadint, le strutiure 
de gl edifiei et altre cose assat, che signifioano la grandezzu et ecoellenza umana, 
6 fanno Vuomo trionfator veramente invitto sopra Valtre spocie? Tutto questo, se 
oeulatamente guardi, si riferisce non tanto principalmente al dettato de Vingegno, 
quanto a quello de la mano, organo de gli organi. Zu dieser von Bruno s0 
früh schon antieipirten Auffessung von dem eulturhistorisch nicht hoch 
genug anzusetzenden Werth der Hand ist erst die neneste Philosophie wieder 
gelangt. Vgl. Orto Casrarı, Urgesch. d, Menschheit, Bd. 1, pag. 250 u. 
275. Ferner Ernst Karr, Grundlinien einer Philosophie der Technik, pag. 
150-151, wo, sehr glücklich, die Hand ‚das auswendige Gehirn“ ge- 
nannt wird. 
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Min kann sich denken, welches Aufsehen eine so rückhalts- 
lose Sprache unter einem Gelelhrtenkreise verursachen musste, 
der sein Tlaupiverdienst darein setzte, längstüberwundene Denk- 
richtungen starrsinnig gegen jeden Fortschritt wissenschaftlicher 
Einsicht festzuhalten und so aus Oxford das auglicanische Rom 
zu machen. Als nun aber Bruno gar begann, in seinen kosmo- 
logischen Vorträgen die Consequenzen der copernicanischen Lehre 
zu ziehen, als er vom aristotelisch-ptolemäischen Weltgebiude, 
in welchem sich der christliche Unsterblichkeitsglaube so häus- 
lich eingerichtet hatte, keinen Stein auf dem andern liess, da 
brach in der altersgrauen Zwingburg des geistigen Fortschritts 
ein solcher Sturm der Entrüstung wider ihn los, dass Bruno 
nach drei Monaten seine Vorträge einstellen und Oxford ver- 
lassen musste. Bruno rächte sich dafür in einer Schrift, die er 
bald nachher herausgab, dadurch, dass er die Brutalität, mit 
welcher ihn die Oxforder Professoren behandelt hatten, öffentlich 
brafdmarkte, Oxford „die Wittwe wahrer Wissenschaft“ nannte!), 
und die von ihm eubwinkalen Ideen über das Weltgebäude nun 
vor aller Welt wiederholte. Diese Schrift: „das Aschermitt- 
wochsmahl“ (la Cena delle Ceneri)?) war die künstlerische 

1) CENA DELLE Cexoxı (Wacnen, I, 183) Que’ onvalieri, dopo aver 
gregato il Noiano, che non si turbasse per la discortese inoiwiliik e temerarin 
ignoranza de’ lor doltori, ma che mvesse compassione a lu Yovertä di quesia patria, 
ia gual ü yimasta vedova de le buone lettere, per quanio umpartiene a la pro- 
‚Fessione di Silosofia e reali matematiche . . .... Bollte diese spöttische ke- 
zeichnung die Oxforder Gelehrtenwelt vergangener Jahrhunderte vermocht 
haben, Bruno’s Andenken selbst bibliographisch auszulöschen? Auf meine 
Anfrage, ob irgendwelche zeitgenössische Pamphlete über Bruno’s Anwesen- 
heit in Oxford und England auf der Bouleyanischen Bibliothek vorhanden 
seien, schreibt mir mein verehrter Freund Prf. H. Nettleship, 16. Dec. 1880: 
„] have looked at the Bodleian library Jor any works bearing on Bruno’s visit 
to England, but (strange to say) can Jind nothing, and am told that there is 
nothing.“ 

2) La CENA DE LE ÜBNErı, desoritta in eingue dialogi per quatiro inter- 
loeutori, con ire oonsiderazioni circa dor suggeiti. A lunioo refugio de le Muse, 
Pellustrissimo sıgnor Michel di Castelnovo, signor di Mauvissier Coneressalto e di 
Jomvilla, cawalier de Vordine del re Oristianissimo, e comsiglier nel suo privato 
consiglio, oapitano di L womini d’arme, goverkior e capitano di S. „Desiderio, 
et ambasciatore a la Serenissima regina d’‚Inghilterra. 8°. A, Paar (Lon- 


don), 1584. 
8 
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Fassung eines Gespräches über die copernicanische Weltansicht, 
welches Bruno bei Gelegenheit eines Aschermittwoch-Festmahls 
1584 im Hause seines edlen Gönners, des französischen Gesandten, 
wirklich geführt hatte. Die Gäste, die an der Unterhaltung theil- 
nahmen, waren lauter Gelehrte und Edelleute. Bruno hielt eine 
feurige Lobrode auf Copernicus, der wie ein zweiter Columbus 
die Ahnungen der alten Griechen durch Berechnung zur That- 
sache erhoben und sich nicht gescheut habe, die einmal erkannte 
Wahrheit, der dummen Menge und dem Strom der herrschenden 
Meinung zum Trotz, laut zu verkündigen’). Bruno ging aber 
weit über Copernicus hinaus, indem er auch mit dessen letzter 
Sphäre aufriumte, Bruno setzte an die Stelle derselben zahl- 
lose freischwebende Sonnensysteme, sichtbare und unsichtbare 
Weltkörper jeder Grösse mit organischen Gebilden und Lebe- 
wesen in unendlicher Abstufung der Gattungen und Anlagen. 
Wie überwältigend kühn die Lehre Bruno’s von der Unendlich- 
keit der Welt seinen Zeitgenossen vorkam, geht am überzeugend- 
sten aus dem geheimen Schauder und der Angst hervor, die 
selbst einen Kepler erfasste, wenn er in des Nolaners Schriften 
las, däss er in einem unendlichen Raume umherirrie, der gar 
keine Mitte und keinen bestimmten Ort hatte 2): 

Bruno’s neues Weltsystem bezeichnete auch darin einen Fort- 
schritt gegentiber Copernicus, dass es schon die Rotation der 
Sonne um ihre eigene Achse, sowie die Abweichung der Erde 
von der reinen Kugelgestalt lehrte. Auch sprach es Bruno be- 
stimmt aus, dass selbst die höchsten Berge nicht den geringsten 
Einfluss auf die Abweichung von der Kugelgestalt ausübten, 
sondern verglichen mit den jäh vom Meeresgrund aufsteigenden 
Festlandsmassen zu völliger Bedeutungslosigkeit herabsänken. 
Wahre Gebirge im eminentesten Sinne seien nur die grossen Con- 


1) CemA DELLE Orserı (Wagner I, 127): Con iutto oid chi patra @ 
pieno lodar la magnanimiti di questo Germano, il quale, avendo poco riguardo a 
la stolta moltitudine, & stato 3% saldo contra il torrente de In vontraria fede, e ben 
che quasi inerme di vive ragioni, ripigliando quelli abbietti, e rugginosi frammenti, 
ch’ha Nossuto aver per le man % Vantichitu, K ha ripolitl, anooraali, et risaldati 
u. 8. w. die ganze Seite entlang. 

2) Rerunzı Opera T. I, pag. 688; T. VI, pag. 136. Vgl. Sıawaur, 
Kl, Schr., Erste Reihe, Kepler, pag. 194. j 
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tinente, welchen gegenüber die sogenannten Berge verschwin- 
dend kleine Erhabenheiten darstellten. So ist nach Bruno ganz 
Frankreich ein einziger Berg, der, von der Nordsee, dem Bis- 
cayischen Meerbusen, von der Rlıone und dem Mittelländischen 
Meere an aufsteigend, seinen Gipfelpunkt in der Auvergne findet, 
So verhält es sich nach Bruno auch mit England und Schott- 
land, welehe zusammen ebenfalls nur einen ungeheuern aus der 
Meerestiefe emporwachsenden Berg ausmachen ?). 

Von wahrem Erstaunen wird man aber ergriffen, wenn man 
Bruno’s Ideen über die allmälig vor sich gehenden Veränderungen 
der Erdoberfläche und ihrer Temperaturverhältnisse liest. „Alle 
diese Veränderungen der Erdoberfläche, sagt Bruno im Ascher- 
mittwochsmahle, sehen wir nach und nach vor sich gehen. Auch 
sind sie deutlich an den Auswaschungen der höchsten und vom 
Meere entfernten Berge zu beobachten, die, als ob sie noch ganz 
frisch wären, die Spuren der ungestümen Wogen zeigen. Und 
man weiss ja aus der Geschichte des Felix Martyr. von Nola 
(} nach 812), dass zu seiner Zeit, etwa vor tausend Jahren, das 
Meer bis an die Mauern der Stadt reichte, wo ein Tempel steht, 
der jetzt noch den Namen Portus, der Hafen, führt, von wel- 
chem weg bis zum Meere gegenwärtig zweitausend Schritte Ent- 
fernung sind. Sieht man nicht das Nämliche in der ganzen 


1) CEnA DELLE Unxurı (Wagner I, 189): Zero per gu altissini (montı) 
non intendiamo, come Udipe e li Pivenei e simili, ma some la Iraneia tuite, 
ch’? tra dul muri, seitentrionale Oceano et auslrale Medıterraneo; du qua mari 
verso VAlwernia sempre si va montundo, come anco de le Alpe e li Pirenei, ohe 
son stuti altre volle la testa d’um monte altissimo, la qual, vercndo tullaviu 
Frusassata dal tempo, che ne produce in altra parte per la vioissitudıne de lu 
rinovazione de le parti de la terra, Jorma tante montagne partioolari, le quali noi 
ohtumiamo monti. Perd guanio a certa instunzia, ohe produsse Nundinio de hı 
monti di Seozia, dove forse ui & stato, mostra, che Iui non pud eupire quelle, 
ohe s'intende per Ki altissimi monti; perche secondo la verütä tutta guesta Isola ' 
Britannia © un monte, che alza il capo supra londe del mare Oceuno, del qual 
monte la cima si deve comprendere nel loco piü eminente de Fisola. Vgl. dazu 
die Parallelstelle in Bruno’s Commentar zu seinem Gedicht Dx Immenso, 
Lib. V, cap. 17, pag. 436. Prscaer hält sich in seinen „Neuen Problemen 
der vergleichenden Erdkunde*', pag. 81, für den Entdecker dieses Verhältnisses 
und HuLLwaLn stimmt ihm in dieser Ansicht bei in seinem Schriftchen 
Oskar Pescuer (1876), pag. Al. 

g* 
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Provence? Zeigen dort nicht alle Steine, die über die Felder hin 
zerstreut liegen, eine Zeit an, in welcher sie von den Meeres- 
wogen hin- und herbewegt worden sind? Hat sich etwa das 
Klima von Frankreich seit den Zeiten Caesars bis auf uns nur 
wenig verändert? Damals war auch nicht ein einziger Ort des 
Landes zur Weincultur geeignet und jetzt versendet es ebenso 
deliciöse Weine als irgend ein anderes Land der Welt und selbst 
in seinen nördlichsten Gegenden pflückt man die Früchte der 
Weingärten). Und in diesem ‚Jahre (1584) noch habe ich 
Trauben aus den Gärten Londons gegessen, zwar nicht so herr- 
liche wie selbst schlechtere von Frankreich, aber doch immer 
noch solche, die bestätigen, dass auf englischer Erde niemals 
ähnliche producirt worden sind. Daraus nun, dass das mittel- 
ländische Meer, indem es Frankreich und diejenigen Theile 
Italiens, die ich mit meinen eigenen Augen gesehen habe, trockner 
und wärmer lässt, sich allmälig immer mehr zurückzieht, folgt 
dass, wenn Italien und Frankreich immer wärmer werden und 
Britannien milder, dass wir alsdann urtheilen dürfen, ‚es verän- 
derten sich die Klimate und zwar in dem Sinne, dass die Kälte 
sich nach und nach gegen den Nordpol hin vermindere ?).“ 


1) Vgl. Demw, Culturpflanzen und Hausthiere, pag, 81: Es ist eine 
merkwürdige Tihatsache, dass der Weinstock ganz nahe an der Nordgrenze 
seiner Verbreitungssphäre, in Gegenden, wo er erst mühsam und allmälig 
und ganz zuletzt eingebürgert worden, den edelsten Fruchtsaft hervorbringt, 
der unter den Namen Burgunder, Johannisberger u. s, w. in aller Welt be- 
rühmt ist. Vgl. Ebendas. pag. 73. 

2) CexA DELUE Cusurı (WAGNER I, 193): Le quali mutasioni veggiamo 
Jarsi « mooo u 9000, come le giä deite, e come ne fan vedere le oorrosioni di mantl 
altissimi 6 lontanissimi dal mare, che, quasi fusser freschi, mostruno Ki vestigii 
de Vonde ümpetuose. E ne const« da Yistoria di Fehce Martire Noluno, quali 
dichiarano al tempo suo, ch’t stalo @o00 pi o meno di mill’unni passati, era Ü 
mare vioino « le mura de ia citta, dov’& un tempio, ohe ritiene il nome di Porto, 
onde al presente & disoosto, dodiei milia passi, Non si vede il medesmo in tutta lu 
FProvensa? Tutte le pietre, che son sparse per li cumpi, non mostrano un tempo 
esser state ugitate da Vonde? Lu temperie de ia Franeia parvi che dal tempo di 
Cesare al nostro sin cangiata p000? Allora in loco aleuma non era atta & le viti; 
et ora manda vini 00s2 dehieiosi, come altre parti del mondo, e da settentrionalissimi 
terrens di quella si racooglione Ki frutti de le vigne. E questo unno ancora (1584) 
ho mangiute de Vwe de gli orti di Londra, non gis cos perfetie, dome de’ paygiari 


di Francis, ma pur tali, quali affermano mai esserne prodotte simik in terra 
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Indem Bruno Ideen von solcher Kühnheit und Tragweite 
verkündigte, verstiess er gegen (den Mumiencultus der Oxforiler 
immer rücksichtsloser, sodass es um sein Wirken in dieser Froln- 
veste freier Wissenschaft nach wenigen Monaten geschehen war. 
Bruno zog sich wieder nach London zurück, wo er nun die ilın 
gebotene Mussezeit im Hause seines Gastfreundes vortrefflich aus- 
nutzte. Denn während der zwei Jahre, die er nun im Schutz 
und Schirm des Herrn von Mauvissiere verlebte, schrieb er, mit 
Ausnahme seines schon in Neapel fertig gewesenen Lustspiels, 
seine siimmtlichen italienischen Werke, die in der von Wagner 
besorgten Gesammtausgabe (Leipzig 1830) zwei enggedruckte 
Octavbände füllen. Ausser dem schon besprochenen „Ascher- 
mittwochsmahl‘ schrieb nämlich Bruno noch folgende Dialoge: 


1) Von der Ursache, dem Prineip und dem Einen (Der 
Ciusa, Princrpio ET Uno!) 

2) Vom Unendlichen, dem All und den Weltkörpem (Dx 
L’INFINITO, UNIVERSO E Mondr®). 

3) Austreibung der triumphirenden Bestie (Spac0IO DELA 
BENTIA 'TRIONFANTES), 

4) Gelieimlehre des Pegaseischen Rosses nebst derjenigen des 
Cyllenischen Esels (CABALA DEL CAYALLA PEGASEO COLT 
AGGIUNTA DET ASINO ÜILLENICO #), 


inglese. Da questo dumque, che il mare mediterraneo lasciando piu secon e calda 
la Fransia e le parti de U’Italia, quali io con la miei ochi ho viste, va inchinando 
verso la lbra, seguita che, venendosi piu a plu e senldarsi U Italia e Francia, 
e temprarsi la Britannia, doviamo giudivare, che generalmente si mutano 1 abiti 
de le regioni con questo che la disposizion fredda si va diminuendo verso Parotico 
polo. Man glaubt sich bei der Leetüre dieser Stelle in das Studium von 
SCHMICKS „Umsetzung der Meere‘‘ vertieft! 

|) De La CAusa, Prinorrio ur Uno, 4 Fillus mo signor di Maurissiero. 
8%. Venezia, 1584 (London), 1584. 

2) De ı'Inrinıro, Unıverso m Monoı. 4A Pillustrissimo $, di Mauvissiero 
8°, Venezia (London), 1584. 

3) Seaocıo pE LA Bestıa TRIONFANTE, proposto da Giove, affettunto dal 
Oonsiglio, svelato da Mercurio, revitato da Sofa, udito da Saulino, regisirato dal 
‚Nolano. Diviso in ire dialogi, suddivi in ire parti. Consserato al molto il. et 
sooellentiss. eaval, 5. Filippo Sidneo, Parigi (London), 1534, 

4) OABALA DEL CAvanıo PEGASEO, con aggiunt« De w’Asıno Ciuıe- 
nıco. Paris (London), 1584. 
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») Vom heroischen Entlusiasmus (Drauı EROICı FURORTN). 

Alle dieso Dialoge, die mit einer erstaunlichen Leichtigkeit 
entworfen sind und ihr Thema mit wahrhaft glinzender Bered- 
samkeit entwickeln, tiben, ungleich den Dialogen so mancher 
andern Philosophen, einen Reiz aus, der von den Dialogen Pla- 
tons wohl an Feinheit und Anmuth, aber keineswegs an Frische 
und Ideenfülle übertroffen wird. In diesen, von angebornem, 
nicht nachgeäfftem Dichtergeiste hingegossenen Weisheitsgesprä- 
chen bewährt sich Bruno als ein Classiker, welchem die ge- 
sammte italienische Literatur an Originalität der Gedanken wie 
an dramatischer Lebendigkeit der Darstellung nichts Besseres 
an die Seite zu stellen hat. Bruno ist unerschöpflich an witzigen, 
das Gespräch belebenden Einfällen, Sprichwörtern 2), selbsterlebten 
Anekdoten und vor allem aus an merkwürdigen Beobachtungen 
des Natur- und Völkerlebens. Die italienischen Schriften Bruno’s 
sind deshalb auch eine reiche, wiewohl noch völlig unausgebeu- 
tete, Quelle für die Culturgeschichte des sechszehnten Jahr- 
hunderts. 

In den zwei Dialogen „Von der Ursache, dem Prineip und 
dem Einen“, sowie in dem „Vom Unendlichen, dem All und 
den Weltkörpern“ entwickelt Bruno seine Weltanschauung aus- 
führlicher als in allen andern Werken. Am systematischsten 
verführt er in dem ersten Dialog „Von der Ursache“, dem von 
Jacobi, Hamann und. Schelling so hoch bewunderten Hymnus 
auf die Einheit des Alls. 

‚ Das Universum, sagt Bruno, ist ein Einiges, Unendliches, 
Unbewegliches. Es. ist an und für sich sowohl Form, als Ma- 
terie, aber der unterschiedslose Abgrund aller Grenzbegriffe. Dem 
Verhältniss, dem Gleichniss, der Vereinigung und Identität mit 
dem Unendlichen näherst du dich nicht mehr, indem du Mensch 
bist, als wenn du Ameise, nicht mehr, wenn du Stern, als wenn 
du Mensch bist: denn jenem Sein rückst du nicht näher, wenn 


1) Dr Gur Heroıcı Furorn. Al molto ül. et eceell, Cav. Sign, il. 
Sidneo, 8°. Parigi appresso Ant. Baio (London), 1585. 

2) In den Eroıcı Furorı (Wauxer II, 415) begegnet wohl die älteste 
Citation des Sprichwortes: se non &wero, 8 ben trovato, für welches Büon- 
MANN in seinen geflügelten Worten, 10. Aufl, 1877, pag. 151 noch keine 
Quelle anzugeben weiss, 
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du Sonne oder Mond, als wenn du Mensch oder Ameise bist, 
und deshalb sind diese Dinge im Unendlichen ununterschieden. 
In ihm ist die Linie nicht von der Fläche, der Punkt nicht vom 
Körper, der Mittelpunkt nicht vom Umfang verschieden, das 
Centrum des Universums ist daher überall). 

Was aber keinen Unterschied an ihm hat, das entbehrt 
auch der Veränderung und wen die Veränderung mangelt, dem 
fehlt auch die Bewegung, das Bewegungslose wäre aber zugleich 
das Leblose, Todte, denn das Leben ist ja nichts als die ewig 
neue Erscheinung des wahrhaft Seienden. Das wahrhaft Seiende, 
das für unsere Sinnesorgane in die Erscheinung Tretende, die 
Quelle aller Formen, die gestaltlose Inhaberin aller Gestalten, 
ist aber die Materie, aus deren Schoosse dieselben entspringen 
und in welchen sie wieder zurückgenommen werden?) Die 
gestaltenschaffende Ursache aller dieser Formen ist aber die all- 
gemeine, alle Materie durchdringende Vernunft und diese uni- 
verselle Vernunft ist das innerste, wirklichste und eigenste Ver- 
mögen der Weltseele, welche das Universum erleuchtet und die 
Natur unterweist, ihre Gattungen so, wie sie sein sollen, her- 
vorzubringen. Die Weltseele ist das constitutive Formalprineip 
des Universums und alles dessen, was es enthält. Wenn nun 
die Materie die Quelle aller Actualität ist, so ist dagegen die 
Weltseele die Form aller Dinge, die ordnende und das Zusammen- 
gesetzte zur Einheit verbindende Macht, die die Eine und un- 
theilbare Substanz zu unzähligen Formen und Wesen individua- 
lisirende Urkraft. 


1) De za Causa, Dial. V. Ich eitire hier überall nach der vortreff- 
lichen Uebersetzung dieses Dialogs durch Av, Lasson im 151. u, 152. Hefte 
ler Philosophischen bibliothek von Kırcımann. Der Text nach WAGNER 
und Lasson (Wagner I, 280, 281),  dungue Puniverso uno, infinito; im- 
mobile . 2... A iu proporzione, similitudine, unione et identitk de linfinito non 
pib ii ascosti con essere uomo, che formica, uma stella, che un uomo, per ohe a 
quello essore non pi ti auvicini con esser sole, luma, ohe un uomo, o una formica, 
6 nerd ne Vinfimilo queste cose sono indifferenti...... in quello il punto, la 
linsa, la superfioie et il corpo non däfferisclojno . . . il contre (non & differente,) 
da ia ciroonferenza... ,.. pag. 282: 5 ventro de luniverso & per tutto, 

2) Ebendas,, Dial. IV., (Waaner I, 272): Quellg materia, per essere attu- 
ulmente tullo quel, che yud essere, ha tutte le misure, ha tutte le specie di figure 
2 di dimensioni, e por ohe la have iutte, non ne ha nessuna. 
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Alle Veränderungen, die wir an den Dingen wahrnehmen, 
sind nicht Umwandlungen des Kinen zu etwas substantiell An- 
derm, sondern es sind nur andere Arten, zu sein; alle Formen, 
die das Eine und untheilbare Sein annimmt, sind desshalb nur 
Accidenzen. Wenn wir desshalb mit den Naturphilosophen in 
die Tiefe gehen, und (lie Logiker wit ihren Einbildungen bei 
Seite lassen, so finden wir das alles, was Unterschied und Zahl 
bewirkt, blosses Accidens, blosse Gestalt, blosse Complexion ist!). 
Die Veränderung bezieht sich immer nur auf die Form, niemals 
auf die Substanz der Dinge, deren scheinbare Verschiedenartig- 
keit immer wieder in eine vollkommene Einheit einmündet. Die- 
jenigen Philosophen haben ihre Freundin, die Weisheit, gefunden, 
welche diese Einheit gefunden haben. Weisheit, Wahrheit und 
Einheit sind durchaus Eins und Dasselbe 2), 

Da nun das Universum in allen Theilen, das Eine in Allem 
ist, so umfasst jedes Ding, das wir im Universum ergreifen, 
weil es das, was Alles in Allem ist, in sich hat, in seiner Art 
die ganze Weltseele, obschon nicht gänzlich, sondern eben nur 
in einer bestimmten Modification 32). Alles daher, was Verschie- 
denheit von Gattungen, Arten, was Unterschiede, Eigenthümlich- 
keiten bewirkt, alles was im Entstehen und Vergehen, in Ver- 
änderung und Wechsel existirt, ist nicht Wesen, nicht Sein, 
sondern Umstand und Bestimmung am Wesen und Sein; dieses 
aber ist ein einiges, unendliches, unbewegliches Substrat, Materie, 
Leben, Seele, Wahres und Gutes‘). Das was in den Dingen 


1) Ebendas., pag. 252: non & mutasione, che verca altro essere, ma altro 
modo di essere ..... Perd, profondamente oonsiderando con Ei llosofi naturali, 
Inseiando vi logiei ne le lor Jantasie, troviamo che tutto lo che fa differenza e 
numero, & puro aocidente, © pura Jigura, & pura complessione. 

2) Ebendas., pag. 283: Quell: Alosofi hanno ritrovuta ia sun amica Sofia, 
% quali hanno ritrovata questa umitü. Medesima cosa a fatto & la sofia, la veritk, 
la umii. 

3) Ebendas., pag. 253: Ogni oosa, che prendemo ne l'universo, per che ha 
in se quello, oh’ & tutto per tutto, comprende in suo modo tutta lanima del monde, 
ben che non totalmente, 

4) Ebendas,, pag. 254: Perd tutto quello, che fa diversita di geni, di 
specıe, differenze, proprietade, tutto, che oomsiste ne la generazione, oorı uzione 
alterasione e cangiamento, non & ente, non ® essere, ma vondizione e ciroostansı 
d’ente e d’essere, il quala & uno, infinito, immadlle, soggetto, materia, vilg, anima, 
voro e buono. 
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dic Vielheit ausmacht, ist nicht das Wesen, nieht die Sache selber, 
sondern nur Erscheinung, die sich den Sinnen darstellt und zwar 
auch nur an der Oberfläche der Sache. Die Entfaltung des Einen 
zum Besondern und die Rückkehr des Besondern in dieses Eine 
Allgemeine verfolgen denselben Weg). Es ist eine und dieselbe 
Stufenleiter, auf welcher die Natur zur Hervorbringung der Dinge 
herabsteigt, und auf welcher die Vernunft zur Erkenntniss der- 
selben emporsteigt, beide gelien von der Einheit aus zur Einheit 
hin, indem sie durch die Vielheit der Mittelglieder sich hindurch- 
bewegen ?). Wenn nun jede Intelligenz nur ein Theil der Ur- 
intelligenz, jeder Organismus nur ein Abbild des Weltorganismus 
ist, so gestaliet sich das Reich der Intelligenzen zu einer Stufen- 
leiter. Die niedern Intelligenzen können eine Vielheit von 
Dingen nur vermittelst vieler Vorstellungen, Gleichnisse und 
Formen auffassen; die höheren verstehen sie schon besser ver- 
mittelst einer geringen Anzahl; die höchsten verstehen sie voll- 
kommen vermittelst der allergeringsten Anzahl; die Urintelligenz 
versteht das Ganze aufs vollkommenste in Einer Anschauung; 
der göttliche Verstand und die absolute Einheit ist ohne irgend 
eine Vorstellung, das was versteht und das was verstanden wird, 
in einem zugleich >). : 

Nun ist aber Substanz und Sein von der Quantität geson- 
dert und unabhängig, demzufolge sind Maass und Zahl nicht 
Substanz, sondern an der Substanz, nicht Wesen, sondern am 
Wesen), Alle Artunterschiede im Reiche des Organischen sind. 


1) Ebendas,, pag. 285: EZ quello, che fa ia moltitudine ne le cose, non ® 
io ente, non & da cosa, ma quel che appare, che si rappresenia al senso, et 8 ne 
ia swperfieie de la c0sa. 

2) Ebendas., pag. 285: Prima dungue voglio, che notiale, essere una e 
medesima scala, per la quale ia natura discende a la produzion de le oose, e Um- 
telletto asconde a la vognizion di quelle, 0 che Uuno e laltra da lunita prooede 
& Pumitd, passando per la moltitudine di mezzi, 

3) Ebendas., pag. 287: Quindi & il grado de le intelligenze; per ohe le 
inferior! non possono intendere molte cose, se non con molte specie, sumilitudini 
e forme; lo superiori intendeno mighiormente von poche ; le altissime con poohisaume 
nerfeitamente. La prima inielligenza in uma iden »erfettisimamente oomprende 
: tutto; ia divina mente, e la unitä assoluta senza speoie aleuna 5 ella medesimo 
io che iniende, e lo ch’ & inteso, 

4) Ebendas., pag. 288: ... sssendo ia sustanza et essere distinto ei a8s0- 
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nur Unterschiede der Accidenzien, «dasselbe gilt auch vom Reiche 
der Mathematik. Jede Zahl, die gerade, wie die ungerade, geht 
auf die Einheit, als ihre Quelle zurick!). Und gerade so ver- 
hält es sich mit den geometrischen Figuren. Was ist der ge- 
raden Linie unähnlicher als der Kreis? was dem Geraden ent- 
gegengesetzter als das Krumme? Dennoch stimmen sie im 
Prineip und im kleinsten Theile überein. Denn welcher Unter- 
schied, bemerkte schon der Cardinal von Cusa, liesse sich zwi- 
schen dem kleinsten Bogen und der kleinsten Schne entdecken ? 
Ferner im Grössten: welcher Unterschied liesse sich zwischen 
dem unendlichen Kreise und der geraden Linie finden? Seht 
ihr nicht, wie der Kreis, je grösser er ist, sich um so mehr mit 
seinem Bogen der Geradlinigkeit nähert?). So treffen denn zu- 
letzt das Grösste wie das Kleinste in Einem Sein zusammen, 
so fallen zyletzt im Grössten und im Kleinsten die Gegensätze 
ununterschieden zusammen). Dies stellt sich am klarsten an 
der Figur des Dreiecks dar. Denn die Summe der Winkel des 
grössten Dreiecks ist nicht grösser als die Summe der Winkel 
des kleinsten Dreiecks. Dieses ist auch ein sehr fassliches 
Gleichniss dafür, wie die eine unendliche Substanz in allen 
Dingen ganz sein kann, obgleich in der einen auf endliche, 
in der andern auf unendliche Weise, in diesem nach geringerem, 


— nn 


s 


Into da la guantitu, e per conseguenza In misura e numero non & sustansa, Ma 
eiroa la sustanza, non ente, ma cosa di ente, .... 

1) Ebendas., pag. 288: ogm numero, tanto pare, guanto ümpare, tanto 
infinito, quanto finito, si riduce a Punita.... 

2) Ebendas,, pag. 288: Or quanto a’ segni, ditemi ohe oosan & püs dissimile 
a ia linea retta, che il civcolo? Che cosa & pr contraria al reito, che il curvo? 
Pure nel prinoipio e minimo oonoordano; atteso ohe, come dininamente notd il 
Cusano, inventor dei pi bei seereli di geometrin, qual differenza trovarai tu ira 
Ü ıninimo arco, e la minima corda? Oltre nel massimo, che differenza trovarai 
tra il circolo infinito a la linea retta? Non vedete, come il eircolo, quanlo d pi 
grande, tanto pik con Ü suo arco si va approssimando & la rettitudine? 

3) Ebendas,, pag. 290: Quindi per similitudine molto espressa si vede, 
come luna infinita sustanza pud essere in tutte le cose tutta, ben ohe in altri 
Anita - , in altri injinitamente, in questi con minore, in quelli con maggior misura. 
Giongi a questo, per veder olive, che in quesio uno et injinito Ei conirarj conoor- 
dano, che lo angolo acuto et oltuso sono dul conirar, i guali non vedi qualmente 
nascono da uno individuo e medesimo principio, ciod da una inchnazione, che fa 
In linen porpendicolare M, che si congionge a In linen iacente BD, nel punto Ü ete.2 
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in jenem nach grösserem Massstabe. Ebenso leuchtet am Drei- 
eck ein, wie die Gegensätze in dem Einen und Unendlichen 
zusammenfallen, Der spitze und der stumpfe Winkel sind solche 
Gegensätze und doch entstehen beide aus dem Einen Prineip, 
nämlich aus der Neigung des Perpendikels gegen eine andere 
Linie, die es schneidet. Je nachdem sich das Perpendikel um 
den Einen Punkt einer Linie dreht, entstehen entweder zwei 
rechte Winkel, oder ein spitzer und ein stumpfer. Geht die 
Drehung weiter, so erreicht schliesslich das Perpendikel einen 
Grad der Neigung, in welchem der spitze und der stumpfe 
Winkel wieder zusammenfallen. So ist denn ein entgegen- 
gesetztes Princip des Andern und die Veränderungen bilden 
desshalb einen Kreislauf nur dadurch, dass es nur Ein Substrat, 
Ein Princip, Ein Ziel, Eine Fortentwickelung und Eine Wieder- 
vereinigung beider giebt. So verwischt sich auch der Gegensatz 
zwischen Kälte und Wärme, zwischen Entstehen und Vergehen, 
zwischen Leben und Tod, indem regelmässig das eine nur 
den Uebergangspunkt zum andem bildet. So ist in letzter 
Linie auch kein Unterschied zwischen Liebe und Hass: denn 
Liebe ist eine Art des Hasses, Hass endlich ist eine Art der 
Liebe. Hass gegen das Widrige ist Liebe zum Zusagenden; die 
Liebe zu diesem ist der Hass gegen jenes, Der Substanz und 
Wurzel nach ist also Liebe und Hass, Freundschaft und Streit 
eins und dasselbe Wer also die tiefsten Geheimnisse der Natur 
ergründen will, der sche auf die Minima und Maxima am Ent- 
gegengesetzten und Widerstreitenden und fasse diese ins Auget). 
Und gebe es auch noch so unzählige Individuen, zuletzt ist alles 
eins, und das Erkennen dieser Einheit bildet Ziel und Grenze 
aller Philosophie und aller Naturbetrachtung*). Das höchste 


1) Ebendas., pag. 291: Onde avviene, che um oontrario & grincipio de 
Paltro, e ohe perd le trasmutuzioni non son eireolari, ne non per essere un soggetto, 
un principle, un termine, et una continunzione et un coneorso de Vuno e laltro; 
ib minimo oaldo et il minimo freddo son tutto uno;.... ohi non vede, uno essere 
Ü grincipio de ia vorrusione e generazione? Jrultimo del vorrotto non e prineipio 
del generato® .... In sustanzu dungue e radiee & una medesima cosa amore 
et adio, amiesin e Tite..... Chi vuol sapere li massimi scoreti di natura, riguardi 
e contemple circa ii minimi e massimi de bi contras) et oppositi! 

2) Ehendas., pag. 275: a} fine, dato, che sieno innumerabiki individın, 
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Ciut, der höchste Gegenstand des Begelrens, die höchste Voll- 
kommenheit, die höchste Glückseligkeit besteht also in der Ein- 
heit, welche alles in sich schliesst !). 

Es verlangt nun auelı die „Austreibung der triumplirenden 
Bestie“ eine kurze Charakteristik, Es ist dieses eine der aller- 
merkwürdigsten Schriften der ganzen Weltliteratur. Sie enthält 
Bruno’s Religionsphilosophie in Form eines komischen Helden- 
romans?)}, der sich wiederum meist in Dialogen bewegt. In 
allegorischer Weise lässt Bruno den Vater der Götter und Men- 
schen, den Jupiter, es bedauern, den Himmel mit allerlei Thieren 
bevölkert zu haben, welche die Zeichen des Thierkreises reprä- 
sentiren. Der Götter würdiger sei es, die garstigen Thiere zu 
vertreiben und an deren Stelle die Tugenden einzusetzen. Und 
nun müssen die allegorischen Thiere, die Laster, den Tugenden 
den Platz räumen. Bei dieser Gelegenheit kommt die Götter- 
versammlung, angeregt durch die fortgesetzten Anklagen des 
Momus, in welchem sich allegorisch die ihrer selbst bewusst ge- 
wordene Vernunft, das Gewissen der Menschheit?) darstellt, auf 
alle möglichen Fragen aus der Religionsgeschichte, aus der Meta- 
physik und Ethik, insbesondere aber auch aus der Culturgeschichte 
zu sprechen. Das Werk ist überreich an glänzenden Einsichten 
in die vergleichende Religionsgeschichtee Bruno zieht alle zu 
seiner Zeit bekannten Religionen vor den Richterstuhl der Ver- 
nunftreligion, der Philosophie, findet aber, dass weder das Juden- 
thum, noch das Christenthum, weder Muhamedanismus noch das 
Heidenthum dem Ideal der Vernunftreligion entsprechen, wie- 
wohl ihm der Hellenismus den Vorzug vor allen andern positiven 
Religionen zu verdienen scheint. „Die Gesetze, Verordnungen, 
Culte, Opfer und Ceremonien,‘“ seufzt Jupiter, „die ich einst 
durch meine Boten, die Mercure, erlassen, befohlen und ange- 


ogni oosa & umo, et fl conoscere quosta unita & Ü soopo e termine di tutte le Nlo- 
sofle e oontemplazioni natural. 

1) Ebendas., pag. 292: I sommo bene, il sommo appetibile, la somma per- 
Fezione, la somma beatitudine, consiste ne Punita, che vomplica di} tutto. 

2) Bert, Vita di Bruno, pag. 181: E un posme uriosiesco in prosa, 
& un romanzo eanalleresco losofleo, 

3) Seacoro D, B. r. (Wagner II, 114): ... . eseroita Tatto del razio- 
einio de Vinterno cvonsiglio. 
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ordnet habe, sind gebrochen und aufgehoben, an ihrer Stelle 
finden sich jetzt die garstigsien und unwürdigsten Bübereien, 
die jene Blinde nur irgendwie auszuhecken vermag und zwar 
mit dem Erfolg, dass, wie durch uns die Menschen zu Halb- 
göttern wurden, sie nun schlechter als Bestien werden !).“ Aber 
Jupiter gelıt in sich und findet, dass die Verkommenleit, die in 
seinem einst so entzückend schönen Reiche geherrscht hatte, nicht 
ohne die Schuld der Götter hereingebrochen sei. „Durch die 
Verkettung unserer Irrthümer sind wir in Banden gerathen, 
durch die Hand der Gerechtigkeit lasst uns aus denselben be- 
freien! Aus der traurigen Lage, in welche uns unser Leicht- 
sinn gestürzt hat, möge uns unser Ernst wieder emporrichten ! 
Bekehren wir uns zur Gerechtigkeit, denn in demselben Masse, 
in welchem wir uns von dieser entfernt haben, haben wir uns 
auch uns selbst entfremdet, derart, dass wir nicht mehr Götter, 
nicht mehr wir selber sind. Kehren wir also zu jener zurück, 
wenn wir zu uns selber zurückkehren wollen?). Bereiten wir 
uns zuerst, sage ich, im Himmel vor, der in geistiger Form in- 
wendig in uns ist, und dann in diesem der Sinneswahrnehmung 
zugänglichen, der sich unsern Augen darbietet! Vertreiben wir 
aus dem Himmel unseres Gemüthes die Bärin der Ungeschlacht- 
heit, den Pfeil der Verkleinerungssucht, das Fohlen des Leicht- 
sions, den Hund der Kläfferei, das Hündlein der Kriecherei!?)... 
Wenn wir den Staat ändern wollen, wohlan, so ändern wir 


1) SraccIo DELLA BESTIA TRIONFANTE (WAGNER II, 129): Ze leygi, 
statuti, oulti, sacrifiof e cerimonie, ch io gia per li miei Mereurj ho donati, 
ordinati, comandati et instituwiti, son oassi et amnulati, et in veos loro si trovano 
le piü sporohe et indignissime poltronarie, che possa giammai questa oieca altri- 
mente fingere, a fine che, come per moi gli womint doventavano eroi, adesso do- 
vegnano neggio che bestie. 

2) Ebendas,, pag. 139: Per la catena de gli errori siamo auvinii; per Ia 
mano de la giustisia ne disciogliumo! Dove la nosira Tevitk ne ha deprimuti, 
indi bisogna, ohe la gravita ne inalee. Convertiamoci a la giustizia, da la quale 
essendo noi allontanati, siamo allontanati da noi stessi; di sorte, ohe non siamo 
piu dei, non siamo pi noi. Ritorniamo dungue a quella, se vogliamo ritornare & noi! 

3) Ebendas., pag. 140: Disponismoei, dico, prüna nel eielo, che intellattu- 
almente & deniro di noi, e poi in questo sensible, ohe corporalmente si presenin 
@ gli occhil Togliamo vin dal eielo de lanimo nostro WOrsa de la difformitt, 
fa Saetts de Is deivasione, V’Equioolo de la leggererza, ıl Cane de la murmurasione, 
la Canisula de Padulasione! eto. 
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zuerst unsere Sitten! Wenn wir wollen, dass dieser gut sei 
un! noch besser werde, so mögen zuerst diese gut und dann 
immer noch besser werden. Reinigen wir zuerst unser Inneres 
und dann wird es nicht schwer fallen, aus der Aufklärung und 
Information dieser innern Welt zu eimer Aufklärung und Refor- 
nation dieser äussern, »innlich wahrnehmbaren Welt zuschreiten !).* 

Höchst interessant ist Bruno’s Kritik der Religion der 
Aegypter?), deren Naturdienst ihm nahezu als das Urbild echt 
menschlicher Gottesverehrung erscheint. Die Aegypter sind ihm 
nicht allein die Inhaber der Urcultur. sondern auch die Lehrer 
der andern Culturvölker, als der Griechen und Römer, sowie 
der Juden. Die Aegypter verehrten Pflanzen und Thiere nicht 
als solche, nicht als pure Naturgegenstände, sondern vielmehr 
als leibhaftige Symbole der durch die ganze Natur hin wirken- 
den Gottheit, die sich durch zahllose \Wohltliaten, welche das 
Meer, die Flüsse, der Boden und die Luft spendet, der Menschen 
Liebe erwirbt. Nur in diesem Sinne ist es nach Bruno zu ver- 
stehen, wenn sogar Krokodille, Hälme, Zwiebeln und Rüben 
verehrt wurden), man verehrte eben in Wahrheit nicht diese, 
sondern die ihnen inwohnende Gottheit. Das Unglück der 
Menschheit begann mit der Verkehrung dieses gotterfüllten Natür- 
dienstes in den abgeschmacktesten Götzendienst der Eselsver- 
ehrung. Und diesen Fluch mit allen seinen unseligen Folgen 
über die Menschheit gebracht zu haben, ist die Schuld jenes 
Abschaums der Menschheit, des Judenvolkes‘)! Die Juden 
nahmen zwar den ägyptischen Cultus an, aber, unfähig denselben 
nach seiner wahren, ideellen Bedeutung zu erfassen, verkehrten 


1) Ebendas,, pag. 141: Se vogliamo mutar atato, congiamo, cangiemo costumi; 
Se vogliamo, che quello sia buono © migliore, questinon sieno aimih 0 peggiori. Pur- 
ghiamo Üinteriere affıtto, atteso che da linformazione di questo mondo inkrno non 
sara diffieile di far progresso a la riformazione di questo sensibile et esterno. 

2) Sraccıo n. ». TR. (WaGser ]I, 228): ..,.. magic e divino culto 
de gli Egiej, hi quali in iutte le cose, e in tutti gli effetti seoondo le proprie 
ragioni di eiascuno contemplano la divinita,..... _ 

3) Ebendas,, pag. 227: .... mai furono adorati crocodili, galt, cipolle 
e rape, ma li dei e la divinita in erocodilli, galli et altri, .... 

4) Ebendas., pag. 197: ....? Giudei,.,. . una generazione tanto pesit- 
lonte, lenrosa e generalmente perniziosa, che merita prima esser spinta che nata: 
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sie denselben in einen, jeder Idee baaren, Fetischismus. Öder, 
fragt Bruno, war es etwa nicht Rückfall in ägyptischen, wenn 
auch schmählich carikirten, Naturdiensi, wenn die Juden, nach- 
dem sie als aussätzige Bande in die \Vüste vertrieben worden 
waren, wieder darauf verfielen, ihre Kniee vor einem goldenen 
Kalbe zu beugen oder die Hände zu einer bronzenen Schlange 
zu erheben? Und nennen sich diejenigen, welche den Juden- 
gott noch heutzutage verehren, etwa nicht wohlgefällig sein Vieh, 
seinen Schafstall, seine Herde? Verehren sie etwa nicht Bären, 
Wölfe, Schlangen, Pierde, Ochsen und Esel? Ja, sind sie nicht 
so weit heruntergekommen, dass sie gar nicht einmal mehr 
ganze, lebendige Thiere, sondern einzelne torte Glieder derselben 
anbeten, als: ein Bein, einen Schädel, ein Paar Hörner, einen 
Schwanz oder eine Sehne? Ist es also nicht ein Zeichen der 
Stupidität und des Wahnsinns, wenn die Götzenverelrer sich 
über den Tiefsinn der ägyptischen Naturreligion lustig machen 
wollen, über einen Cultus, welcher sich wollbewusst war. dass 
die Gottheit zwar an und für sich einfach und absolut, aber 
vielgestaltet und als der (uell aller Formen in den Dingen 
wolne, während doch sie, die Fetischanbeter. die Bestien als 
Bestien verehren, ja, noch viel schlimmeres als Bestien? Erst 
die Verbreitung dieses ideenlosen Fetischismus hat die Mensch- 
heit an den Rand des Abgrunds gebracht, sodass nun an der 
Stelle der Wissenschaft die erasse Ignoranz und statt der Ge- 
rechtigkeit die Barbarei und der Fanatismus herrschen *, Daher 
auch, meint Bruno, komme es, dass in seinen \aterlande Italien 
der hirnwüthigste Aberglaube seine Triumphe feire und jede 
Spur von Treue und Glauben ausgerottet habe. „Sehet,“ lässt 
er Minerva ausrufen, „sehet, wie tief die Welt heruntergekommen 
ist, seit es zur Gewohnheit und zum Sprichwort geworden, man 
bedürfe zum Regieren weder Treu noch Glauben, ebenso brauche 
man den Ungläubigen und Ketzern weder Treu noch Glauben 
zu halten, nach dem Satze: wer vom Glauben abfällt, hat kein 
Recht auf Treu und Glauben. Wohin soll es nun führen, wenn 
das zur allgemeinen Praxis wird? Was soll aus der Welt noch 


1} Sraccıo n2. B. vr, (Wasser II, pag. 226—232), Vgl. weiter unten 
den Abschnitt: Bruno’s Beligionsphilosophie, 
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werden, wenn alle Republiken, Königreiche, Herrschaften, Fa- 
milien und Privatleute einmal sagen werden, man müsse heilig 
sein mit den Heiligen und ruchlos mit den Ruchlosen — und 
wenn sie sich für entschuldigt halten, Verbrecher zu sein, weil 
sie ja Verbrecher zu Genossen oder zu Nachbarn haben —, 
ferner, wenn einmal allgemein der Grundsatz angenommen wird, 
man brauche sich durchaus nicht Mühe zu geben, edel und gut 
zu sein, gleich als ob wir Götter wären, sondern man dürfe das 
getrost der Bequemlichkeit und guten Gelegenheit überlassen, 
gleich als wären wir Schlangen, Wölfe, Bären und Gifte 17? 

Die „Austreibung der triumphirenden Bestie ist zwar eine 
Satire auf die in Lastern aller Art verkommene Renaissance 2}; 
da aber die Kirche der die Moral derselben bestimmende Faktor 
ist, so gestaltet sich (liese Satire auf das Zeitalter zugleich zu 
einen Verdammungsurtheil für das römische P’apstthum. Kein 
Wunder, wenn ihm dann in der Folgezeit die Paladine des 
Papstthums, wie z. B. der Ueberläufer Caspar Scioppius, die 
Herausgabe dieses Werkes als ganz besondern Beweis seiner 
Feindseligkeit gegen Papst, Kirche und Religion anrechneten ®). 

1) Sraccıo ». 8. rr. (WAGNER II, 217): „Pedee, a che & ridutto dE 
mondo, per esser messo in cansuetudine e proverbio, che per regnare non si osservcn 
Jede ; olive: a glinfideli et eretici non si osserva Jede; « presso: si [ranga ia 
Jede a chi la rompe! Or che sark, se questo si meite in pratica da tutti? A che 
verrü dl mondo, se tutle # repubbliche, regnj, dominj, Jamiglie e partieolari diranno, 
ehe si deve esser santo col santo, perverso col perverso, e si Jaranno Tscusati 
d’esser scellerati, per che hanno il scellerato per compagno o vieino, e che non 
doviamo forzarci ad esser buoni assolutamente, come Jussimo dei, ma per como- 
ditade et occasione, come Ü serpenti, lupi et orsi, tossichi e veneni!" 

2) Sraccıo D. B. ıR. (Wasser, II, 114): Allora sz da spaocio alla bestia 
trionfante, elo& al tizj, che predeminano, e sogliono coneulear la zarte divina... 
Die Ansicht, das Werk sei unmittelbar gegen den Papst gerichtet, kam 
gleieh nach dem Erscheinen des Büchelchens auf, Scrorrıvs berichtet in 
seinem berüchtigten Briefe an Rittershausen (bei Berrı, Vita di G. Brano, 
pag. 399): Postes Londinum profsctus, Hibellum isthie edit de Bestia Eriumphante, 
h. e. de papa, quem vestri honoris caussa bestiam appellare solent, 

8) Leibnitz sagt (Opera omnia ed. Dutens, T. V, pag. 50) in seinen 
REMARQUES SUR UN PETIT LIVRE TRAD. DE L'’ÄNGLAIS, ISTIIULE: LETTRE SUR 
WEXTHOUSIASME mit Recht: „Les ratlleurs en matiöre de Religion passent dans 
Vesprit de veuz qu’on raille, non aeulement pour ennemis de la Religion raillee, 
mais encore pour ennemis de toule Religion, et en un anot des impies. 
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Beissender Spott und vernichtender Hohn verbinden sich in 
diesem wunderbaren Prosagedicht mit einer heroischen Begeiste- 
rung für die ewigen Ideale der Menschheit und einer jugend- 
lichen Ueberzeugung von dem endlichen Sieg des Rechten und 
Guten. An speeulatirem Gehalt und an Ideenfülle überragt 
dieses Werk alle andern Schriften Bruno’s um Haupteslänge'!). 

Innerlichst mit der „Äustreibung der triumphirenden Bestie“ 
verwandt, womöglich aber die ätzende Ironie gegen die tradi- 
tionelle Kirchenlehre noch verschärfend, ist Bruno’s gleichzeitige 
Schrift: Geheimlehre rles Pegaseischen Rosses nebst derjenigen 
des Cyllenischen Esels (CaBaLi DEL CABALLO PEeasEn 
COLL’ AGGIGNTA DE L’ASINO ÜILLENICH,. Bruno widmet die- 
selbe in einer von köstlichem Humor und schneidendem Hohn 
strotzenden Dedicationsepistel dem vorgeblichen Bischof von 
Casamarciano, wir würden sagen: Schilda. Mit grossem Auf- 
wande von biblischer und rabbinischer Gelehrsamkeit hält Bruno 
eine ironische Lobrede auf die „Asinitas“, die Eselheit, das 
Eselthum, um welche ihn Voltaire beneiden würde. Da erzählt 
z. B. ein Mensch, Namens Önorio, der „Ehrenmann“, er er- 
innere sich seiner Seelenwanderungen noch gar wohl: er sei ur- 
sprünglich ein Esel gewesen, dann sei er Hippogryph geworden, 
später habe er als Aristoteles ein philosophisches System ge- 
gründet, aber alles in allem genommen, habe er sich doch immer 
am wohlsten als Esel befunden. Zum Schlusse der Satire hält 
der Autor noch eine begeisterte Anrede an die Menschheit: „So 
strengt euch denn an, ja, sitrengt euch doch an, Esel zu sein, 
o ihr, die ihr Menschen seid. Und ihr, die ihr Esel schon seid, 
miüht euch, sorgt und thut euer mögliches, vom Guten fortwäh- 
rend zum Bessern zu gelangen, damit ihr endlich jenes Ziel, 
jene Würde erreichet, welche nicht durch Wissenschaften und 
Werke, wenn auch noch so grosse, sondern allein durch (len 
Glauben erworben wird und um welche man nicht durch Un- 
wissenheit und Missethaten, wenn auch noch so grosse, sondern 
allein durch den Unglauben, wie sie dem Apostel gemäss sagen, 


1) Die Originalausgabe des Sraccıo ist eine der grössten antiqnari- 
schen Raritäten und wird nach Bruwzr's Manuel du libraire, T. 1 (1860), 
pag. 1297 zusammen mit den Erorcı rurorı mit über Fr, 500 bezahlt, ist 
aber schon um Fr, 1132 erstanden worden (Barrkonıkss, Bruno U, 70, Anm. 1). 
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kommt, Wenn ihr euch so anlassen, wenn ihr solche sein und 
euch so benehmen werdet, so werdet ihr euch ins Buch des 
Lebens eingetragen finden, werdet ihr die Gnade schon hienieden 
in der Ecclesia militans und den Ruhm droben in der Eeclesia 
triumphans finden, in welcher da lebt und regiert jetzt und in 
alle Ewigkeit Gott. Amen!j!“ In einem Sonett, welches die 
denkfaule Mönchsfrömmelei persiflirt, die für die wissenschaftliche 
Forschung nur Verachtung kennt und alles von der persönlichen 
Offenbarung Gottes erwartet, stellt sich der Charakter dieses 
Werkes wohl am deutlichsten dar. Bruno betitelt dieses Sonett: 
Lob des Eselthums. 

O Eselheit, du Heil’ge sonder Gleichen, 

Du liebst in Frömmelei’n dich zu entfalten 

Und weisst mit Seelen so geschickt zu schalten, 

Dass Sinn und (teist sie nimmermehr erweichen. 


OÖ heil’ge Ignoruntia, deiner reichen 
Genügsamkeit droh’n keine Schreckgestalten, 
Wie Kunst und Wissen, die ja doch veralten 
In der Betrachtung ferner Himmelszeichen. 


Was gilt dem Vorwitz doch: zu wissen streben, 
Wie die Natur schafft und ob sich Gestirne 
Auch schon aus Erde, Wasser, Feu’r ergeben? * 


Dergleichen furcht den Heil’gen nicht die Stirne: 
Sie bleiben auf den Knien am Staube kleben, 
Die Ankunft Gottes in dem Eselshirne 2)! 


1) CapaLa bEL Cav. Pegasgo (WaGxer II, 264): Forsatevi, Forzateri 
dunqgue ad esser asini, o vol che siefe uomini! E voi che siete gia asini, studinte, 
procurate, adattatevi a proceder sempre da bene in meglio, a fin che perveniate 
a quel termine, a quella dignilä, ia quale non per scienze et opre, quantungue 
grandi, ma per fede s'aquista; non per ignorunza e misfatli, quantungue enormi, 
ma per la incredulita, come dicono secondo Vapostolo, si perde. Se cosi wi dis- 
xporrete, se tali sarete, e talmente vi governarete, vi trovarete seriti nel libro della 
vita, impetrurele la grazia in questa militante, et otierele la gloria in quelia trion- 
fante evelesia, ne la quale vive e regnu die per Iutii secoli de' seeoli. (Con sin! 

2) UABALA DEL Av. PeG. (WAGNER II, pag. 257): 

Sonetto in lode de l’Asino. 
U san asinitä, sant' ignorunza, 
Santa stoltizia, e pia devozione, 
Qual sola puoi Jar lanime si buone, 
Numan ingegno e studio non Pavanza. 
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Im „Heroischen Enthusiasmus“ (DE@LI EROICI FURORI 
feiert Bruno den magischen Zug des Herzens nach dem Ideal 
der Schönheit; der Schönheit sowohl der sinnlichen Erscheinung, 
wie des geistig Hohen und Edeln. Durch den Reiz der sinn- 
lichen Erscheinung, wie ihn insbesondere die Kunst bietet, wer- 
den wir aus dem engen Bereich unseres Ichs hinausgehoben in 
die freien Gefilde selbstloser Bewunderung des Ideals und in- 
dem wir uns mit diesem Ideal erfüllen, ergreift uns der Enthu- 
siasmus, dasselbe handelnd darzustellen. So werden wir durch 
das Schöne zum Wahren und Guten hingeleitet!. Der ‚Hero- 
ische Enthusiasmus‘, seiner ganzen Anlage nach Schillers „‚Briefen 
über die ästhetische Erziehung des Menschen‘ verwandt, bildet 
Bruno’s Ethik. Das ganze Werk besteht aus 71 NSonetten 
und 3 Canzonen, in welchen Bruno seine glühende Liebe be- 
kennt, nicht zu einer irdischen Schönheit, obwohl er auch für 
diese nicht unempfänglich war, sondern vielmehr zur Quelle aller 
Schönheit, Wahrheit und Güte. Diese zum Theil etwas dunkelu 
Sonette erhalten dann ihre Erklärung in unmittelbar je auf ein 
Sonett folgenden Dialogen über deren Inhalt. Bruno bewährt 
sich in diesem Werke auch als ideenreicher und empfindungs- 
tiefer Lyriker. Seine Sonette übertreffen an Bilderfülle, Ge- 
dunkenhoheit und (Gefühlsinnigkeit die Sonette Petrarca's bei 


Neon gionge faticosa vigilanza 
D’arte, qualunque sia, 6 ünvenzione, 
Ne di sofossi contemplazione 

Sl ciel, dove Üedifichi ix stanza. 


Che vi val, curiosi, il atudiare, 
Feler saper quel che Ja la natura, 
Ne gli astri son pur terra, Juoo e mare? 


La sant' asinita di ciö non cura, 
Ha con man giente e 'n ginoochion vuol stare 
4Äspeitando da Dio la sua ventura 


1} Bruno’s Ueberzeugung von der erziehenden Macht des sinnlich 
Schönen, das stmfenweise die Lust am sittlich Schönen zu wecken vermag 
ist ganz platonisch, sogar nenplatonisch. Plotin beschreibt diese Stufen 
nach Plato’s Gastmahl und der Republik, Vgl. ZELLer, (esch. d. Phil. d. 
Griechen 3, Th. III, Abth. I, 2. Hälfte, pag. 601. Sehr schön, gewisser- 
massen der Schlüssel des Verständnisses zu den „Eromcı Furorı“ ist der 
Satz (Wacxer IL, 340): Famore trasforma e converte ne la cosz amata. 

& * 
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Sie 


vergleichen sich ungesucht mit den Sonetten seines grossen Zeit- 
genossen Shakespeare. Ein Beispiel: 


Der Eichbaum. 


Uralter Eichbaum, in den Lüften droben 
Rauscht deine Kron’ und deine Wurzeln dringen 
Tief in der Erde Schooss: o dich bezwingen 
Erdbeben nieht und nicht der Stürme Toben. 


Und will der Starrfrost seine Macht erproben, 
So lässt du wohlgemuth ihn mit dir ringen; 
O du mein Ebenhild in allen Dingen: 
Noch jede Unbild ist an dir zerstoben! 


Du hältst dieh immer auf demselben Grunde 
Und kennest nie ein Weichen oder Wanken: 
Du streckst als eine Hand zu Freundesbunde 


Dankbare Wurzeln in der Erde Flanken: 
Auf Ein Ziel richten sich zu jeder Stunde 
Auch alle meine Sinne und Gedanken }). 


Ein Mann, wie Bruno, der innerhalb zweier Jahre diese 


Fülle poetisch- philosophischer Kunstwerke zu produciren ver- 
mochte, musste nothwendig die Aufmerksamkeit der Edelsten 


und Besten auf sich lenken. 


1) Deszı eroIcı rurorı (Wacxer I, 366): 


Annosa quercia, che Ü rami spandi 
4A Varia, e fermi le radiei ’n terra; 
N? terra smossa, ne gli spirfi grandi, 
Che da laspro Aquilon il ciel disserra, 


NE quanto fia. ch’il vern’ orrido mandi, 
Dal iuogo ove stai salda, mai ti sferra; 
Mostri de la mia fe ritratto vero, 

Qual smossa mai strani aceidenti Jero. 


Tu medesmo terreno 
Mri sempre abbracci, fai colto, e comprendi, 
Edi lui per le viscere distendi. 


Radiei grate al geneross seno: 
Jo ad un sol oggetio 
Ho fisso il spirto, il sense e l’intelleito. 


Und so finden wir ihn denn im 
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Umgang mit den ersten Würdenträgern und fremden Gesandten, 
als da waren: Lord Walsingham, Grosssekretär des königlichen 
Rathes, Robert Dudley, Graf von Leicester, bekannt aus Schillers 
Maria Stuart, Lord Burleigh, Grossschatzmeister des Königreichs. 
Aber Bruno's Herzensfreund, an dem er mit schwärmerischer 
Liebe hing und dem er (lesshalb auch seine geistvollsten und 
schönsten Werke, die „Austreibung der triumphirenden Bestie” 
und den „Heroischen Enthusiasmus“ widınete, war Philipp Sidney, 
der geniale Staatsmann, Dichter und Schriftsteller, welcher, „zu- 
gleich ein Sänger und ein Held“, den 16. Oct. 1586, erst 
82 Jahre alt, in der Schlacht von Zutphen für die Unabhängig- 
keit der Niederlande und die Sache des Protestantismus fiel!}. 
Neben diesen englischen Notabilitäten verkehrte Bruno viel mit 
Bernardino Mendoga, dem Gesandten König Philipps IL. von 
Spanien. Durch seinen Gasifreund, den franzörischen Gesandten 
Castelnau, wurde Bruno auch bei der Königin Elisabeth ein- 
geführt und der geistesgewandte Nolaner wusste sich bei der- 
selben bald so vortheilhaft zu empfehlen, dass sie ihm die Ver- 
günstigung zu Theil werden liess, jederzeit frei bei ilır eintreten 
zu dürfen. Königin Elisabeth sprach das Italienische liessen 
und machte durch ihre geistvolle Unterhaltung auf Bruno's dank- 
bares Gemüth einen derartigen Eindruck, dass dieser sie stets 
in den tiberschwänglichsten Ausdrücken schriftstellerisch verherr- 
licht2). London und der Freundeskreis, der sich in Castelnau’s 
Familie zusammenfand, war des Dichterphilosophen Paradies ge- 


1) „Ihm, dem so hellen Geiste, may sich die Philosophie nackt zeigen 
(la filosofla si mostre ignuda ad un si terso ingegno).“ sagt Bruno zur Kenn- 
zeichnung seiner Erımcı rurorı (Wacner II, 311) Baeruormess, Vie 
de Bruno, T. I, pag. 112—115 beendet seine Charakteristik Sidney's mit 
den Worten: Sidney devint en quelgue sorte ls Javori de l’histoire unglaise, le 
dernier chevalier, le Bayard de la (randı-Bretugne. 

2) Vgl. z. B. Eroıcr rurorı (Wasner II, 303):Idie englischen Frauen, 
sagt Bruno, non son Jemine, non son donne, ma in similitudine di quelle son 
ninfe, son dive, son di sostanza ceieste, ira le quali & lecito di oontemplar quali 
unica Diana, che in questo numero e proposito non voglio nominare. Aber alle 
diese Lobeserhebungen erscheinen noch schwach gegenüber dem verzückten. 
Panegyriens, mit welchem Bruno in der (ena perLe Üexenı (Wagner I, 
144—145) die Liebenswürdigkeit, Weisheit, Gelehrsamkeit, Staatsklugheit 
und Energie der Königin Elisabeth verherrlicht, 
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worden !j; Nach jahrelangem Ringen mit aufreibenden Nahrunz- 
sorgen, nach Mühsalen und Entbehrungen jeder Art hatte »ich 
dem ÖOrdensflüchtigen endlich ein Asyl aufgethan, das ihn aller 
Noth und Bedürftigkeit des Lebens enthob, um ihn sein Dasein 
schmetterlingshaft geniessen zu lassen. Castelnan’s Familienlelen 
muss nach Bruno's eigener Darstellung ein wahrhaft beglücken- 
des gewesen sein, denn Bruno weiss die Ritterlichkeit und Milde 
seines (zönners. die Schünheit und Tugend von dessen Gemahlin, 
sowie den Liehreiz und die Geistesvorzüg- des kaum erst seclıs- 
jährigen Töchterchens nicht genug zu rühmen -ı. Die Elastieität 
des Geistes, welche sich Bruno in diesem geistfordernden und 
geistspendenden Cirkel erwarb. zeichnet seine Londoner Schriftn 
vor den späteren Lateinwerken glänzen! aus>ı. 


6. Bruno’s Rückkehr nach Paris. 
1585 — 1580. 

Leider sollte Bruno’s (slück nicht lange dauern. Der fran- 
zösische (resandte Castelnau wurde im Juli 1585 von seinen 
Londoner Posten abberuten und reiste schon im Öctober nach 
Paris zurück. Bruno mit ihm). Was konnte wohl den Dichter- 


1} Bruno hat dafür, trotz »einer falminanten Brandmarkung des eı.g- 
lischen Fremdenhasses, Worte herzlicher Daukbarkeit. vgl. Eruicı runee 
(WAGsER II, 303): questo paese britannieo, cui doriamo la fedelta et amore hospitrle. 

2) De nı Causa (Wiesen L 267): Genvasın: Foinon riferite per dl 
enntrario tanti altıi «stmp] di eoloro, che si son stimati Tor'unatissuni per b sw 
denne, tra'quali. pir non mandarri troppo lontano, ıcco sotto questo medesumg to 
U signor di Maurissicro incorso in una, non solamente dotafa di non medioere tor- 
pural beitade, che gli avvela et ammanta lalma, ma olire che col triumvirats di 
molto diserets yludizio, accorta modestia et onestissimu cortesin, dindissolubil ncdo 
tien ewvinto unimo del suo consurte, et & potente a catiivarsi chiungue la conosve. 
Uhe dirai de la genırosa Aglia, che a pına un lustroet un "anno ha visto Ü »ore, 
e ger iv Hugue non polrai giudicare, s’ela ? da Italia, o da Francia, o da 
Inghilterra® Per Ia mano eirca Ü musiei instrumenti non potrai capire, s’ella & 
corporea 0 incorporee sustunze,. Per la matura bontü di costumi dubitarai, s’ella 

diecesa dal cielo, o pur & sortita de la terra. 

3) Höchst charakteristisch für Bruno’s italienische Schriften ist die schon 
von Berrı, Vite di G. Br., pag. $t erkannte Thatsache, dass in denselben 
„non appare vesligio Lullianc“. 

4) Doc. I(bei Berrı, Vita di G. br., pag. 347): tormande ül detto Am- 
basciator in Francia allı Corte Vaccompagnai a Paris, dove stetti un’altro anno 
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philosophen bewegen, den Freundeskreis. in welchem er seine 
schönsten Stunden verlebte, so rasch wieder zu verlassen? War 
es das Gefühl der Unsicherheit. welchem er nach dem Wegzuge 
seines (ünners anheimzufallen fürchtete im Hinblick auf die 
Wuth, welche sein Freisinn bei allen denen hervorrief, die sich 
krampfhaft an der für ihn antiquirten Weltanschauung fest- 
klammerten? So begeisterte Freunde sich Bruno erworben hatte, 
so gifüg war der heimliche Neid. den sein Glück in der Brust 
so manches Mitstrebenden erwecken mochte. Wenigstens gestattet 
uns das Widmungssonett. mit welchem er den Dialog „Von der 
Ursache. dem Prineip und dem Einen“ schmückt, einen aus- 
reichenden Einblick in die Empfintlungswelt des reizbaren Dichter- 
philosophen, um seinen Entschluss begreifen zu können, sein 
Schicksal auch fernerhin mit (demjenigen seines Schirmherrn zu 
vereinigen. Dieses Sonett von 1534 lautet: 


Ursach’ und Urgrund und das ewig Eine, 
Aus dem allein des Lebens Pulse schlagen, 
So weit im Raume Hölh’ und Tiefe tragen, 
Durchdringt es Erd’ und Himmel im Vereine. 


Mein Sinn, Verstand und Geist erkennt, was keine 
Rechnung, kein Mass darf zu erfassen wagen: 
Die hehre Kraft und Zahl, die nur im Ragen 
Hoch über Allem zeigt, dass sie erscheine, 


Was Geiz und Missgunst’auch an mir verbrechen, 
‘Wenn blinder Irrthum, Hass, gemeine Wuth 
Auch trachten, mir die Augen auszustechen, 


So wird ja doch die ganze Neiderbrut 
Mit keinem Schlei’r auch nur das Licht mir brechen 
Und nie verdunkeln meiner Augen Glut'!). 
trattenendomi con quelli signori che io eonoscero a spese perd mi la maggior parie 
del tempo. .... 
1) De na Causı (WAunER I, 214): 
(ausa, Prineipio et Uno sempiterno, 
Onde Vesser, la vita, il moto pende, 
E« lungo, a large, e profondo si stende, 
Quanto si diee in ciel, terra et inferno! 


1 


{m} 
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Bruno lebte jetzt in Paris als Privatmann und vertiefte sich 
zunächst in das Studium der mathematischen Werke seines 
neapolitanischen Landsmanns Fabrieio Mordente aus Salerno, 
von welchem er in der Zukunft noch grosse Stücke erwartete, 
Bruno schrieb in neidloser Verherlichung desselben zwei Dia- 
loge, die er sofort, 1586, zu Paris im Druck erscheinen liess !}, 
Auch verfasste er einen Commentar über das aristotelische Buch: 
DE rHYsIco aAUDIIT, welches er ebenfalls zu Paris in Druck 
gab und dem Abt von Belleville, Prtwus Dalbene, widinete 2}, 

Nur noch einmal trat Bruno üffentlich in Paris auf, aber 
nun auch gleich so, dass ihn sein rückhaltloser Freimuth, seine 
schrankenlose Wahrleitsliebe, mit welcher er die Herren Aka- 
demiker vor den Kopf stiess, in unheilbaren Zwist nit den 
Vertheidigern des alten Glaubens brachte. Bruno hatte in London 
theils durch fortgesetzte Studien. theils in Folge der beständigen 
Reibung mit cbenbürtigen Geistern, denjenigen Grad sellst- 
bewusster Uebersicht über sein eignes System erworben, dass 
er sich nunmehr allen Angriffen von Seite seiner aristotelisch- 
scholastischen Gegner gewachsen fühlte. Um mit seiner neuen 
Weltansicht auf möglichst wirksame Weise in die traditionelle 
Kirchenphilosophie die erste Bresche zu schiessen, wählte Bruno 
den Weg der öffentlichen Disputation. Zu diesem Zwecke 


Con sın50, Cum Trgion. 60m mente Scirno, 
CH uito, misura e conlo non Eomprende, 
Quel viger, mole, e numero, che tende 
Wltr' ogn’ inferior, meszu c superno. 


Cieco errur, tempo nearo, via Jortuna, 
Sorda invidia, vil rabbia, iniqus zulo, 
Erudu cor, empleo ingeguo, strano urdire 


Non basturanno a fermi Varia brune, 
Non ni porrann’ avanti gli occhi il velo, 
Nor jarın mei, el il ınio bei sol nan mire. 


1) Junpaxnı Bruxno NoLaxI DIALOGI LEO DE Fausricit MORDENTIS 
SALERNITANI PROPE DIVINA ADINVENTIONE AD PERFECTAM ÜOSMIMETRIAE 
rraxım. Paris, Petr. Chevellot, 1566. Als Beilage dazu erschien Jorbanı 
Biuxı Issoaxtum. 

2) FIGURATIG ÄARISTOUTELICI AUDIIUS PHYBICI, ud ejusdem intelligentiam 
atque retentionem pır XV imaginss explicanda. Paris, Petr, Chevellot, 1586. 
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reichte er dem Rektor der Sorbonze, Johann Filesac, 120 Thesen 
gegen die Peripatetiker und 30 pythagoreische und platonische- 
Thesen ein mit dem Erbieten, dieselben in öffentlicher Disputation 
zu vertheidigen. Eine Prüfung der Thesen ergab zwar das 
Resultat, dass dieselben, wenn auch nicht direkt, so doch un- 
zweifelhaft, gesen die katholische Rirchenlehre verstiessen. Nichts- 
destoweniger wurde der Druck der Thesen und eine öffentliche 
Disputation darüber gestattet, weil die Öbern der Ansicht waren, 
dass eirer Besprechung derselben, auf dem Wege der natürlichen 
Betrachtungsweise der Wahrheit, nach dem Lichte des Glaubens 
nichts schaden könne. Pfngsten, den 25. Mai 1586, faud im 
königlichen Hörsaale der Pariser Universität die Disputation 
statt. Ein Freund Bruno’s, der Pariser Jolann Hennequin, hatte 
es übernommen, den Ikespondenten zu spielen. Er erüffnete die 
Feierlichkeit mit einer gewaltigen Lohrede auf den Nolaner, den 
er als den Propheten eines neuen Glaubenslichtes verherrlichte !). 
Leider wissen wir über «en Verlauf, den die Disputation ge- 
nommen, nichts. Aber die Consequeuzen von Bruno’» Auftreten 
liegen in der Wucht der Sätze. mit welchen er der Ueberliete- 
rung entgegentrat. Zwei cinander (liumetral entgegengesetzte 
Weltansichten platzten hier auf einander. Zwei Weltalter suchten 
sich den Rang streitig zu machen. Auf der einen Seite kämpfte 
die Kirche, mit Aristoteles und Ptolemäus im Bunde, für die 
Lehre vom ewigen Stillstand der Erde und der Endlichkeit des 
Universums; auf der andern Seite focht Bruno mit dem Schwerte 
des Copernicus für den Kreislauf der Erde um die Sonne und die 
Unendlichkeit des Weltall. AMlit einer alles überwältigenden 
Wärme der Beredsamkeit beschwört Bruno-Hennequin die Pro- 
fessoren der Pariser Universität, sich „vor der Majestät der 
Wahrheit” zu beugen und nicht sowohl „dem Feuer seiner 
Rede“, als vielmehr „der Wucht der Gründe“ die Ehre zu geben 


1) (CXX) Arzıcııı ve Naturı ET MonDo, a. Nolane in prineipibus Eurapae 
Aecademüs propositi: quos J. Hennequinus, nobilis Parisiensis, sub ejusdem Felici- 
bus auspieiis contra vulgaris et eujuscungue adversariae Philosophie professores, 
iriduo Pentecostes, in universitate Parisivrum defendendos ıvulyanit, brevibus ad- 
Jeetis ratiomibus. S. GrRÜRER, pag. 30. 9. Ebendas. auch die Pytkagericae, 
et Fintonieae Feripatetieis imperviae assertiunes ( De Natura, de Universe st Munde), 
quas probamus et defendimus, pag, 28. 
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und die hefreiende Kraft des copernicanischen Weltsystems als 
gerechte Schiedsrichter willig anzuerkennen !. Allein Bruno irrte 
sich in der Wirkung seiner Disputation so gründlich, dass der 
Sturm der Entrüstung, den er als eingestandener Begründer 
einer neuen Philosophie und als Erwecker der im traditionellen 
Dämmerwissen entschlafenen Geister gegen sich heraufbeschwor, 
ihn zwang, Paris in drei Tagen zu verlassen. Wohl hatte er, 
vielleicht in Voraussicht dessen was kommen konnte, dem Rektor 
Filesac gleich bei der Einreichung der Thesen mitgetheilt, nach 
der Disputation verreisen und andere Universitäten besuchen 
zu wollen. Allein die Abreise erfolgte doch so urplützlich, dass 
die „Tumulte*, von welchen Bruno im Verlhör zu Venelig 
spricht, ebensogut auf die Aufregung, die seine Vertheidigung 
des Copernicus hervorrief, bezogen werden können, als auf (lie 
Unruhen, welche den baldigen Ausbruch des Bürgerkrieges ver- 
kündigten ”ı. Jedentalls durfte Bruno mit innerster Befriedigung 
auf das Bändehen Sätze blicken, welches er den Parisern „zum 
Abschiedsgruss“ und als „Pfand lebhaften Angedenkens" an seine 
reformatorische Thätigkeit hinterlassen wollte. 


% Bruno’s Schieksale in der deutschen Welt, 


1586—1591. e 
a) Bruno in Marburg und Wittenberg. 
1586— 1588. 


Es war um den 1. Juni 1586 herum, als Bruno sich auf 
die Reise machte, die ihn in Deutschland rubigere Verhältnisse 
suchen liess, Zunächst wandte er sich nach Mainz, wo er aber 


1) Acrorısses. Im ExcuBITor (GrRÖRER, pag. 17, Schluss): Fos igitur, 
ingeniosissimos seientiarum professores exoro, ul corum verüatis majestate ita sem 
gerere videamini, ut non tam iniqui et rigidi actores, quam aequiores pacatioresque 
judices in causa vidsamini, neque tam orationis fervore, quam rationum pondere 
atque graviiate, vel confirmare vestram, vel alienam ceomvellere sententiam viden- 
mini. Dizi, 

2) Eine ganz evidente Bestätigung für diese Auffassung von iumulti 
finde ich in jenem Bekenntnisse Bruno’s, das seine Dedication der Prager 
160 Artikel au Kaiser Rudolf ]J, enthält: er habe den Zorn der glaubenus- 
blinden, selbst von einem Senat graduirter Väter der Ignoranz aufgestachelten 
Menge dermassen erfahren, dass er selbst seines Lebens nicht mehr sicher 
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während der 12 Tage, die er sich dort aufhielt 1), keine lohnende 
Beschäftigung finden konnte. Von Mainz zog er nach einer 
benachbarten Stadt, wohl Wiesbaden?). wo es ihm nicht besser 
erging. Von dort reiste er nach Marburg, wo er gegen Ende 
Juli eintraf. In der Absicht, seine Lehrthätigkeit wieder auf- 
zunehmen, begab er sich am 25. Juli zu dem damaligen Uni- 
versitätsrektor Nigidius, Professor der Moralphilosophie, und liess 
sich als „Doctor der römischen Theologie“ immatriculiren. „Da 
ihm aber,“ führt der Rektor Nigidius im Album der Universität 
fort. „die Erlaubnis». öffentliche Vorlesungen über Philosophie 
zu halten, von mir mit Zustimmung der philosophischen Facul- 
tät aus gewichtigen Gründen verweigert wurde, gerieth er so in 
Zorn, dass er mich in meinem eigenen Hause frech beschimpfte, 
als ob ich in dieser Sache gegen das Völkerrecht. die Gewoln- 
heit aller Universitäten Deutschlands und gegen alle Interessen 
der Wissenschaft handelte. Er habe desshalb keine Lust, als 
Mitglied der Academie zu gelten. Diesem Wunsch gerne ent- 
sprechend, habe ich ihn dann wieder aus dem Album der Uni- 
versität gestrichen ?).“ Welches nun die „gewichtigen Gründe 


gewesen sei. Vgl. unten pag. 71. Mir scheiut dieses Bekenntniss, im Hin- 
blick auf das tragische Schicksal des Petrus Ramus. nur auf den Pariser 
Senat bezogen werden zu dürfen. 

1} Doc, IX (bei Berti, Vita di G. Br, pag. 34T): pardito da Paris 
per oausa de’ iumulti me ne andai a Germania e feci prima recapito a Mez, alias 
Hagonza ... dove steiti fino 12 giorni. 

2} Doc, IX (bei Berrı, Vita di G. Br., pag. 34T): non Zrorando ne qui 
(Hoagonzai ne in Fispure luoco 90co lontano de li trattenimenle a mio modo. 
Sigwart im Tübinger Programm 1880, pag. 13 und Kl. Schr, Erster Th. 
(1%81) pag. 115 zerbricht sich den Kopf. was unter diesem sonderbaren 
Pispure zu verstehen sei, ob Weissenburg oder Würzburg, die ihm 
aber mit Recht beide viel zu entlegen scheinen. Ich glanbe, Bruno hat sich 
hier eine Verballhornung zweier Namen zu Schulden kommen lassen. Die 
Bemerkung Iuoco »oc0 Iontano de li passt am besten auf Wiesbaden, Jas, 
kaum eine Meile von Mainz entfernt, auf dem Wege nach Marburg liegt, 
welches Bruno zu gleicher Zeit in dumpfer Erinnerung vorschwebte, 

3) Die interessante Eintragung im Album der Marburger Universität, 
die einzige positive Quelle für Bruno’s Anwesenheit in Marburg, ist zuerst 
von Berti in seiner Vita di G. Bruno, pag. 205 vollständig veröffentlicht 
worden, Ich gebe daraus hier nur die für Bruno's Temperament charak- 
teristische Stelle: Cuesterum cum eidem potestas publice proßtendi philesophiam per me 


6) 7. Bruno’s Schicksale in der deutsch. Welt. 15s65—1591. 


gewesen sein mögen, aus welchen der Rektor Nigidius „mit (an- 
gehlicher) Zustimmung der philosophischen Faeultät” (eine spätere 
Hand hat Bruno’s Namen wieder hergestellt und jene Bemerkung 
durchstrichen!)!) dem wandernden Doctor die Erlaubniss zu 
üffentlichen Vorlesungen verweigerte, lässt sich schwerlich jemals 
feststellen; wohl aber sind Vermuthungen zulässig, welche sich 
auf Bruno’s Schriften und auf seine, Bekenntnisse im \erhör 
zu Venedig stützen. Marburg war eine reformirte Universität 
und die Reformirten waren damals noch dem Copernicanischen 
System und dem damit zusammenhängenden Neuen Kalender 
so abgeneigt, dass ein so warmer Vertheidiger der neuen Lehre 
vom Weligebäude, wie Bruno, nicht nur die Reformirien gründ- 
lich hassen, sondern umgekehrt auch von den Reformirten 
gründlich gehasst werden musste, was er buld genug auch 
in Wittenberg erfahren sollte. 

Dortlin wanderte nun Bruno geradeswegs und fund an 
dieser damals ersten Universität Deutschlands sofort die freund- 
lichste Aufnahme, Rein auf die Versicherung hin, ein Zögling 
der Musen, ein Menschenfreund und Philosoph von Profession 
zu sein®), wurde der Kirchenflüchtige an 20. August vom Rektor 
Albinus ins Album der Universität eingetragen und ihm auch 
olıne Zögern die Erlaubnis ertheilt, Privatvorlesungen zu halten. 
Darüber war denn Bruno’s Freude nach seinen Marburger Er- 
fahrungen um so grösser, und von herzlicher Dankbarkeit durch- 
drungen, nannte er \Vittenberg von nun an nur noch das Athen 


cum consensu facultatis philosophisae ob arduas caussas denegareiur, adeo excanduit, 
ut mihi in meis ardibus prwcariter insultaret, quasi vero in hac re contra jus 
gentium ei consuetudinem omnium Universiatum Germanize ei contra ommia studie 
Aumanitatis ayerım:! ac propterea pro membro Academine umplius haberi noluerüt. 
Unde faeile voti sul compos factus, rursus ex ulbo Universitatis per me cxan- 
toratus est, 

1} Geschab dies durch Bruno’s Schüler, Raphael Eglin, der seit dem 
Jahre 1607 als Professor der evangelischen Theologie an der Universität 
wirkte? 

2) Bruno in der Dedisatio der in der folgenden Anmerkung verzeich- 
neten Abhandlung, pag. 624—625: tranguille generalique philanthropia prasdi- 
tum spiritum, philosophieu professionis titulum prae me tuli et osiendi, solum 
guod in Mlusarum curia alumnus essem: vobis satis esse potuit, ut dignum existi- 
marelis, qui yralissimis ulnis a vobis ezeiperelur, in allum vefferretur aca- 
demiae .... 
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Deutschlands. In Wittenberg traf Bruno seinen alten Freund 
und Landsmann, den er schon in Oxford kennen gelernt hatte, 
wieder, den Rechtslehrer Alberieus Gentilis, der ihn an der 
Universität zu fördern suchte und veranlasste, über Aristoteles’ 
Örganon zu lesen. Auch von den übrigen Professoren wurde 
er überaus wohlwollend behandelt, so dass Bruno schon im 
nächsten Jahre, 1587, bei Gelegenheit einer Dedication an den 
Senat. die Menschenfreundlichkeit und Zuvorkommenheit seiner 
Herren Collegen nicht genug preisen kann. Ihn, den sie nicht 
gekannt hätten, den von keiner fürstlichen Empfehlung unter- 
stützten Flüchtling aus Frankreich, den in ihrer Religion nicht 
Geprüften, ja, den sie um seine Religion nicht einmal gefragt 
hätten, ihn hätten sie nieht nur freie Vorträge über die Philo- 
sophie halten lassen, sondern ihm sogar die Gunst gewährt, 
Lehren zu verkünden, welche nicht allein der herkömmlichen, 
durch die Kirchenlehre sanctionirten Weltanschauung widersprä- 
chen, sondern geradezu der Theologie ein Ende bereiten müssten. 
Ungleich den Professoren von Toulouse, Paris und Oxford hätten 
sie über seine neue Weltansicht nicht die Nase gerümpft, Gri- 
massen geschnitten, die Backen aufgeblasen und auf das Pult 
geklopft, sondern ihn dem Glanz ihrer höheren Lebensauffas- 
sung und Wissenschaft gemäss behandelt und die volle philo- 
sophische Freiheit geniessen lassen). 

Bruno las, ausser über das Organon des Aristoteles, über 
Mathematik, Physik und Metaphysik, ebenso ritt er eifrig sein 


}) In der im Herbst 1587 geschriebenen Widmung zu dem Werkchen: 
DE LAMPADE COMBINATORIA LULLIANA. Ad amplissimum Witebergensis acade- 
mine Senatum. Witebergae 1587. Bei Greörer, pag. 621—702. Daraus 
pag. 624—626: Haud obiter et vos me susceptistis, acceptasiis et mecum ad hano 
usque diem benignissime tractastis, hominem quippe nulkus apud vos nominis, 
famae aut valoris, e Galliae tumultibus elapsum, nulla principum commendatione. 
sufultum, ..... in vestrae religionis dogmate (non) probatum, wel interroga- 
tum,... His adde, guod cum [pro more ingenii mei) nimis forte amore mearum 
opinionum raptus, talia in »ublicis ilis lectionibus expromerem, qualia non 
vobis probatam modo, sed et pluribus secuhs et quasi ubique terrarum recaplam 
convellerent nhilosophiam, vos qui philosophari neque ultimum, neque apprime 
medium finem u statuistis,... Jam quamvis ea in vestro proponi videretis auditorts, 
quae live itidem in regiis Tolosae, Parisiorum et Oxoniae auditoriis obstrepuerini 
Briuss ..... non (pro meors unius vel alterius cujusdam loei) nasum intorsistis, 
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Steckenpferd, die Lullische Runst. Und dass er die Gelegenheit 
nicht versäumte, auch an dieser Pflanzstätte des neuen Glaubens 
sein Centrallogma von der Unbegrenztheit des Weltalls im Zu- 
sammenhang mit dem Welisystem des Copernieus zu verkünden, 
liesse sich, wüssten wir es nicht sonst, schon aus seiner eigen- 
sten Geistesanlage erschliessen, die, wie er selbst bekennt, ihn 
zwang, für seine Ueberzeugung mit rückhaltsloser Offenheit in 
die Schranken zu treten';. Wahrscheinlich als Frucht seiner 
Vorlesungen liess Bruno während seiner Lehrthätigkeit in Witten- 
berg eine Reihe kleinerer Werke drucken, worunter auch die 
Thesen seiner Pariser Pfingstdisputation mit Erläuterungen. Ein 
Manuseript Bruno’s über die aristotelische Rhetorik ist später, 
1412, von einem seiner Schüler, Joh. Heinr. Alsted von Herborn 
im Nassauischen, veröffentlicht worden ?). 

Bruno’s Stern in Wittenberg glänzte, solange die Lutheraner 
die Universität beherrschten. Dieses Uebergewicht hatte zunächst bis 
zum Tode des Kurfürsten August gedauert, des strenglutherischen 
Vaters jener „Coneordienformel“, welche, ursprünglich zu dem 
Zwecke verfasst, um die nach Luthers Tode entstandenen Strei- 
nom sanınıs eracuislis. buccae non sunt inflaiae, pulpita non strepuerunt, in "me 
»#ın eat achulastieus furor incitalus, sed pro humanitalis ductrinaegue vestvau 
splendore ita rem gessistis, ut et pro vobis, pro aliis, pro me, pro ommibus, 
snniumgue vice sapientes tsse videremini.... Interim et philosophicam libertatem 
dlibatam conservustis U. 8. W. 

1} Bruno in der Dedicatio yag. W235: pro more ingenii mei nimis forte 
amere mearum opinionum Taplus. 

2) Dex PRUOGRESSU ET LAMPADE VENaToRIA Lociconum, 1587 mit der 
Widmung: Exrelientissimo et adm. rev. D. D. Georgio Mylio Augustano Wite- 
bergensis Academiae Cancellario. Zuerst 

DE PROGRESSU LOGICAE VENATIONIS, nach dieser 

DE LAMPADE VENATORIA LOGICORTH. Beide zusammen bei GFRÜRER, 
pag. 7107-714, 714— 770. 

Die Pariser Thesen erschienen unter dem Titel: 

Jorpanxı Brust NOLASI CAMOERACENSIS ÄCROTIEMUS 64 raliones arti- 
culorum physicorum adversus Peripateiioos Parisiis propositorum etc, Viteb., 
15%6. Bei Grrörer, pag. 1—112. 

Das von Arsıen veröffentlichte Werkehen ist betitelt: 

Anrrırıcıum PRRoRANnı traditum a Jordano Bruno Nalano Italo, communi- 
odum a Johan-Henrico Alstedio. In gratiam eorum, qui eloguentiae oim et rationem 
sognoscere eapiunt. 8°, Francofurti, prostat apud Antonium Hummium. 1612. 
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tiekeiten zwischen der Lutherischen und der Melanchthonschen 
Theologenschule wieder auszugleichen, schliesslich nur zur Wieder- 
herstellung des fanatischen Lutherthums führte, welches den 
milden, versöhnlichen Geist Melanchthons perhorrescirte und sich 
zum giftigsten Hasse gegen die reformirte Schwesterkirche fort- 
reisen liess, Als nun August’s calvinistischer Sohn Christian am 
11. Februar 1586 an die Regierung kam, waren bald auch die 
Calvinisten am Ruder, sozwar, dass der Einfluss der altregie- 
renden Partei sich zunächst noch auf einige Zeit zu halten ver- 
mochte, aber allmälig mehr und melır demjenigen der neuauf- 
strebenden Richtung weichen musste! Bald jedoch hatte der 
'alvinismus die Oberhand und setzte 15388 mit dem Kanzler 
Krell jene Verordnungen durch, welche den Lutheranern jede 
Polemik gegen die Calvinisten aufs strengste verboten. Auch 
Bruno, der alle seine Freunde unter den Lutheranern zählte, 
hatte gerechten Grund zu zweifeln, dass die Calvinisten seiner 
bisher genossenen Lehrfreiheit keine Schranken setzen würden, 
war es doch Melanchthon, der Freund des Calvinismus gewesen, 
der, ein strammer Aristoteliker, die copernicanische Weltansicht 
als glaubensgefährlich denuncirt hatte. Um sich bevorstehenden 
Demüthigungen freiwillig zu entziehen, beschloss desshalb Bruno 
schon zu Anfang des Jahres 1588, Wittenberg zu verlassen, 
nachdem er zwei volle Jahre an der Universität gelehrt und ge- 
wirkt hatte. Vor seiner Abreise hielt aber Bruno am 8.' März 
noch eine feierliche Abschiedsrede ?), in welcher er der Witten- 
berger Universität und ganz Deutschland mit bewegten Worten 
seinen innigen Dank für die ihm bewiesene Gastfreundschaft 
aussprach. 


1) Doc. IX (bei bern, Vita di G. Br., pag. 348): andai a Pittimberg 
in Sassonia dove trovai due Jationi una de’ llosofi che erano Calvinisti e Valtra 
de' theologi che erano lutherani e in questa um Dottore che si chiamana Alberigo 
Gentile Marchegiano, i qual havevo eonosciuto in Inghilterra; professor di legge 
ohe mi Javori e m’ introduse a legger uma letione dell’ organo d’Aristotels, la 
qual lei on altre letioni di fllosafla du anni, nel qual tempo essendo Swocesso 
Duca di Ayliuslo dei Vecohto che era culvinista e il padre lutherano cominand a 
favorir Ta arte oontraria a quelli che ma fanorivano, onde me part... 

2) ÜnArIo VALEDICTORIK A Jorpano Bruno NoLaxo D, HABITA AD 
AMPLISSIMOS ET CLARISSIMOS PROPESSORES ATQUE AUDITORES IN ACADBMIA 
‘Wirssercessı Anno 1588, 8. Marti, Typis Zacharise Cratonis, Daraus 
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Bruno feiert in Deutschland das Vaterland eines Albertus 
Magnus, jenes Schwaben, dem kein Zeitgenosse gleich kam; des 
Nicolaus von Cusa, den er, wenn nicht das Priestergewand zuweilen 
des Cardinals Geist verdunkelt hätte, noch über Pythagoras 
stellen würde; des Copernicus, der, ein grösserer Physiker als 
Mathematiker, in zwei Capiteln mehr Geist und Vernunft be- 
weist, als Aristoteles mit siimmtlichen Peripatetikern in ihrer 
ganzen Naturbetrachtung; des Paracelsus, jenes wunderbaren 
Arztes, der seines gleichen nur an Hippokrates hat; als das 
Vaterland endlich so manches andern. ausgezeichneten Vorkämpfers 
wissenschaftlicher Forschung gegenüber traditionellem Schein- 
wissen. Er verherrlicht Deutschland als das Vaterland des 
grossen Landgrafen Wilhelm IV. von Hessen-Kassel (1567 bis 
1592), der so mächtig für den Sieg des copernicanischen Welt- 
systems wirkt und die Einsicht verbreitet in den Unterschied 
zwischen den Fixsternen als Sonnen und den dieselben aus der 
eingeborenen Kraft ihrer Seele uwmkreisenden Planeten, deren 
einer unter den, den unendlichen Weltraum durchwandelnden, 
auch unsere Erde ist. Solche Einsicht verdankt Deutschland den 
Beobachtungen dieses ruhmvollen Fürsten!) Hier in Deutsch- 


obige Stellen: Alberto Mayno, Suevo Üli, quis eodem tempore similis? .. . 
‚Deus bone, ubi illi Cusano assimilındus, qui, quanto major est, tanio puneioribus 
est aceassibilis® Hlujus ingenium si presbyterialis amictus non interturbasset, non 
Pythagorico par, sed Pythagorico longe superius agnoscerem, proflterer. Coperni- 
cum etiam, qunlem putatis esse nedum Mathematieum, sed (quod est mirum) obiter 
Physioum? plus ille invenitur intellevisse duobus capitibus, quam Aristoteles, et 
onnes Peripatetici in univeres eorum maturuli contemplatione ... . , edico 
FParacelso, ad miraculum usque Medico, quis post Ilippoeratem similis? 

1) Ibid.: veritatis erutores, qualem scimus magnum in Germania Lant- 
gravium Gulielmum Hassiae, qui proprii magis gwım alieni sonsus et intelligentine 
ooulis non Perinateticne eworbituntis phlosophine caudaturiam cum ‚Ptolemuiois 
tantum callet astronomiam U. 8. Wi... . intelligamus diserimen inter iaos soles, 
et pluribus eiroumvagantes rationibus Tellures quae proprine animnae wirtute ewugi- 
tunte aerem Yenetrant immensum, neo non ubhorreumus hanc Tellurem matrem 
nostram unam ex astris nihllo multis oircumstantibus indignius intelligere, et eu 
guae mille irrefragabilibus argumentis physice novimus, et istius Fumosissimi prin- 
eipis observationibus, quae ab alüis relatae eircumferuntur, etiam atque etiam oon- 
‚Firmata vigebunt. Bio ergo sapientia aedificavit sibi domum. Adde, Jupiter, ut 
vognoscant proprias vires, et abstineunt, adde ut studio rebus majoribus adpellant, 
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land hat die Weisheit sich ihr Haus gebaut. Gib, o Jupiter, 
dass die Deutschen ihre eigenen Kräfte kennen lernen und ihren 
Fleiss höheren Zielen zuwenden und sie werden nicht mehr 
Menschen, sondern Götter sein. Göttlich, ja göttlich ist der 
Geist dieses Volkes, das nur in jenen Studien nicht schon den 
Vorrang einnimmt, an welchen es bis jetzt keinen Geschmack 
findet. So feiert Bruno Deutschland als den Wall und das 
Bollwerk der Geistesfreiheit gegenüber der Hexrschsucht des 
römischen Aberglaubens. Er spricht mit Seherblick von der 
Bestimmung des deutschen Geistes. In seinen Augen ist Deutsch- 
land berufen, das Reich der Weisheit vorzubereiten, jener 
Weisheit, welcher die zukünftigen Jahrhunderte allein noch 
Tempel und Altäre errichten werden und für welche es ihm 
nicht gereue, Armuth, Neid, den Hass der Seinen und die Ver- 
wünschungen und den Undank derjenigen ertragen zu haben, 
welchen er habe nützen wollen und thatsächlich genützt habe. 
Auch schäme er sich nicht, zu allen Trübsalen der Verbannung 
auch noch den Spott und Hohn, die Verachtung und Anmassung 
der Schurken und Dummköpfe erfahren zu haben, denn durelı 
das Erdulden von Qualen sei er geistig gewachsen und die 
Leiden der Verbannung hätten ihn gereift, weil er gelernt habe, 
in kurzer Mühsal langdauernde Ruhe, in leichtem Schmerz un- 
ermessliche Freude und in der Enge der Verbannung das hehrste 
Vaterland zu finden'). Sodann hält er eine begeisterte Lob- 
rede auf Luther, als den Befreier der Geister, der, als ein zweiter 


et non erunt homines, sed Di, ‚Divinum, certe divinissimum est illud gentis hujus 
ingenium, quod in illis tanium studiis non antecellit, in quibus non deleotatur, 

1) Ibid,.: Teni inter alios ego istius domus sapientiar visendae amore con- 
eitatus, agrans speotandi Palladii istius ardore, pro quo me subisse non pudet 
paupertatem, invidiam et odium meorum, execrationes, ingratiludines eorum quibus 
prodesse volui, atque profwi, extremae barburiei et avarıtiae sordidissimas efeotus: 
ab is qui mihl amorem, servitium et honorem debebant, oonvilia, salumnias, in- 
Jurias, etiam infamias. Neque pudet expertum esse irrisiones , oonlemptus ignobilium 
altque stultorum, quorundam qui plane bestiae cum sint, cultw atque fortuna sub 
imugine et similitudine hominum, temeraria superbiunt arrogantia. Pro quo in- 
surrisse non miget labores, dolores, exilium: guia laborando profeei, dolendo sum. 
excpertus, ewulando didiei: guia inveni in breui lIubore diuturnum requiem, in levi 
dolore immensum gaudium, in angusto exilio patriam amplisaimann. 
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Hercules, den dreiköpfigen Höllenhund mit der dreifachen Tiara, 
gebändigt und gezwungen habe, sein Gift auszuspeien, „Als 
jener Starke in voller Waffenrüstung, mit Keule und Schwert, 
mit Betrug und Uebermacht, mit List und Gewaltthat, mit 
Heuchelei und Frechheit, als Fuchs und als Löwe, kurz als Stell- 
vertreter des Höllenfürsten, durch einen abergläubischen Cultus 
und eine mehr als stumpfsinnige Ignoranz, unter dem Deck- 
mantel göttlicher Weisheit und Gott angenehmer Einfalt. die 
Menschheit vergifiete und Niemand da war, der es wagte, der 
gefrässigen Bestie entgegenzutreten und Widerstand zu bieten, 
um die entwürdigte und zu Grunde gerichtete Menschheit wieder 
besserer und glücklicherer Zustände froh werden zu lassen, 
— welcher andere Theil Europas und rler Welt hätte da uns 
jenen Aleiden hervorzubringen vermocht, ihn, der um soviel her- 
vorragender als Hercules ist, als er mit leichterer Mühe und 
geringerem Kraftaufwand sogar noch grösseres vollbrachte? 
(der soll ich etwa nicht sagen, es habe es derjenige auch schon 
vollbracht, der seine so herrliche Arbeit so ernst und nüchtern 
angegriffen hat? Wenn du nun siehst, wie jenes \Monstrum, 
welches grösser war und weit verderblicher wirkte, als irgend 
ein anderes in sämmtlichen vorhergehenden Jahrhunderten, end- 
lich am Boden liegt und du wunderst dich, mit welchen Mitteln 
diese That zu Stande gebracht worden ist, nun denn: 
Frage der Keule nicht nach, war es ein Federkiel doch}! 


1) Ibid.: ‚Hie tripliei la tiara insignem trieipitem illum Cerberum, ex tenebroso 
eductum orco vidistis vos, et ie solem. Hic Stygius ille canis conctus est aeonitum evo- 
mere.... Cum fortis ille armalus, elavibus et ense, fraudibus et vi, astubut et violentin, 
hypoerisi et ferociiate, vulpes et leo, vicarius tyranni infernalis, superstitioso cultu 
et ignorantia plus quam drutali, sub titulo divinae sapientiae et simplieitatis Deo 
gratas, inficeret uniwversum; et voracissimae bestine non esset qui auderet adversari 
et obsistere contra, pro disponendo indigno et perditissimo zeculo ad meliorem et 
Jelieiorem formam atgue statum, quae religqua Europae et mundi pars protulisse 
pobwit nobis illum Aleidem, tamio ipso Hercule prasstantiorem, quanto faeiliore 
negotio et instrumento majora perfect [an non enim etiam perfecisse dicam eum, 
qui tam strenwe atque [rugaliter negotium tam sgregium est adorsus?). Si quippe 
majus et longe perniciosius monstrum ommnibus, quae toi ante seculis extitere 
zeremplum vides, 

De clava noli quasrere, zenna [uit. 
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Und wenn du frägst, woher kam er nur? woher? So lautet 
die Antwort: Aus Deutschland, von den Ufern dieser Elbe, aus 
der Fülle dieses Borns! Hier an dieser Stätte hat euer Lands- 
wann und Hercules über die ehernen Pforten der Hölle, über 
die mit einer dreifachen Mauer umzogene Zwingburg, die der 
Siyx neunfach umwindet, den Sieg davon getragen. Du hast, 
o Luther, das Licht gesehen, das Licht erkannt, betrachtet, du 
hast die Stimme des göttlichen Geistes gehört, du hast seinem 
Befehl gehorcht, du bist dem, allen Fürsten und Königen Grauen 
erweckenden, Feinde unbewaffnet enigegengetreten, du hast ihn 
mit dem Worte bekämpft, zurückgeschlagen, niedergeschmettert, 
besiegt und mit den Trophäen des übermüthigen Feindes in 
den Himmel emporgefahren ').“ 

Bruno begeisterte sich für Luther nicht wegen des positiven 
Theiles von dessen neuer Lehre; an dieser konnte der Dichter- 
philosoph von seinem kosmischen Standpunkt aus begreiflicher- 
weise ebensowenig Geschmack finden, als an der Lehre Calvins, 
wie er denn ja auch wirklich die ätzendste Lauge seines Spottes 
über die alleinseligmachende Wirkung des Glaubens ohne Werke 
ausgiesst”). Bruno feierte in Luther den siegreichen Bekümpfer 
der römischen Hierarchie und des Papstthums, den hochsinnigen 
Begründer der freien Forschung, für welche ja gerade der No- 
laner hiufiger und enthusiastischer als irgend einer seiner Zeit- 
genossen das Wort ergriffen und endlich sein Leben eingesetzt 


1) Ibid.: Unde ille? unde? ax Germania, ex ripis istius Albis, ex uberiate 
Jontis istius.... Die vester et vestras Hercules de adamantinis inferni portis, 
de civitate illa tripliei circumdala muro, et quam novies Siyx interfusa coercet, 
triumphavit. Fidisti Luthere lucem, vidisti lucem, considerasti, exeitantem divinum 
spiritum audisti, praeeipienti li obedisti, horrendo principibus atque regibus imi- 
mico inermis ocowrristi, verbo oppugnasti, repugnasti, obstitisti, restitisti, vicistt, 
et hoslis superbissimi spolia atque trophasum ad superos ewexisti. 

2) Im Sraccıo D. B. tr. (WAGxerIL, 167): .. . si zascano di quei oibt, 
che mediante la loro riformata legge K sono stati destinati, & novamenie prodeki 
da questi porsonaggi pi, che anno tanto p000 stima de Vopere operats, e solaments 
per una importuna, vile e siolta Fantasia si siimano regi del cieloe # figli de Ki dei, 
e pi oredeno e& attribuiscono ad una vana, bovina et asinina Sducia, ohe ad ım 
ulile, reale et magnanımo affelto. Mit Behagen übersetzt CLemens in seinem 
katholischen Schriftehen: Giordano Bruno und Nicolaus von Cusa, pag. 
230-238 Bruno’s sünamtliche Ausfälle gegen die protestantische Glaubenslehre, 
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hat. Bruno erwartete nur von diesem Schlage gegen die mili- 
tärisch organisirte Weltmacht des päpstlichen Roms jene gewal- 
tige Umwälzung in allen Lebensformen, die er, ein Seher ohne 
gleichen, seinen Zeitgenossen laut verkündete Bruno hat sich 
nieht getäuscht. Trotz der Verknöcherung, welcher auch der 
Protestantismus nur zu bald wieder anheimfiel, ist derselbe 
gleichwohl, von der Reformation bis zur Gegenwart, der Hort 
der Geistesfreiheit gewesen und geblieben. Ohne den Protestan- 
tismus wäre die deutsche Poesie, Wissenschaft und Philosophie 
der Neuzeit gar nicht gedenkbar und Kepler, Leibnitz, Kant 
und Goethe schlummerten im Schoosse des Nichtseins !), 


b} Bruno in Prag und Helmstädt. 
1583— 1590. 


Von Wittenberg wandte sich Bruno nach Prag, das damals 
noch nicht in den Händen der Barbaren lag, sondern noch als 
unverfälscht deutsche Universität wirkte. Dort residirte Kaiser 
Rudolf U., bekannt durch die in der (eschichte der Astronomie 
berühmten Rudolphinischen Tafeln. Rudolf war ein jedes höheren 
Gedankens unfähiger Querkopf, dessen Hinneigung zu den Geheim- 
wissenschaften, als Alchemie und Astrologie, schliesslich doch 
auch der wirklichen Wissenschaft, zumal der Astronomie, zu 


1) Selbst Ep. v. Harıaayx, der Verfasser der „Selbstzersetzung des 
Christenthums“, anerkennt pag. 13 jenes Werkes: ,,... darch die allmälige 
unvermerkte Ueberführung von der Heteronomie des äusserlich vorgeschrie- 
benen und vom Beichtvater persönlich vertretenen Gesetzes zur Autonomie 
des eigenen sittlichen Bewusstseins wird der Protestantismus der grüsste 
Wohlthäter des Volkes, der propädeutische Cursus von der Sclaverei des 
Gesetzes zur sittlichen Selbstbestimmung und Selbstbeherrschung, mit einem 
Wort der Erzieher des Volkes zum rechten Gebrauch der Freiheit.“ Und 
peg. 11: „Der Culturfortschritt seit der Reformation ruht in geistiger Hin- 
sicht ausschliesslich auf den Schultern des Protestantismus und auf 
jenen Strömungen in katholischen Völkern. die sich mit mehr oder weniger 
Bewusstsein auf die Errungenschaften des Protestantismus stützen. Die katho- 
lischen Völker würden ein oaput mortuum der Geschichte sein, etwa wie die 
Anhänger des Dalai Lama in Tibet, wenn sie nicht geographisch mit den 
protestantischen so durcheinander gewürfelt wären, dass sie für diese und 
ihre Culturentwickelung eine beständige Bedrohung bilden und sie desshalb 
zur energischeren Ausnutzung ihrer Kräfte anspornen.* 
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Gute kam. Hintereinander wirkten hier in Prag Tycho de 
Brahe, den Bruno den grössten Astronomen seiner Zeit nennt, 
dann Bruno selber und nach ihm Kepler, welcher sich der Ver- 
dienste Bruno’s um die Erweiterung des astronomischen Ideen- 
kreises selbst gegen Galilei, der Bruno zugleich ausbeutete und 
ignorirte, stets auf das wärmste annahm). Bruno hoffte am 
kaiserlichen Hof in Prag Mäcenaten, wie König Heinrich IH. 
und dessen Gesandten Castelnau wiederzufinden, wenigsten suchte 
er sich sofort dem spanischen Gesandten, Wilhelm von San 
Clemente, durch ein Lateinwerkchen) über die Lullische Kunst 
zu empfehlen. Denselben Versuch wiederholte er bald nachher 
beim Kaiser selbst, dem er die Schrift: HUnDErTsSECcHZIe AR- 
TIREL GEGEN DIE MATHEMATIKER UND PHILOSOPHEN DIESES 
ZEITALTERS 3) widmete. 

Die Widmung an Kaiser Rudolf athmet hohes Selbstbewusstsein 
und enthält so viele, Bruno’s innerstes Gemüthsleben enthüllende, 
Bekenntnisse, dass dieselbe weiterreichende Berücksichtigung ver- 
dient, als ihr bis jetzt zu Theil geworden ist. Bruno beklagt 
es tief, dass unter dem Einfluss Zwietracht säender Furien, die 
sich, um die Völker gründlich unter einander zu verhetzen, das 
heuchlerische Ansehen gottgesandter Friedensboten gegeben, die 
Welt dermassen entzweit worden ist, dass nun der Mensch mit 
dem Menschen mehr in Zwiste liegt: als mit den anderen (e- 
schöpfen, dass der Mensch dem Menschen ärger zuwiderlebt 
als allen andern Lebewesen und jenes weit und breit verkündete 
Gesetz der Liebe in völliger Nichtbeachtung zu Boden liegt, 
jenes Gesetz, das nicht etwa vom Teufel einer Nation, sondern 
in Wahrheit von Gott, dem Vater aller Wesen, ausgegangen ist, 


1) S. Beerı, Vita di G. Br., pag. 5—9 und pag. 221. 

2) De Seeciwaum Scrurinıo Er LaMPaADE COMBINATORIA RAYMUNDI 
Lurın. dd exeellentissimum Guil. de 8. Clemenie, regis Hispaniae in aula im- 
perat. legatum. Pragae 1588. Bei GFRÖRER, pag. 601. 

3) Joananı Beunı NOLANI ARTIOULI ÜENTUM ET SEXAGINTA ADVERBUS 
HUIUS TEMPESTATIS MATHRMATIOOS ATQUE PHILOSOrROS. Contum item et aeto- 
ginta Prasss, ad totidsn probleinuia, easteris quasdam ardua, quaeden vero im- 
possibilin, possibili et Jaoiliore negoiio persequends. Ad Divum Bodolphum IT 
BRomanorum Imperatorem. 8°. Pragas, ex iypographia Georgi Dacsiseni, 1588. 
Auf der kgl, Bibliothek zu München. 


70 7. Bruno’s Schicksale in der deutsch. Welt. 1556—1591. 


da es im Einklang steht mit der Natur des Weltganzen, jenes 
Gesetz, welches die allgemeine Menschenliebe lehrt, mit welcher 
wir sogar unsere Feinde lieben sollen, auf dass wir nicht den 
wilden Thieren und den Barbaren ähnlich seien, sondern nach 
dem Bilde jenes umgeschaffen werden, welcher seine Sonne auf- 
gehen lässt über Gute und Böse und den Regen seiner Gnade 
auf Gerechte und Ungerechte träufeln lässt. Das ist diejenige 
Religion, welche ich, weil sie keiner Gründe bedarf und über 
jeden Meinungsstreit erhaben ist, sowohl aus eigenem Gemüths- 
bedürfniss, als aus Rücksicht auf vaterländisches Herkommen 
befolge !). 

Alsdann betheuert Bruno, wie er in Sachen der Philosophie 
niemals der Gewohnheit des Glaubens nachgegeben, sondern 
jederzeit es sich zum Prineip gemacht habe, auch dasjenige zu- 
nächst in Zweifel zu ziehen, welches sonst für das Allergewisseste 
gelte®). Denn es verstosse gegen die Würde der menschlichen 
Freiheit®), sich in seinen Ueberzeugungen nach den Meinungen 
des grossen Haufens zu richten. Er würde sich desshalb des 
Undanks gegen das ihm von Gott verliehene Licht höherer Ein- 
sicht schuldig machen, wenn er anders. denn als Bekämpfer der 


1j...suggestione misanthropon spirituum, ministeriogue Erinnyum infernalium 
(quae ignem in gentibus aocendentes pro pacis nunotis, et gladium discordüre etiam inter 
mazimo Junclas inmitentes, se pro Mercurtis a coelo delaysis, praestigiis, imposturague 
multipliei venditarunt) eo deventum sit, ut plus homo ab homine quam a easteris dissi- 
deat, et plus homo homini quam caeterisadversetur aninantibus, et lex üla Amoris longe 
Zateque diffuse, nusguam servata jaceat, quaenon ab unius gentis encodemone, sed certe 
a Deo omnium patre profeote (ulpote naturae universali consona] generalem edieit 
phllanthropiam, qua et ipsos diligamus inimicos: ne brulis barbarisgue similes con- 
sistamus, sed in ülius transferamur imaginem, qui Salem suum oriri facit super 
bonos et mwlos, et gratiarum pluviam super Justos instilat et injustos. Haeo ill 
religio est, quam sine ulla controversia, et cira omnem dispulationem, tum ex 
animi sententia, tum eliam ratione palriae consuetudinis atque gentis observo. 

2) Ibid.: Quo@ vero ad liberas disciplinas attinet, tantum absit a me ore- 
dendi consuetude, institutiogue magistrorum atque parenium, yuin imo et communis 
ile sensus qui (ipsomet judioe) mulloties atque multifariam nos desipere et cireum- 
venire convinciur: ul nunguam a me in philosophine partibus temere quiippien 
et sine ratione proferatur, sed aegue mihi dubia sint, ut quas diffieillima et ab- 
surda pulantur, ea quas certissima habentur algue evidentissima, sisubi et quande 
in controversiam Jfuerint addusia, 

3) Ibid.: contra humanae libertatis dignitatem. 
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verrosteten Schulweisheit aufträte!. Da er die Gabe des Sehens 
besitze, wolle er nicht dergleichen thun, als sähe er nicht, son- 
dern furchtlos seine Ansicht äussern, da ja doch einmal der 
Krieg zwischen Licht und Finsterniss, zwischen \Vissenschaft 
und Unwissenheit ein ewiger sei, wie er denn den Hass, die 
Schmähungen, Verleumdungen und thätlichen, sich Lis zur Lebens- 
gefahr steigernden Angriffe der stumpfsinnigen, dummen Menge. 
die vom Senat der graduirten Väter der Ignoranz aufgewiegelt 
worden sei, erfahren, an der Hand der Wahrheit und unter 
der Leitung des höheren Lichtes aber überwunden habe}, 

Kaiser Rudolf erwiederte die Dediention dieser Schrift mit 
einem (eschenk von 300 Thalern, die nun den Nolaner in den 
Stand setzten, Prag wieder zu verlassen. Denn trotz Bruno’s 
sechsmonatlichem Aufenthalt in Prag hatte es ihm nicht ylücken 
wollen, daselbst Unterkunft und Brod zu finden. Desshalb 
machte er sich gegen Ende des Jalıres 1588 wieder auf die 
Reise und lenkte seine Schritte nach Helmstädt. 

Die Universität Helmstädt, an welcher nun Bruno sein 
Glück versuchte, war damals die jüngste «deutsche Hochschule, 
Von Herzog Julius von Braunschweig (reg. 1518--1589) am 
15. October 1574 gegründet, um der Durchführung des Protestan- 
tismus in seinen Landen als fester Anhaltspunkt zu dienen, war 
es rasch zu grossem Ruf und einer zahlreichen Studentenschaft 
gelangt. Der freie Geist, der den Herzog beseelte, fand seinen 
Wiederhall in dem Kreise der Professoren, welche die neue Lehre 
wissenschaftlich zu vertreten hatten. Kein Wunder desshalb, 
wenn Bruno hoffte, an dieser neuen Heimstätte freier Forschung 
Privatunterricht und Auskommen finden zu können. Entsprach 
doch die souveraine Stellung, welche die Universität Helmstädt 


1) Ibid.: ingratissimus essen atque vesanus, eaque luminis partisipatione 
indignus, si alienus oonstituay actor atque pugil: alienie nempe widens, sentiens, 
Judicansque luminibus. 

2) Ibid.: Tüdentes ergo, videre non dissimulamus, et aperte projkteri non 
veremuw: ulqus continuum beilum est inter lucem alque tenebras, docirinam ei ig- 
noruntiam, Üs ubique odium, oonvitia, clamores et insultus [non sine etiam vilae 
‚perioulo] a bruta, stupidagus multitudine, oonsitante senatu graduntorum palrım 
ignorantine, aumus esperti, manuque verüatis, diviniorequs kumine duse super- 
avimus, 
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im Sinn und Geiste ihres Stifters gegenüber dem Gezänke der 
Theologen einnehmen sollte, so völlig dem Ideal wahrer Geistes- 
freiheit, wie es Bruno in seiner Dedicationsepistel an Kaiser Ru- 
dolf aufgestellt hatte, dass man zu der Annahme versucht wer- 
den könnte, Herzog Julius habe den Nolaner auf Grund dieses 
Werkes direkt von Prag berufen. Denn Bruno traf unmittelbar 
zu Anfang des Jahres 1589 in Helmstädt ein und wurde auch 
gleich am 13. Januar immatrieulirt. Nun begannen für den No- 
laner wieder schönere Zeiten. In Herzog Julius lernte er einen 
Fürsten kennen, „dessen Lob dauern wird, so lange es eine 
vaterländische Geschichte giebt und dessen Bild durch jede neue 
Entdeckung aus den Archiven seiner Zeit in ein glänzenderes 
Licht gesetzt wird!).“ Niemals noch hatte Bruno die Freund- 
schaft eines Fürsten gewonnen, der so wie Herzog Julius be- 
strebt war, sich die herrschsüchtige Theologie vom Leibe zu 
halten. In einer Conferenz mit dem bekannten Theologen Timo- 
theus Kirchner am 6. Juli 1582 hatte der Herzog erklärt: „Wir 
lassen uns von unseren Theologen nicht regieren, denn sie, eben- 
sowohl als die Weltlichen, Gottes Wort unterworfen sind; Gott 
wird auch den Himmel mit Theologen allein nicht füllen, denn 
er für die Theologen allein nicht gelitten, sondern insgemein für 
alle Stände der Welt, sowohl für den Jüngsten als für den 
Aeltesten, den Aermsten als den Reichsten, ohne Unterschied der 
Person. Wir gedenken sobald in den Himmel zu kommen 
als die Theologen. Wir befinden auch, dass die Theologen 
selber zoch so weit von einander sind, als Himmel und Erde, 
denn leider keiner mit dem andern in friedlicher Liebe und Ein- 
heit leben kann, sondern es einem Jeden um eine Handvoll 
menschlicher Ehre zu thun ist, wie sie denn allein ihren mensch- 
lichen Gedanken und Opinionen in Vielem nachhängen. Wir 
wollen uns aber den T'heologen nicht unter die Füsse legen, die 
einen Fuss auf der Kanzel, und den andern auf der fürstlichen 
Rathsstube haben wollen, Jedoch werden auch die andem poli- 
tischen Fürsten den hoffärtigen Theologen so weit nicht nach- 


1) BoDEMANN in seiner Monographie über Herzog Julius von Braun- 
schweig in Mürtees Zeitschr. f. dtsche, Culturgesch,, N. F., Bd. 1 (1872), 
pag. 197—238. 
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hängen, dass noch einmal (nämlich rach dem schmalkaldischen 
Kriege) ein protestirender Krieg und Blutbad über die Christen- 
heit daraus’ werde. Denn mit hoffärtigen neidischen Köpfen 
kann man nicht Kirchen bauen und erhalten. Die Theologen 
wollen andern eine Formiulam concordiae vorschreiben, da doch 
einer dem andern im Grunde und von Herzen spinnefeind ist!j.* 
„Wie denn,* schreibt er an die drei Kurfürsten von Pfalz, 
Sachsen und Brandenburg, „unter dem Scheine eines christlichen 
Eifers meistens Privataffekte bei solchen Leuten viel mehr als 
bei andern prädominiren, und den Knüttel bei den Hund zu 
legen, ganz hochnöthig ist.“ 

Der genussreiche Umgang mit diesem geistvollen Fürsten 
sollte jedoch Bruno nicht lange beschieden sein. Denn schon 
nach wenigen Monaten, am 3. Mai 1589, starb Herzog Julius. 
Langdauernde Trauerfeierlichkeiten begannen. Die Academia 
Julia liess zu Ehren ihres Stifter vom 8.—-11. Juni Leichen- 
reden halten. Bruno’s Stellung zum verstorbenen Herzog und 
sein offenbar günstiges Verhältniss zu den Professoren erklären 
es, wenn ihm gestattet wurde, nach den Vortägen von Mit- 
gliedern der Academie zum Schlusse noch eime Lobrede zu 
halten, die er dann unmittelbar nachher drucken liess”) Vor 
versammelter Universität pries Bruno am 1. Juli das günstige 
Geschick, das ihm nach so vielen Trübsalen und Enttäuschungen, 
die er für die Wahrheit erduldet, endlich in ein Land geführt habe, 
in welchem er, nicht mehr länger dem gefrässigen Rachen des 
römischen Wolfes ausgesetzt, in voller Freiheit leben könne). 
Dort draussen an einen abergläubischen und überaus wahnwitzi- 
gen Cultus gebunden gewesen, athme er unter der Herrschaft 
reformirter Gebräuche wieder auf. Dort draussen der Gewalt- 


t) Ibid,: Bd. 4 (1875), pag. 219. 

2) Oratıo consoLAarorıa Jorvanı Beusı Nonayı Irarı D. Aabita in 
ülustri celeberrimaque Academia Julia. In fine solemnissimarum exequiarum in 
obitum Iliustrissimi potentissimique Principes Julül, Ducis Brunsvicensium Lame- 
burgensium Acc. Prima mensis Juli Anni 1589. 4°. Helmstadii, Diese Bro- 
sehüre in 4° ist sehr selten, sogar die Göttinger Universitätsbibliothek be- 
sitzt nur eine Abschrift, 

3) Ibidem: nor oasu, sad providentia quadam Jactum ess6 censeo, ul nescid 
quo veniu seu tempestale ad regionem hamo oompulsus [uerim. 


* 
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thätigkeit der Tyrannen schier erlegen, lebe er hier unter den 
Wirkungen der liebenswürdigkeit und Gerechtigkeit des aus- 
gezeichnetsten Fürsten wieder auf, und soweit sich einer tüchtig 
und fähig erweise, werde er naclı dem eigenstn Wunsche 
und Willen desselben mit Ehren überhäuft. Die Musen, die 
nach dem Gesetze der Natur, naclı dem Reehte der Völker und 
nach den Erfordernissen der Civilisation frei sein müssten, lebten 
hier unter der Obhut eines hochsinnigen Fürsten in Ruhe und 
Frieden, während sie in Italien und Spanien von feilen Priesteru 
unter die Füsse gestampft würden, in Frankreich durch den 
Bürgerkrieg die ärgsten Unbilden erduldeten, in den Niederlanden 
in Folge häufiger Aufstände am Boden lägen und in gewissen 
Gegenden Deutschlands jammervoll dahinsiechten !). 

Der Herzog Nachtolger, Heinrich Julius, an Bildung, Frei- 
muth und fürstlichem Hochsinn seinem verstorbenen Vater eben- 
bürtig, verchrte Bruno für seine Trostrede 80 Thaler und er- 
wies sich ihm auch in andern Beziehungen hülfreich. Die Huld 
des Herzogs vermochte jedoch Bruno nicht vor der Wuth der 
Theologen zu schützen, die seine Vertheidigung des copernicani- 
schen Weltsystems verabscheuten! Und so musste es denn der 
Philosoph erleben, eines Sonntags von dem Superintendenten der 
Kirche zu Helmstädt, Boethius, in öffentlicher Predigt excom- 
munieirt zu werden. Nach dem eigentlichen Sinne dieses Aus- 
drucks müsste Bruno in Helmstädt convertirt haben. Da er 
aber, trotz der Verherrlichung Luthers in Wittenkerg, für die 
Dogmatik des Protestantismus stets und überall nichts als 


1) Ibidem: In mentem ergo, in mentem (‚Itale) vevocato, te @ Ina patria ho- 
nestis tuis rationibus atque studis, pro veritate exulem, hie eiwem. Ibi gulae et 
voracitati Tupi ‚Romani expositum, hie liberum. Ibi superstitioso insamissimoque 
eultul adstrietum, hie ad reformatiores rüus adhortatum. Illie tyrannorum vio- 
lontia mortuum, hie optimi Principis amoenitate atque Justitia vivum, et quatenus 
te capacem efficis et ostendis, oficds etiam et honoribus, saltem pro ejusdem votis 
et intentione, cumulatum. Musae enim illae ordine nalurae, jure gentium, eivi= 
Hbusque legibus non immerito Üiberae, quae in Italia et Hispania vilium presdy- 
terorum pedibus oonouloantur, in Gallia diseriming exwtrema civil Bello patiuntur, 
erebris in Belgin concutiuntur Auctibus et in quibusdam Germaniae regionibus in- 
Joelioissime torpent, Hie salidantur, eriguntur, tranquillissime degunt atque cum 
suis sbudiosis optime pro Principis arbitrio vigescunt. 
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Spott und Hohn in Bereitschaft hat, so ist die Annahme von 
Bruno’s Uebertritt zum Protestantismus durchaus ungerechtfertigt, 
um so mehr, als auch die eigenen Bekenntnisse des Nolaners 
vor der Inquisition zu Venedig jede Gemeinschaft mit den Ketzern 
in bestimmteste Abrede stellen‘). Der Ausdruck Exeommuni- 
cation bezog sich also nur auf Bruno’s Ausschliessung vom 
Predigtbesuch und war vielleicht verbunden mit einer Verwar- 
nung derjenigen Schüler, die seinen Privatunterricht genossen, 
Da der Angriff auf seine Existenz ganz unvorhergesehen und 
ohne jede vorgüngige Untersuchung gekommen war, so beschwerte 
sich Bruno am 6. October in einer Zuschrift an Rektor und 
Senat der Universität und verlangte Genugthuung. Wie viel 
oder wie wenig bei diesem Schritte herausschaute, wissen wir 
noch nicht, doch ist es wahrscheinlich, dass Bruno noch einige 
Zeit in Helmstädt geblieben sei. Aber für die Folge war durch 
diesen Gewaltakt des Superintendenten Bruno’s Schicksal an der 
Alma mater Julia besiegelt. Der Verstossene mochte gegen die 
Excommunication protestiren soviel er wollte, er mochte sich auch 
auf sein gutes Recht berufen, auf Grund einer gerichtlichen 
Untersuchung abgeurtheilt zu werden, — es half nichts, fort 
musste er, der Philosoph musste dem Herrn Hauptpastor weichen. 
Da ihm die Vorlesungen abgeschnitten wurden, entging ihm die 
Möglichkeit, sich seine Existenz zu fristen. Die Angriffe des 
Theologen und Rektors Dan. Hofmann gegen die Philosophie 
mögen obendrein das ihrige dazu beigetragen haben, um Bruno’s 
Entschluss, Helmstädt zu verlassen, noch bälder zur Reife zu 
bringen. Denn die Bitterkeit, mit welcher Bruno sich im Com- 
mentar zu seinem eben damals im Abschlusse begriffenen Latein- 
gedichtes De Immenso über Hofmann äussert, lässt einen Schluss 
zu über die Kampfweise, mit welcher man den verhassten Neuerer 
fortzudrängeln suchte. Die Stelle, in welcher Bruno seiner Ver- 
achtung gegen den von ihm als ebenso perfid wie unwissend 
geschilderten Rektor freien Lauf lässt, ist zu drastisch, als dass 
sie ‚hier nicht zugleich als Probe der Keulensprache dienen sollte, 


9» Bruno’ s gegen diesen Gewaliakt des Pastors Boethius beim Rektor 
Dan. Hofmann am 6. Oct. eingereichte Beschwerdeschrift hat aus einem 
Wolfenbüttler Manuscript abgedruckt Hrxer, Die Universität Helmstädt im 
16. Jahrhundert (1833), pag. 69. 
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deren der Dichterphilosoph im geeigneten Momente fähig war. 
„Der Scholarch und ausnehmend wichige Erzschulmeister, der 
Rhadamanthys der Knaben, der auch nur von gewöhnlicher 
Philosophie nicht eine Ahnung hat, wiewohl er, weil es eben 
einmal so hergebracht ist, versichert, man könne die peripate- 
tische Philosophie nicht himmelhoch genug rühmen: — der ur- 
theilt über Sinn und Geist göttlicher Männer, deren Staub und 
Asche allen Seelen dieser Gattung vorzuziehen sind, mit 
schnöder Wegwerfung. Zuerst verfälscht er das geschriebene 
Wort und kehrt dann aus frecher Ignoranz die Hypothese jenes 
Berühmten lügnerischerweise in ihr Gegentheil um, indem er be- 
hauptet, der Himmel stehe still, während zwar die Erde, nicht 
jedoch der Mond und die sämmtlichen Sterne sich: bewegten. 
Was sollen wir nun aber einem Schulfuchs antworten, das er 
begreifen wollte oder könnte? Was sollen wir mit diesem ab- 
geschmacktesten Lümmel anfangen? Vor welchen Vorkäuer 
sollen wir ihn rufen? Zu was sollen wir das Fell jenes F'rech- 
lings, der sich herausnimmt, über seine Staubtrockenheit und 
stinkenden Leisten hinauszugehen, verarbeiten!)?“ Wahrlich ein 
würdiges Vorspiel zu der zweihundert Jahre später erfolgenden 
Abschlachtung des Herrn Hauptpastors Goeze! Die fortgesetzten 
Nadelstiche des Herrn Superintendenten, verbunden mit den 
Wühlereien des Herrn Rektors, hatten aber schliesslich doch den 
Erfolg, dass der verhasste Herold der copernicanischen Welt- 
anschauung es schliesslich vorzog, Helmstädt zu verlassen und 
nach Frankfurt überzusiedeln, um den Druck der Lateinwerke 


1) De Imuenxso, Lib. IV, cap. 10, pag. 399: Bac scholarcha erimiusgue 
ludi Minervalis moderator, puerorum Rhadamanthus neque ordinarium philo- 
sophiam callene, guam pro more laudibus ad astra vehendam dieit peripateticam 
perperam de divinorum hominum (quorum eineres omnibus hujus generis animabus 
zunt anteferendi), sensu judicat. Posiguam literarum falsificabionem et menda- 
oissimam (ex Fonts temerarine ignorantiae) ilustris Ülius positimis eversionem 
(enelum gquippe siare ille dixit, mota tellure, non autem lunam et omnes stellas, 
et omnia supera) nosti guomodo actum deinde expediat. Nos vero qwid gram- 
matico respondebimus qupd ile capere velit vel possit? GQuid pesorum omnium 
insulsissimo fariemus? ad quem promeritorem appellabimus? Quid de corio ilus 
(qui ultra suam pulverulenliam stercoreumque crepidam tam temerarie audar ad- 
surgit) faciendum existimabimus? 
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die er den Winter über vorbereitet, persönlich überwachen zu 
können. Er wird um die Mitte des Jahres 1590 in Frankfurt 
angekommen sein !}. 


e} Bruno in Frankfurt und Zürich. 
1596—1591. 


Frankfurt a. M. war damals das Centrum des deutschen 
und europäischen Buchhandels, es hatte die jährliche Bücher- 
Inesse, es war das Leipzig des sechszehnten Jahrhunderts. Dort 
unterhielten die grossen Buchhändler und Verlagsfirmen wie 
Aldus von Venedig, die Frroben von Basel, die Stephanus von 
Lyon und die einheimischen Wechel auf eigene Kosten ihre 
Gelehrten. Bruno gewann für die Herausgabe seiner schon in 
Helmstädt vorbereiteten Werke die Druckerei von Joh. Wechel 
und Peter Fischer. Diese verpflichteten sich, ihn während des 
Druckes seiner Werke frei zu halten, wogegen er selber die 
Verpflichtung einging, die nöthigen Beweisfiguren selber zu 
schneiden und die (orreetur zu lesen. Die Verleger brachten 
ihn, als es sich als unmöglich herausstellte, ihn in ihr eigenes 
Haus aufzunehmen — der Bürgermeister versagte ihm das Recht 
des Aufenthalts in Frankfurt — im Carmeliterkloster unter?). 
Der Prior desselben schätzte ihn als Mann von Geist und 
universeller Bildung, behauptete aber steif und fest, er habe 
keine Religion. Dagegen wollte er von Bruno gehört haben, 
er hätte sich nur daran zu machen gebraucht, so wollte er in 
wenigen Jahren die ganze Welt zu einer einzigen Religion be- 
kehrt haben. Uebrigens war Bruno nach den spätern Aussagen 
des Priors, den ganzen Tag beschäftigt, zu schreiben und hin 
und her zu gehen, grübelnd und neuen Dingen nachbriitend ®). 
Daneben hielt er, natürlicherweise ohne Erfolg, „häretischen 


1) Nach den Angaben des Frankfurter Bürgermeisterbuches vom 
2. Juli 1590 bei Sıgwarr, Kl Schr, Erste Reihe, pag. 121. 

2) Doc. IX (bei Bzerı, Vita di G. Bruno, pag. 348): Z in Frangfort 
sono ılato da sei mesi in eirca alloggiando nel comvento de’ Cormelitani luogo 
assignatomi dal stampator, il gual era obhligalo a darmi stantia«, Dazu noch 
SIGWART &. 2. Ö. 

3) Der venetianische Buchhändier Bertano im Zeugenverhör vor dem 
Inquisitionstribunal in Venedig berichtet im Doc. V hei Brett, Vita d 
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Doctoren“ Vorträge über die lullische Gedächtnisskunst‘) und 
machte Bekanntschaft mit den Buchhändlern, die jährlich zwei- 
mal die Frankfurter Büchermesse besuchten und mehrfach in 
demselben Kloster Quartier nahmen. Unter diesen sind nament- 
lich hervorzuheben die Venetianer Ciotto und Bertano, welche 
»päter im Zeugenverhör zu Venedig eine Rolle spielten. Er- 
staunlicherweise fand der raschdenkende Mann neben allen diesen 
Beschäftigungen noch Zeit genug, um sich an den Disputationen 
zu betheiligen, welche alljährlich während der Messe gehalten 
wurden. Dann »trömten in Frankfurt Gelehrte von allen dent- 
schen Hochschulen, sowie von den Universitäten Padua, Oxford, 
Cambridge zusammen und hielten über die verschiedenartgsten 
Themen ihre Streitgespräche Es lässt sich denken, dass ein 
allen Sätteln der Dialektik gerechter Ide:nkämpe und Streithahn 
wie Bruno, bei solchen Gelegenheiten sein Licht nicht unter den 
Scheffel stellte. 

Bruno’s Aufenthalt m Frankfurt dauerte etwa ein halbes 
Jabr *), wurde aber durch einen melmmonatlichen Abstecher 
nach Zürich unterbrochen. Während desselben hielt Bruno vor 
einem ausgewählten Kreise junger Männer Vorträge über Meta- 
pbysik®) und zwar in Form monographischer Charakteristiken 
von 62 Hauptbegriffen der Logik und ÖOntologie, welche Bruno, 
wie später Hegel, ineinanderschmolz. Unter seinen Zuhörern 
zeichneten sich vor allem zwei Jünglinge aus: ein reformirter 
Pfarrer von poetisch -philosophischer Geistesrichtung, Raphael 


G. Bruno, pag. 337): IZ deito Giordano. per quanta mi disse il Prior de quel 
eonvento in Frantforte, se occupava per ül pi in seriver e ander chimerizzando 
e strolegando cose nove. Ferner: We disse ben quel Padre Prior del Carmine 
de Fruncoforte, domandandoli che huomo era il detto Giordano , che egli haveva 
bel ingegno, e delle littere, et era homo universale, ma che non haveva religione 
aleuna , ver quwanto lui oredeva: soggiungendo, egli diee, che sa piı che non sape- 
vano gli apostoli e che gli bastava Vanimo de far se havesse volwto che tutio il 
mondo sarebbe stato de una religione. 

1) Ebendas., Zeggeva a dettori heretiei perche in quella eittn sono heretiei, 

2) Nach Sıawant, KL Schr., Erste Reihe, pag. 122, Anm. 14. 

3) Zeugenaussage des venetianischen Buchhändlers Beriano vor Jem 
Inquisitionsgericht von Venedig, Duc. VI (bei Berrı, Vita di G. Bruno, 
pag. 837): in Surigo leggeva, per quanto lui mi diese, @ certi dottori, non so 
che letioni, se fossero letioni di filosofia o d' altra scientia. 
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Erin, welehem der Magistrat von Zürich noch in demselben 
Jahre 1591 wegen seiner Verdienste um die städtischen Schulen 
das Bürgerrecht schenkte), — dann aber ein junger Pawizier 
von Augsburg, Joh. Heinrich Hainzel, welcher in diesem Jahre 
das Schloss Elgg bei Winterthur käuflich erworben hatte. Dieser 
Hainzel und sein Bruder Hans Ludwig führten auf dem neuen 
Junkersitze ein lustiges Leben und empfingen Besuche von allen 
Seiten. Adelige, Bürgerliche, Gelehrte und Magistrate waren 
willkommene Gäste). Auch Bruno scheint die Mäcenashwd 
des durch seine Schwiegermutter reich gewordenen Patriziers 


1} Ueber Raphael Eglin fgeb. 1559. „est. 132} vgl. zunachst WauL- 
"a»ı= Artikel in der Allgem. Deutschen Biographie, Bd. 5 (1577). paa. 07% 
bis 07%, sodann aber den dort fehlenden ältern un wichtigsten Lebens- 
abriss in L2c's Allgem. Helvetischem Lexikon, Bi # (1752), pas. 224-229, 
Durch Bürgschaften für den Junker Hainzel im Betrag von 470 Kronen, 
wovon er am 24. November 1605 laut Schreiben au die Zürcher Uhrigkeit 
270 Kronen abbezahlt hatte, in schwere Gehlbelrängniss versetzt. uchte er sich 
ıureh Mitbetheiligung an Hainzels Goldmacherversuchen aus der Klemme zu 
ziehen und rühmt in einem au Dr, (Pistorius) gerichteten Lateinhrieı vom 
25. November 1004: „Zst auten ea res ia certa ıt explorata, ut Jam wliquotiles 
speeimina sint facta @ me et meis in magna quantıate. Lucrum in sinyulas 
marcas siugelis septimanis perpeiendas es* rdıcem florenorum nostratium.’  Eglin 
„ar eine geistreich unruhige Faustnatur, wie er denn auch nach Ler, als 
er 1607 vom Landgraien Moritz zu Cassel Jie vierte theologische Proressur 
„n der Universität Marburg, vorher aber von dieser den Doetortitel der 
Theologie erhielt, den faustischen Ausspruch gethan haben soll: Nune sum 
Doetor, sed non doctior. Seine 64 Schritten verzeichnet Leu’s Lexikon, pag. 
236— 224. Einige 4U derselben besitzt die Zürcher Stadtbibliothek. Eglin 
sersuchte sich auch als Dichter, In einem 6 Strophen haltenden Abschieds- 
„edicht an seine Frau (undatirt, etwa vom November 1605 von Konstanz 
„u»?) äussert sich der Herr Pfarrer also über seine Kollegen: 

Die geistlichen all Zusamen 
Sind all von einem staiten, 
Unns nit mehr lyden wünd. 
An statt erbermbde, mitlyden, 
Bruchend sy zwilacht kryden, 
Domit wir werdind gschünt. 

2) Nach einer auf Notizen über die Geschichte des Schlosses Elgg 
gegründeten, freundlichen Mittheilung des ehemaligen, zürcherischen Staats- 
arckivars Dr. Jon. STRICKLER. Schloss Elgg ging an die Herren Tägerstein 
resp. die Brüder Hainzel am 5. (resp. 15.) Jan. 1590 käuflich über um 


16,049 Gulden (laut Verbriefung vom 5. resp. 15.] Merz 1590). Diese 
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genossen zu haben. Denn warum anders sollte sonst Bruno 
dem Junker Johann Heinrich Hainzel sen Werk De Dracmenm, 
SIGNORTM ET IDEARUM COMPOSITIONE gewidmet haben? Wahr- 
scheinlich durch Hainzel war Bruno nach Zürich berufen 
worden und ebenfalls durch Hainzel kam nun Bruno in Berüh- 
rung mit Eglin, welcher noch vier Jahre später mit grosser Be- 
geisterung von den hervorragenden Geisteskräften seines Lehrers 
sprach. „Auf einem Fusse stehend, diktirte und dachte er so 
geschwind als ihm die Feder zu folgen vermochte, so raschen 
Geistes und von so grosser Denkkraft war er.“ Der fliessende 
Styl, in welchem diese, von Eglin zuerst in Zürich 1595, später 
in Marburg 1609 in zweiter Ausgabe als Sum TERMINORCH 
METAPHYSICORUM JORDANT BRUNI NOLANI!) herausgegebenen 


Summe wurde grüsstentheils von der beiden Hainzels Schwiegermutter be- 
zahlt. In Fulge des lustigen Lebens, welches sich auf dem gastireundlichen 
Schlosse bald entwickelte, trat allmälig Erschöpfung der Geldmittel ein. 
Um dieser vorzubeugen, wurden Verbindungen mit Alchymisten angespunnen, 
die sich ihre Reisen in frenıde Länder entweder zum Yoraus gut bezahlen 
liessen oder nachträglich enorme Rechnungen stellten. Als solche Salz- 
künstler d. bh. Goldmacher werden erwähnt Hauptmann Bäldi von Glarus, 
Freuler von Schaffhausen und einer Namens Wasserhuhn von unbekannter 
Herkunft. Alchymistische Bücher wurden zu hohen Preisen gesucht und ge- 
kauft, ja sogar oft vorausbezahlt, ohne dass die Bücher kamen. Geldver- 
legenheiten, die darüber eintraten, wurden mehrfach von der Schwieger- 
„mutter wieder gehoben, stellten sich aber immer wieder ein und Wucher- 
geschäfte, die der Noth abhelfen sollten, verschlimmerten dieselbe nur. So 
lief denn bis 1599 eine amtlich festgestellte Schuldenmasse von 80,000 Gul- 
den auf, deren Bezahlung wieder die Schwiegermutter auf sich nahm. 159% 
ging dann die Herrschaft Eigg käuflich au einen Herrn Bonaventura von 
Bodeck über, Ueber Hainzel vgl. noch Sıswarr, Kl. Schr, Erste Reihe, 
pag. 123, Arım. 16. Ueber Eruno’s Aufenthalt in Zürich ist bis jetzt aus 
Züricher Quellen nichts zu erfahren gewesen, 

1) SumMA TERMINORUM METAPHYSICORUM ad capessendum Logicae et Philo- 
sophiae studium, ex Jordani Bruni Nolani Entis Descensu manuser. excerpta: 
nuno primum luci commissa a Raphasle Eglino Jconio, Tigurino. 4. Tiguri 
apud Jo. Wolphium 1595. Auf der Züricher Stadtbibliothek. Die Marburger 
Ausgabe ist betitelt: Summa £. met. J. Bruni Nolani, Accessit gjusdem Praxıs 
Descensus, sew AprLicarıo Extis ex Moo., per R. Eglinum, Iconium Tiyurinum, 
in Acad. Marpurg. Prof. theol. Marburg 1609. bei Gwaörer, pag. Al3 bis 
516. Die Praxıs Descexsus, bei GraöReR pag. 472-516, zerfällt in die 
Abschnitte De Dro seu Mexte mit 51 Begriffsbestimmungen, ferner in Ix- 
TELLECTUS SEU IDBA mit 44 nicht bezifferten Begrifisbestimmungen. 
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Vorlesungen gehalten sind, rechtfertigt allerdings Eglins Bewun- 
derung der dialektischen Gewandtheit Bruno’s. Sie sind wohl 
das klarste, was dieser geschrieben und verdanken diesen Vor- 
zug nicht allein der schon von Eglin erkannten Thatsache, dass 
sie im Grunde den Begrifisbestimmungen der Peripatetiker ent- 
nommen sind. Merkwürdig ist der (Gegensatz, welchen zu die- 
sem Lexikon philosophischer Begriffe der erst in Marburg hin- 
zugetretene Anhang bildet, den Bruno wahrscheinlich Lauras 
DE ENTIS DESCENSU betitelt hatte, Eglin aber Prraxıs Des- 
GENSUEN sEU ÄrpLicatıo ExytTis benannte Man könnte den 
ersten Theil der Summa die exoterische, den zweiten Theil, die 
Praxis DESCENSCH, die esoterische Philosophie Bruno’s nennen. 
Wenn die Begrifisbestimmungen des exoterischen Theils auf 
Aristoteles’ Kategorienlehre sich aufbauen, so lässt dagegen der 
esoterische T’heil die Emanationstheorie der Neuplatoniker zum 
Durchbruch gelangen. Dieser letztere, bis jetzt noch wenig ge- 
würdigte Traetat enthält ganze Sätze, welche, zum Theil wört- 
lich, in Spinoza’s Ethik wiederkehren !). 

Was nun Bruno nach verhältnissmässig kurzem Aufenthalt 
in Zürich sobald wieder nach Frankfurt zurücktrieb — war 
es die Sorge um die dort im Drucke befindlichen Bücher, deren 
Correctur Bruno lesen wollte, oder war es die begründete Ein- 
sicht, von seinen Schülern doch wohl missverstanden zu werden, 
— wir wissen es nicht. Bemerkenswerth bleibt jedenfalls die 
Thatsache, dass Hainzel und Eglin wenige Jahre später in einen 
für Beide gleich folgenschweren Alchemie- und Falschmünzer- 
process verwickelt wurden. Bruno war aber ein Verächter der 
Alchemie, die er schon vor Jähren im OaxnEeLaJo meisterlich 


1) Vgl. z. B. den gewaltigen Satz von Spinaze’s Ethik UI, T: Urdo 
et connezio idearum idem est ac ordo et connezio rerum. 1runo 
beginnt die Begriffsbestimmung von Ordo in dem Abschnitt Intellecetus 
seu idea im Anhang zur zweiten Ausgabe der StmsA TERMINORUN META- 
PHYSICORUM (GFRÖRER, pag. 505) mit folgenden Worten: Est ordo atque 
series corum quae inielligunt, sicut in numeris. Prima enim et 
suprema intelligentia esi ipsa snonas, cwi gradatim succedunt secundae intelligentiae, 
quarum quae proximiores primae aunt, tanio simplieioribus et paucioribus speciebus 
emnia apprehendumt, guanto aulem elongatiora, tanio pluribus. Itayque ordo 
coynoscentium est sicut ordo apecierum in numeris. Dieser Satz 

b} 
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persiflirt hatte‘). Möglich also, dass er, als ihm von Seite 
Hainzels alchemistische Zumuthungen gemacht wurden, es vor- 
zog, den für ihn unfruchtbaren und gefahrdrohenden Boden 
Zürichs schnell wieder zu verlassen. Es war das Vorspiel zu 
dem tragischen Geschicke, welches Bruno nun bald genug in 
Venedig ereilen sollte. 

Wieder in Frankfurt angelangt — es war wohl im Sommer 
— widmete sich Bruno völlig der Drucklegung seiner grossen 
Lateinwerke, welche nun in rascher Aufeinanderfolge hinter- 
einander erschienen, wiewohl ihr Verfasser nicht mehr so glück- 
lich sein sollte, den Abschluss derselben zu erleben. Die Reihen- 
folge dieser in zwei sehr ungleich dicken Octavbänden gedruck- 
ten Werke, von welchen das erste selbständig, die drei andern 
zusammen und zwar die zwei letzten mit fortlaufender Seiten- 
zahl herauskamen, ist nun aber folgende ®): 


1) Vom dreifach Kleinsten und dem Mass (Dr ırırımı 
Mınıno Er MensURA 3), 


2) Von der Einheit, der Zahl und der Figur (DE moxiDe, 
NUMERO ET FisURa LiBER), ebenso vom Zahllosen, 
Unermesslichen und Unvorstellbaren oder vom AU und 
den Welten acht Bücher (rrem De IsxUMEräBiligen, 
Ismexso Er INFIGURABILI, SEU DE UNIVERSO ET 
MUNDIS) %). 


kehrt bei Bruno auch in anderer, der Form von Spinoza’s Satz nicht weniger 
ähnlichen Fassung wieder. Vgl. unten Thl.III, Bruno’s Einwirkung auf Spinoze. 

1) Caxperaso, Akt L, Scene 11 (Waczer I, 25) Im Arscaento 
{I, 6) übereinstimmend: pone ia sua speranza ne la vanita de le magiche super- 
stiziont. 

2) Nach den Forschungen Sıswarrs in dessen Tübinger Universitäts- 
programm von 1380, pag. 23 und 28, sowie nach dessen Kl. Schr., Erste 
Reihe, pag. 122, 

3) De rrırrıcı Misımto ET MENSURA ad trümm speculativarum seisnhiarum 
et mullarum activarum artium prineipia, bb. P. Adäll, et rever. prinsipem 
Henriseum Julium Brunsvieonsium et Iameb. ducem, Halberstadisnsium episcop. 
8%, Francof. upud Jo. Wechel et Pe. Ficherum consortes, 1591, 

4) Ds Monxape, NUMERO er Fıgura, Über oonsequens (libros) quingue de 
Minımo, MaıGno er Mensura. Item de InSUMERABILIBUS, Imsenso er Inriat- 
RABILI, 864 DE Universo er Munnıs, Zörl VIII Ad illustriss. et rever. prine. 
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3) Von der Composition der Bilder, Zeichen und Vor- 
stellungen (DE IsaGıyum, SIENORTM ET IDEARUM 
ÜOMPOSITIONE)). 

Wenn Bruno in seinen italienischen Londoner Werken das All viel- 
leicht zu absolutistisch im Sinne der Einen und untheilbaren Substanz 
aufgefasst hatte, so macht sich nun in seinen Frankfurter Schriften 
gegen diesen einseitigen Standpunkt eine ausgleichende Tendenz 
zu Gunsten der individualistischen Weltanschauung fühlbar. Am 
schroffsten. tritt dieselbe in dem Werke „Vom dreifach Kleinsten 
und dem Mass“ zu Tage. Hier will er zur Grundlage jeder 
künftigen Philosophie, Mathematik und Naturwissenschaft die 
Betrachtung (des Kleinsten machen); er will die platonische 
Ideenlehre, die ihm nun als der Urquell aller Phantasterei und 
Unphilosophie erscheint), ersetzt wissen durch die Lehre von 
den kleinsten.Einheiten, den Monaden, mit welchen er die Kluft 
zwischen Ideal und Wirklichkeit, zwischen Denken und Sein 
zu überbrücken sucht*). Wohl ist ihm das All auch jetzt noch 
die an der unendlichen Bildsamkeit der Materie sich unendlich 
manifestirende Gestaltungskraft der Weltseele, aber sie ist ihm 
dieses jetzt nur noch als die letzte und höchste Einheit der dem 
Urquell alles Seins entsprudelnden und blitzartig entsprühenden 
Myriaden individuell gestalteter Schöpfungsgedanken, der Minima, 


Henricum Julium. Brunsvicensium et Luneb.- ducem,. Halberstadt. episc. 8°. 
Franeof. apud. Jo, Wechelium et Pe. Ficherum consortes, 1591. 


1} De Imacısum, SIGNORUM ET IDEARUM UuMrUusiTiuxe, ad omnia inven- 
tionum, dispositionum e memoriae genera, libri tres. Ad ilustriss. et generosiss. 
Jo. Henr. Hainzellium, Eleovise deminum. ÜREDITE ET INTELLIGRTIS. O°, 
Praneof. ap. Jo. Wechekum et Pe. Ficherum oonsortes, 1591. 


2) De Teıpe. Minıso, Lib. I, cap. 5, pag. 20: Ex praedistis necessario 
inferiur minimi oontemplationem tum necessarium, tum in primis ante naturalen, 
mathematicam atque melaphysicam scientiam constiftuendam. 


3) De Inmenso, Lib, VIII, cap. 10, v. 34—38, pag. 650: 
u... Quid praestant ergo Platonis 
Archi illae technae archeiypi idene, ora, eollossi, 
Phantasiarum currus, naves quisquiliarum, 
Extra corporeum sic consistenlia mundum? 
4) De Trier. Min., Lib, I, cap. 4, pag. 10: ... minimum seu monas 
est umnia, seu mazima ci tolum. 
6* 
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der Monaden. Wie cos für das kosmologische Denken ein un- 
endliches Weltall nur in dem Sinne giebt, dass der unendliche 
Raum von unendlich vielen Weltkörpern erfüllt ist, welche zu- 
sammen wieder ein unendlich abgestuftes!) System von einander 
auziehenden und abstossenden Organismen mit eigenen Bewe- 
gungsbedingungen darstellen, so auch erkennt das metaghysische 
Denken in dem das All durchdringenden Weltgeist nur die 
letzte und höchste Einheit der unendlichen Summe jener Einzel- 
geister, welche, jeder nach seiner besondern Anlage, durcli gegen- 
seitige Trennung und Verbindung das Allleben, d. h. eben, das 
Leben des Allgeistes, darstellen. Zwar ist jede Monade eine 
Welt für sich 2), in jeder Monade spiegelt sich das ganze Welt- 
all®), jede Monade ist das Centrum der ganzen Natur, und 
ebendeswegen giebt es gerade so viele Mittelpunkte des Uni- 
versums, als cs Welten, Gestirne, Lebewesen und Herzen giebt, 
nämlich an Zahl unendliche. Aber bei Licht betrachtet, er- 
giebt sich schliesslich für den Denker, dass der alle Monaden 
durchdringende Lebensgeist, die, alle Monaden in auf- und ab- 
steigender Linie bewegende Urkraft, eben doch nichts anderes 
ist als die Substanz der Substanzen *), die Monade der Monaden®), 
(lie Künstlerin Gottnatur (Deus Er NATUR.A), deren unendlicher 
Ideenreichthum seines gleichen nur an der unendlichen Gestal- 


1) Erorcı rurorı (Wauner Il, 861): infnite gradi che son... KBben- 
dort pag. 395: innumerabili individuwi 6 specie di coose, ne le quale wiluee il 
splendor de In beiltade divina, secondo Li gradi di quelle... Nerner Summa 
TERM. MESAPHYS, (ÜFRÖRER, pag. 396): Bine üle rerum numerus, hine Ük rorum 
gradus, hine pro numerorum vationibus variae variorum sunt coınposiliones, mag- 
nitudines atgue Jigurae, unde singulae rerum species diveraos magnitudinis et 
membrorum eonslitulionis gradus et qualitatum numeros sunt assequutae. 

2) SpaccIO DELLA BESTIA TRIONFANTE (WAGNER IL, 113): In ogne womo, 
in eiascuno individuo, si contempla un mondo, un universo. 

3) De Isacınun, SIGNORUM ET IDEARUM ÜCoMPüs, cap. IL, pag. 3, An- 
tang! Aotum pruesentis considerationis Yroponimus in universo juxta tertiam s- 
gmificationem, quod est veluti speoulum quoddam vivens, in quo est imago rerum 
naturalium et wnbra divinarum. 

4) De trier. Mın., pag. 10: Hinc optimus mazimus substantiarum sub- 
stantia ei entilas qua ontia sunt monadis nomine oelebratur. 

5) Ibid., pag. 17: ‚Deus est monadınn monas, nempe entium entitas, 
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tungskraft findet, womit sie in ununterbrochenem Flusse !) ewig 
neue Daseinsformen hervorzaubert *). 

Das Werk über die „Composition der Bilder, Zeichen und 
Vorstellungen“ ist eine Neubearbeitung der „Schatten der Ideen“, 
wiewohl es als ein neues Werk aufgefasst sein will und un- 
bestritten vieles Neue hat. Es geht wie jenes von der dogma. 
tischen Voraussetzung aus, dass sich die Bilder der Aussenwelt, 
die Phänomene, mit den von unserer Seele, als den Spiegel 
der Weltseele, entworfenen Bildern, den Vorstellungen, decken. 
Insofern alles Denken nur ein Widerschein und Abglanz ist der, 
der Allseele vorschwebenden Bilder und Gedanken, so berulıt 
im letzten Hintergrunde all unser Sechnleben, all unsere Geistes- 
thätigkeit, auf Anregungen der Phantasie. „Die Einen empfinden 
nun aber die Harmonie mehr durch die Augen, die Andern, 
wenn auch in geringerem Maasse, durch die Ohren. Es giebt 
desshalb eine wunderbare Seelenverwandtschaft zwischen wahren 
Dichtern, Musikern, Malern und Philosophen. Alle wahre Philo- 
sophie ist zugleich Musik oder Poesie und Malerei; wahre Malerei 
ist zugleich Musik und Philosophie. Wahre Poesie und Musik 
ist eine Art göttlicher Weisheit und Malerei 3). 

1) Ds rrıeı, Min, pag. 65: Naturalia omnia..... continue alterantur, 
wepidant, moventur, ewagitantur. So auch in Dr Immenso, pag. 558: Omnia 
cireuunt et Telluris partes et marıq et flumina variant inflexo reflexoque quodan 
naturae ordine vieissitudines, sioub materia kino inde influendo effluendogue vayatur, 
ita ein oiroa materiam formae. 

2) SUMMA TERM. METAPHXS. (GFRÖRER, pag. 498 in dem zum Anhang 
gehörenden Abschnitt InTeLLectus seu IDmA unter MAwnrıa): Materiam quo- 
que, quas ante vulgata elementa substernitur, unam et individuam serundum essen- 
tam, innumerabilibus Jormis atque similitudinibus oonfigurat, ut melius wer uni- 
versum et singulatim per omnes partes nequeat configurani, sieut et intelleotus vatio- 
nalis unam wuniversalem intentionem alque speeidn entis, ad innumerabilium con- 
ceptionum diversarum, utpole ad mundi rationalis constitutionem promovel et 
Brodueit. 

3) De Imaemum, SıGNoRUM er IDEARUM CoMPosıtioxe, pag. 102: Isis 
rerum harınonia satius per ooulos, illis vero leviori quadam sorte per aures in- 
geritur. Aldi diei de oognatione quadım mira quae est inter voros Postas, qui 
ad esandem speoiem referuntur atque musioi, veros pietures et veros philosophos: 
quandoquiden vera philosophia musica seu poesis et pietura est, vera pietura et 
est musica et philosophia. Tera poesis et musica est divina sophia quasdam et 
pistura. 
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Nach solchen grossartigen Ansätzen zu einer Kunstphilo- 
sophie reitet dann Bruno sein Iullisches Steckenpferd, indem er 
abstrakte Begriffe in Gedächtnissverse bringt und diesen durch 
wahrhaft künstlerisch entworfene, allegorische Bilder für das Er- 
innerungsvermögen eine Stütze zu geben versucht. Die griechi- 
schen Götter und Heroen stellen die Grundbegriffe dar, um 
welche sich dann die andern Begriffe nach dem Princip der 
innern Verwandtschaft, der Synonymität oder Gegensätzlich- 
keit mehr oder weniger ungezwungen herumgruppiren. Zu 
diesem Zwecke werden zunächst die Grundbegriffe nach den 
ihnen schon mythologisch entsprechenden Göttern in prachtvoll 
ausgeführten Bilderhallen aufgestellt und dann für die sich an 
dieselben anlehnenden Unterbegriffe wiederum eigene Hallen ge- 
schaffen, in welchen auch sie sich in einfach schönen Allegorien 
abheben. In der Halle der Schöpfung steht ein Landmann, 
der säet; in der Halle der Freude steht ein Mädchen, angethan 
mit einem grünen Kleide, in welches goldene Sterne eingewirkt 
sind, und streut ans einem Körbchen allerlei bunte Blumen, 
In der Halle der Intrigue steht der Papst, der seine Mitra dar- 
bietet; vor ihm stürzt ein Mann, der herangetreten war, sie zu 
empfangen, in den Abgrund. In der Halle der Gotteslästerung 
besprengt ein Priester in rothem Gewande den Altar mit dem 
Blute des Opferthieres”). Auf diese Weise hat Bruno einen 
wahren Schatz kunstsinnig entworfener Allegorien geschaffen, 
welcher nur der Hand des verständnissvollen Künstlers harrt, 
um Bruno auch den Ruhm eines selbst für die bildende Kunst 
truchtbaren Schriftstellers einzutragen. 

Wenn das nun folgende Werk „Ueber die Einheit, die Zahl 
und die Figur“ geringen philosophischen Werth beanspruchen 
kann, da es sich meist in Spielereien mit pythagoräischer Zahlen- 
symbolik bewegt, so birgt dagegen dessen Fortsetzung „Ueber 
das Unermessliche“ einen unerschöpflichen Schatz poetischer 
Naturgemälde und grossartiger Ideen von weltweiter Perspec- 
tive. Es giebt im Grossen und Ganzen den Inhalt des Londoner 
Dialogs „Ueber das Unendliche, das All und die Welten“ wieder 


1) De Inacınum, Sıcnorusı ur Ingarum Comrosımione, Sectio II, 
cap. 11, pag. 70—72. 
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und ist ein philosophisches Lehrgedicht im Style des Lucretius, 
dessen Formen sich Bruno ganz zu eigen gemacht hatte. Schade 
dass auch es, wie die übrigen Frankfurter Lateingedichte, den an 
classische Reinheit der Sprache Gewöhnten nicht selten durch 
italienisirende Flexionsformen !) und metrisch überfruchtete Hexa- 
meter verletzt). Das grosse Lehrgedicht „DE Imuexso“ ist, 
wie Berti sich treffend ausdrückt, „ein Epos der Metaphysik und 
Kosmologie“ von einigen tausend Lateinhexametern mit reichlich 
eingestreuten Prosaerklärungen. Mögen auch manche Deutungen 
physischer Vorgänge und kosmischer Verhältnisse dem Forscher 
der Gegenwart ein stilles Lächeln abnöthigen, wenn er sich er- 
innert, welche Fortschritte die Astrophysik und Kosmologie in 
den letzten zwei Jahrhunderten gemacht haben, — immer und 
immer wird er von dem unwidersiehlichen Reize dieses wunder- 
baren Gedichtes wieder aufs neue angezogen werden und sich 
gestehen müssen, dass die Einheit des Alls, die Wechsel- 
beziehungen des siderischen und tellurischen Lebens und dann 
wieder die ineinundergreifenden Strömungen des physischen und 
des intellectuellen Processes, niemals noch einen so begeisterten 
und seiner erhabenen Aufgabe auch poetisch so gewachsenen 
Darsteller gefunden haben, wie Bruno. Die entzückende Schön- 
heit des Weltganzen und die staunende Bewunderung vor dessen 
grandioser Gesetzmässigkeit reissen den Dichterphilosophen ins- 


1} So in Dr Isuesso, Lib, IV, eap. 15, v. 25, pag. 423: 
Chi minus hand debet compostum Forte magisque. 
Ebenso in De Monxape, cap. 1, v. 158, pag. 7: 
Nam quis belluinam speciem nisi beiluan cupiret 
Ad Venerem? 
Eine andere Unart ist das Abbrechen eines Compositums am Schlusse 
des Verses, wie z. B. in De Imwexso, Lib. II, cap. 13, v. 19: 
2... Quare proprim si sufioet Uni- 
Persum,.... 
Noch ärger nimmt sich folgende Trennung aus. Ibid., pag. 377, v. 49: 
Sub einere arenii latitans aut calce ubi suspen- 
Sum est retinens acum quo splendeat alque oolore. 
2} De Inarenso, Lib. VII, cap. I, v. 90, pag. 827: 
Nasıs, frons rugosa, supereilium, propezague barba. 
Ibid,, pag. 314, v. 2: 
In proprios ingentis pollieitatio sech. 
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besondere gegen den Schluss des Gedichts hin stellenweise zu 
wahrhaft ergreifenden Episoden rein poetischer Naturschilderung 
mit sich fort. Ein glanzvolles Prachtstück solcher dichterischer 
Leistungen bildet z.B. die Schilderung des Forscherlooses‘): 


Muthig entreisst sich der Forscher dem sichem Gestade der 
Tleimath, 

Anvertraut sich dem Meer und lässt die Segel vom Wind bläh’n. 

Auf gebrechlichem Kiel durchfurcht er mit Zagen die Salzfuth, 

Bebenden Herzens, beständig gespannt, ob jetzt nicht des 
Nordsturmns, 

Jetzt nicht des Südwinds Zom ihr Schifflein jihlings bemeistre, 

Oder es bohr’ in den Grund die Wuth des scythischen Nordosts, 

Welcher die See aufwühlt und zu wirbelnden Wogen empor- 
peitscht. 

Aber'auch die nicht geringen Gefahren zu Land zu bestehen 

Treibt sie der Geist und so setzen sie külhn über Berge und 
Ströme, 

Oder sie eilen mit zitterndem Fuss über Steppen und Wüsten, 

Doch auch die Angst zieht mit: die Reisenden hemmt hier ejn 
Kreuzweg, 

Dorten ein Hinterhalt; und nimmt sie ein gastlicher Herd auf, 

Ach, so entbehrt er des Brods; und deckt sie im Freien die 
Nacht zu, 

Ach, so bricht sie herein mit allen Gewittergefahren. 

Jetzo führt sie der Weg durch schrundige Thäler, verwachsne 

Wälder, und feiles Geschick verdammt sie, ungastlichen Volkes 

Aufenthalt zu erspäh’n und in Höhlen der Bären zu lagern. 

Kaum nach Italien zurück, so drängt es sie wieder, zu reisen, 

Wieder dem Tiber, dem Arno, dem Po ihren Rücken zu kehren. 

Ueber die Alpen, die rauschende Rhon’ und die stumme Garonne 

Führt sie der Weg, durch die Pyrenä’n und die beiden Navarra 

Bis an den prächtigen Strand, den der schwellende Tajo bespület. 

Nun auf das Weltmeer! Zurück die Säulen des Hercules lassend, 


1) Auch berrı, Vita di G. Bruno, pag. 237—238 kann nicht umhin, auf 
die poetische Schönheit dieser Episode hinzuweisen, die er selbst auszüglich 
in italienischer Prosa wiedergiebt, Sie erscheint ihm als das Spiegelbild 
von Bruno's eigenem Lebensgang. 
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Segeln sie über den Ocean hin, un an Küsten zu landen, 
Wo der Polarstern bald nur noch im Süden zu schauw'n ist. 
Endlich gelangen sie gar zu Völkerschaften und Ländern, 
Welchen «die Leuchte des Tags am fernen Ebro emporsteigt, 
Wihrend das Abendgestirn im friiheren Osten zur Rulı geht). 
All das wagen sie kühn, um vom Quell der Weisheit zu trinken 
Und sich im Reiche der Geister das Bürgerrecht zu erwerben. 
So verspenden sie denn ihr väterlich Erb’ und die besten 
Jahre des Lebens, sogar schlaflos die Nächte sich mühend, 
Nur zu durchforschen bestrebt die Erinnerungsmäler der Vorzeit‘ 
Haben sie solchergestalt mit poetischem Geist sich durchdrungen 
Oder sich Namen und Glanz als gründliche Denker erworben, 
Hart dann ihrer vielleicht das Lob und der Beifall des Volkes 
Und der gesuchte Erfolg? — O nein! Das besitzen zusammen 
Die schon voraus, die das Volk, das verblendete, feiert-und 
anstaunt, 
Weil sie die pfiffigen Pächter des blinden Pöbelgeschmacks sind: 
Aber Gemeinheit verrätl’s, so fadem Vergnügen zu fröhnen 2}! 


1) Bruno denkt hier wohl an seinen italienischen Landsmann Pigafetta, 
den Begleiter Magelhaens auf dessen Weltumsegelung 1519—1522. 
2) De Inmexso, Lib. VIII, cap. I, v. 1-42, pag. 623—625: 
Solwunt pro studüs patrio de littore puppim, 
Se eredumt pelago, levibus dant carbusa ventis, 
Fastaqgue tam Fragili sulcant miseri aequora ligno, 
Et suspensa ferumi pallenti corda timore, 
Ne Boreas fortasse iram patiantur et Eurt, 
Aut Seytlici veniat rabies Aquilonis ut undas 
‚Miscent a0 pontum violento turbine quasset. 
Nee non terrarum graviora perula subire 
Est animus; superami montes uviosque rapaoss, 
Infigunt trepidas deserta ner aeguore plantas; 
Objieit insidias tinor insultusgue latronum, 
Haerent ancipiti in bivio, maxgue exoipit illos 
Aut sine pane foous, vel non tempesta facit nox 
Hoc minus esse malum. 
Nuno via praseipites per valles varpitur atque 
Avia siwarum, sors vilis inhospita gentis 
Quaerere teota Jubel, ursorumgue anira subiri. 
Daliam repetunt itiner meliusgus vetentant. 
Hine Tiberin Arnum atque Padum post terga relinguunt, 
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8 Bruno’s Rückkehr in sein Vaterland und sein 
Verhängniss in Venedig. 
1591—1593. 


In Frankfurt erschienen alljährlich auf der Pfingstmesse 
auch die venetianischen Buchhändler, unter andern auch Ciotto 
und Bertano. Diese hatten 1591 irgend ein lullisches Werkchen 
Bruno’s über die Gediächtnisskunst nach Venedig gebracht. In 
dem Verkaufsladen Ciotto's bemerkte dasselbe ein junger venetia- 


Iyanscendunt Alpes, Ihodanum, surdumque Garumnam, 
Perque Navarrtos carpunt iter, atque Pyrenes, 
„itque superba Tagus qua proluit ora tumesoens. 
Scandunt Oceunum Bereuleas post terya columnas 
Linquentes, pontumque secant, advcrtere ad oras 
Ut possint qwibus est polus inquwirendus ad Austrum. 
Ac tnndem gentem valeant mundumgue videre, 

Qui rota Luciferi de curdine surgit Ibero, 

Oceidit Eoo out lum ex orbe diurna. 

Omnia. Dum oupiunt sophias de fonte potare, 

Ut sibi doutores adseiscant atque magistros. 

Hine et opes fundunt patrias mehlorague vilae 
Tempora, sollicitis nootes produsere euris 
Insomnes, lustrando hominum monumenta priorum, 
Coneipere ut vatım atudiosa mente furorem 
Certorum veddi celebres ex Iuoe sophorum 

As fama possint: inde illis gloria vulgi 

Aura favor plausus succedat et utilitatis 
Qumesitae spanies — > ernennen 
ven... Norguioguam. Namgue favorem 
Vulgı auram, plausum quantumlibet adseguutatos 
Esse putent ıllos ubl mundus oaeous adoret, 

Stulta animum mulgent nimirwn gaudia vilem. 

Dieses Gedicht ist stellenweise wörtliche Uebersetzung eines kleinen 
Abschnittes aus dem SrAcoIo DELLA BESTIA TRIONFANTE (WAGNER II, 193): 
Se vuoi (‚Fation) esser la, dove il polo sublime de la veritä ti vegna verticale, 
pasıa questo Apennino, monta questi Alpi, varca questo suoglioso Oosano, supera 
questi rigorosi Rifei, trapassa questo sterile e gelato Cauoaso, penstra le inaoosssi- 
bild erture, e subinira quel Felice oircolo, dove il lume & conlinuo, e non si vegyon 
mai tenebre nö freddo, ma & perpeiua temperis di caldo, e dve eterna ti fa 
D’aurora 0 gierno. 
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nischer Edelmann aus dem berühmten Geschlechte der Mocenigo'), 
der sich beim Durchblättern des Büchelehens eine so hohe Mei- 
nung von dessen Verfasser bildete, dass er Lust bezeigte, sich 
durch denselben persönlich in den vermeinten Geheimlehren 
unterrichten zu lassen. Durch Vermittelung Ciotto’s oder eines 
andern venetianischen Buchhändlers wurde Bruno gewonnen, den 
jungen Patrieier, der ihn gut zu halten versprach, in der Ge- 
dächtnisskunst, sowie in der Kunst, neue Ideen zu finden (In- 
vention oder Heuristik), zu unterrichten. 

Wohl hätte sich der Unvorsichtige erinnern sollen, welch’ 
düstere Ahnung er einst in London, im Schoosse des Glückes, 
in einem jener Augenblicke, wo man nach des Dichters Wort 
„dem Weltgeist näher ist als sonst“, ausgesprochen hatte: „Wenn 
der Nolaner bei dunklem Himmel nach ‘seinem Hause zurück- 
kehren muss, und ihr wollt ihn nicht mit fünfzig oder hundert 
Fackeln begleiten lassen, die, wenn er auch mitten am Tag ein- 
herschreiten müsste, ihm doch nicht fehlen werden, falls es ihm 
begegnen sollte, auf römischkatholischer Erde zu sterben, — so 
lasst ihn doch von einer heimgeleiten, oder wenn auch das zu 
viel scheint, leihet ihm eine Laterne mit einem Seifenlichtlein 
darin®).“ Aber Bruno lebte der Ueberzeugung; dass der wiss- 
begierige Edelmann ihn mit dem Ansehen und der Macht seines 
Geschlechts gegen alle Nachstellungen sichern würde. Dazu kam 
dann Bruno’s glühende Vaterlandsliebe, die ihn den heimischen 


1) Nicht weniger als sieben Dogen dieses Namens haben den Glanz 
ihres Hauses und den Ruhm Venedigs gemehrt, Der junge Giovanni, dem 
es gefiel, den Namen seines Geschlechts in der Geschichte der Philosophie 
mit dem Brandmal schwarzen Verraths an seinem Lehrer zu stempeln, 
zählte schon vier Dogen seines Namens. Danach ist zu berichtigen, wenn 
Sıewarr, Kl. Schr., Erste Reihe, pag. 77 von vier Dogen spricht, welche 
die Mocenigos ihrer Vaterstadt überhaupt gegeben hätten, 

2) Coma DELLE Cenerı (Wacner, I, 199): se per sorte un altra volta 
auviene, che il Nolano, per farvi servizie, 0 pincere, o favore, venghi a pernotiar 
in vostre onse, facciate di modo, che da var sii difeso da simihi rincontri, & do= 
vendo par Voseuro viele rilornar a la sun sianza, se non lo volste acoompagnar 
con eingunnta, 0 cento torehi, i quali, anchor che debba marsiar di mezza giorno, 
non gl mamoaranno, se gü awverra di morir in terra caltolica romana , [atelo 
almeno acooınpagnar con um di quelli, 0 pur, se questo vi parrı troppe, Impron- 
tategli una lanterna con un oandelotto di sevo dentro. 
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Boden auch um den höchsten Preis wieder betreten liess!}. Im 
Uebermuthe des Glückes hatte er sich zwar einst in England 
als Welthürger bezeichnet, dessen Vater Sol (die Sonne) und 
dessen Mutter Terra (die Erde) sei®). Allein Bruno hatte sich 
damit selbst verkannt. Wenn auch seinem philosophischem Seher- 
blicke die Unendlichkeit des ganzen Weltalls mit allen seinen 
Milchstrassen, Sonnensystemen, Planeten und Kometen nicht zu 
weit erschien, so brannte doch sein Herz von einer Vaterlands- 
liebe, der auch die kleinste Heimath nicht zu eng dünkte. Wo 
immer in seinen Schriften sich die Gelegenheit bietet, verherr- 
licht er in dem Dreiklang: Italien, Neapel, Nola’). das Eden 
der Welt. Wie rührend ist es, wenn er mitten unter allem Luxus 
und Comfort der grossen Welt sich plötzlich der Gamander er- 
innert, die sein Vater Giovanni daheim in seinem Hause am 
Berge Cicala pflanzt. oder der köstlichen Melonen, die ılort Nach- 
bar Fränzchen so gut zu ziehen versteht‘). Und vollends bessern 
Wein als den Asprinier vor Nola giebt es in ganz Italien und 
Griechenland nicht). Ja, Bruno begeht einmal die Naivetät, 
seinem (astfreund, dem Gesandten Castelnau, das Bekenntniss 
abzulegen, der edie Freund lasse ihn den Aufenthalt in der. 
Fremde ganz vergessen, denn er mache ihm London zu einem 
wahren Nola ®). 


1) Am schönsten hat dieses Heimweh Bruno’s nach dem schmerzlich 
vermissten Vaterlande bisher dargestellt Barrhuunsess, Vie de Bruno, T. I, 
pag. 184—188 

2) Sraccıo L. B. TR. (WAGKER II, 1045: Orsi, orsl, questa come eitta- 
dino e domestico del mondo, iglio del padre Sole e de la Terra madre,... 

3) Sraccıo D. B. TR. (WAGNER II, 153): Nole,... Napoli)... Italia... 
Europa, ... ü globo terrestre,. .. ogni altro globo in infinito. Vyl. unten An- 
merkung 6, pag. 93. 

4) Spaccıo D. B. TR. (WAGSER, II, 152): Mercurio. Ha ordinato, 
che oggi a mezzo giorno doi meloni ira gli altri nel melonajo di Eranzino sieno 
verfettamente maturi; ma ohe non siano colti, se non tre giorni a presso, quando 
non saran giudicati buoni a mangiare. Vuole, ch’ al medesimo tempo da la Toiuma, 
che sta a le radiei del monte Cicala, in casa di Gioan Bruno irenta iriomi 
(Wagner vermuthet darin Teuerium chamaedrys) perfeiti oolti,... 

5) Sraocıo D, B, TR. (WAcxer U, 208): .. di migfior carne e vino, 
che nom'possa esser il Greco di Somma, Halagia di Candia e dsprinio di Nola, 

6) In der Dedication zu der Schrift ExrLicATIA TRIGINTA SIGILORUM 
bei Berri, Vita di G, Bruno, pag. 156, Anm. 2: Pale illumgue satis tibi alli- 
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Volle anderthalb Jahrzehnte hatte der Ordensflüchtige sein 
heissgeliebtes Vaterland aus Furcht vor dem römischen Wolfe 
meiden müssen; nun wähnte er, seiner Sehnsucht. den heimath- 
lichen Boden wieder zu betreten, um so weniger widerstehen 
zu dürfen, als ihm die freien Institutionen Venedigs Schutz und 
Schirm zu bieten schienen. 

Freilich erscheint Bruno’s Waghalsigkeit um so unbegreit- 
licher, als er doch sehr wohl wusste, dass ihm sein Process nicht 
geschenkt werden würde. Der unaufhörlichen Anfeindungen, 
in welche ihn seine Stellung zur Kirche gebracht hatte, müde, 
scheint er allerdings den Versuch geplant zu haben, sich mit 
dem Papst persönlich auseinanderzusetzen und auf diese Weise 
sich die zu philosphischen Studien so unerlässliche Ruhe, nach 
welcher sich mit der Zunahme seines Alters das Bedürfniss 
immer heftiger einstellte, endlich zu verschaffen. Schon in Tou- 
louse hatte er sich einmal einem Jesuitenpater zur Beichte ge- 
stellt und dann wieder in Paris bei dem apostolischen Nuntius, 
Bischof von Bergamo, welchem er durch den spanischen Ge- 
sandten Bernardin di Mendoza empfohlen worden war, um Für- 
sprache bei dem Papst gebeten, der ihm gestatten sollte, wieder 
in die Kirche zurückzukehren, ohne doch zugleich wieder in den 
Orden eintreten zu müssen. Der Nuntius hatte sich jedoch auf 
dieses Gesuch nicht einlassen wollen, da vom Papste Sixtus V. 
(15851590) doch keine Gnade zu erhoffen sei und hatte ihm 
aufgegeben, sich mit einem spanischen Jesuitenpater, Namens 
Alonso, zu besprechen. Dieser hatte ihm erklärt, er könne 
nicht absolvirt werden, weil er ein Apostat sei, nur der Papst 
selber könne ihn von dem Fluche der Kirche wieder erlösen 
und eben dieses Fluches wegen dürfe er auch an keiner Messe 
theilnehmen. Auf diesen Bescheid hin hatte dann Bruno jeden 
weitern Versuch, sich mit der Kirche wieder zu versöhnen, unter- 


gatum scias cui Angliam in Ialiam, Londinum in Nolam, totogue orbe sajuneiam 
domum in domesticos lares convertisti. Vgl. damit die prächtige Stelle in Bruno’s 
Dielog De La Causa (Wıaoner I, 222): Ielia, Napoli, Nole; quella regione 
gradits dal Cielo, e posta insieme talwolta capo e destra di questo globo, gover- 
nairioe e domirice de Valtre generasioni, e sempre da nei et altri state stimuia 
massira e madre di tutte le virtuii, discipline ei umanitadi, modestie e cortesie. 
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lassen und alle seine Hoffnung auf den zukünftigen Papst ge- 
setzt, dem er sich durch Widmung einer Schrift nähern wollte‘). 

Aber wenn ihn diese Hoffnung täuschen solle? „Nun’ 
denn,“ so sagte er sich, eingedenk, der Sohn eines Kriegers zu 
sein, „derjenige, welchem die stetsbehelmte Göttin der Weisheit 
zur Seite steht, ist niemals wehrlos, wenn es gilt, das, was das 
Schicksal bringt, entweder durch Klugheit zu hintertreiben oder 
mit Geduld zu überwinden. Ist doch das Leben des Menschen 
auf Erden nichts anderes als ein Kriegsstand! Und dieser ist 
es, welcher die Niedertracht der Hallunken zu Falle bringt. die 
Frechheit diimmt und die Anschläge vereitelt2).* Tief von dem 
Bewusstsein durchdrungen. einen hohen, einen heiligen Beruf zu 
erfüllen. wenn er allerorten seine neue \Veltanschauung verkün- 
digte, lebte der Todesmuthige der ihn iiber allen Kunmer seines 
Daseins erhebenden Ueberzeugung, dass, komme auch, was da 
wolle, er einen Tempel des Geistes errichtet habe, dessen 


1} Dow. XVIL {bei Bears, Vita di Bruno, Pag. 3841: Jo gie ho detto 
nelli miei constituti che del cuso mio ne raggionai con Monsignor Tesoovo di Ber- 
gamo Nuniio in Franeia, al qual fur introdotto da Don Bernardin Mendozu 
Ambasciator Gatholico conosciuto da me nella corte d’Inghillerra e non solamente 
ragionai com Monsignor Nuntiv del caso mio ma soggiungo horu ehe Po pregato 
8 rieeroato instantemente che ne scrivesse a Roma sus Beatitudine e impelrarımı 
gratia, che fosse ricevuto nel gremio della Chiesa Catholica e che non Josse astretto 
a ritonar nella Religione e vivendo al’ kora Sizto F, Ül nuntio difidera di 
ottenere questa gratia e non volse serivere offerendose pero che volendo To tormar 
nella Religions haveria scritto, e aiulatomi e poi m’ indirico ad un padre yeauila 
che mi son ricordato che ha nome il padre Alonso Spagnuolo Ü quale vivendu ve 
ne potra Jar fede e con esso trattare il caso mio e lu me ressolse che era neoes- 
sario che la procurasse Üassolutione dalle censure del Papa e che non si potera 
Jar di meno che io non tornasse nella religione e fu ancora avertito da lui che 
essendo seommunicato non polevo assister alli divini Ofüi, ma che potevo bene 
andar & udir le piediche e dir le mie Orationi in Chiesa. Vgl. auch Doc, 
XI a, a. O., pag. 361. 

2) Bei Heumann, Acta philosophien, 9. Stück (Halle 1718), pag. 414 
aus Bruno’s Oratio valedistoria: Casside horribili qguodam aspectu prasfulgida 
erat ila ormata, quae vultum virginalen usque adeo sumwissime inumbrabat. Sie 
enim nunguam inermis est ille, cul ipsam obtigerüt adsistere, ad eventus fortunae 
vol consilio retundendos, vel paliontia superandos. Dum entm nihil alind est, 
quam militia vita hominis super terram, haee est illa quae soeleruiorum #vertit 
improbitatem, audaciam comprimit et consilia dissipat. 
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demantene Mauern allen zukünftigen Jahrhunderten Trotz bieten. 
würden!; Und wenn ihm dafür auch die Anerkennung seines 
Zeitalters fehle, so mache der Tod während eines Jahrhunderts 
lebendig in allen andem?)! 

Venedig war im sechszehnten Jahrhundert neben Florenz 
die für die Bildung Italiens wichtigste Stadt. Seine Buchdrucke- 
reien hatten \Weltruf. Seine Universität in Padua war die erste 
Italiens und ein Zielpunkt deutscher Studenten. Alles das war 
für einen \WVanderprofessor und Schriftsteller, wie Bruno, ver- 
lockend genug. Hätte er sich nur vorerst über Charakter und 
Geistesriehtung des jungen Mannes erkundigt, der nun sein 
Schüler, aber auch sein Verräther werden sollte. Unglücklicher- 
weise war Nocenigo das volle Gegentheil Bruno's. War dieser 
offen, vertrauensvoll, kühn, 30 dagegen jener versteckt, misstrauisch 
und feige. Im Anfang ging alles gut. Bruno bezog eine Mieth- 
wohnung ®) und ertheilte dem jungen Mocenigo den gewünschten 
Privatunterricht, woneben er für seinen Schüler auch ein Manu- 
script ausarbeitete. Bald aber benutzte er die Gelegenheit, welche 
ihm die Nähe der Universität Padua bot, um deutschen Studenten 
Privatvorlesungen zu halten‘). Zu bestimmten Zeiten kam er 


1) De rrıpr. Mıy., II, pag. S: 
At mihi sufficiat rerum pro pondere lucem 
Adpetere, et templum solido a adamante futurum 
Erigere in seclum usque meliora professo. 
Ebenso in De Immenso (die Stelle ist mir nicht mehr zur Hand): 
Altum, difficilem, vrarum perferre laborem 
Hens me suora jubet .... 
Ebendas., Lib. II, cap. 9, v. 15—1S, pag. 325: 
....nam me Deus altus 
Fertentis seeli melioris non medioerem 
Destinat fhaud veluti media de plebe} ministrum. 


2) Enoıcı zurorı (Wacser II, 316): Za morte di un seoole fa vivo 
in tutti ge art, 
3) MocesıGo in seinem zweiten Denuneiationsschreiben, Doc. II bei 


Bexzı, Vita di G. Bruno, pag. 381: % stato parte a camera locanda in questa 
eittü, ma per la maggior parte a Padoa. 


4) Bertano sagt als Zenge im Inquisitionsverhör Doc. VIa. a. O., pag. 
9331: a Padoa .. leggeva a certi scholari Todeschi non so manco che lerioni. 
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dann jeweilen nach Venedig herüber!). Ein junger Nürnberger, 
Hieronymus Bisler, war sein Secretär und copirte für jihn ein 
altes Manuscript DE sıeILLis HERNETIs, PTOLEMAEI ET ALIO- 
rum). Es war das im Herbst 1591. Im März 1592 siedelte 
aber Bruno nach Venedig zurück und beging die vertrauens- 
selige Unklugheit, in dem Hause seines Schülers Wohnung zu 
nehmen. Da er als Mann von Wissen, sowie als lebhafter Ge- 
sellschafter bekannt war, kam er bald in Verkehr mit Geschäfts- 
leuten, Gelehrten und Prälaten, welche er entweder in Buchhand- 
lungen oder in dem Hause des vornehmen Venetianers Andreas 
Morosini, bei welchem er häufig eingeladen war, kennen gelernt 
hatte. In Morosini’’s Hause zumal, wo sich ein literarischer 
Kreis zu versammeln pflegte, hatte Bruno Gelegenheit, sich über 
wissenschaftliche und philosophische Fragen zu unterhalten 3). 
Während sich in dieser Weise Bruno’s Beziehungen zu den 
geistigen Kreisen Veneldigs immer enger knüpften, loekerte sich 
sein Verhältniss zu Mocenigo immer mehr. Mocenigo’s Aber- 
glaube wurde Bruno’s Schicksal. Kurze Zeit, nachdem der 
Privatunterricht begonnen hatte, fing der damals vierunddreissig- 
Jährige Nobile an sich zu beklagen, dass Bruno ihn nicht Alles 
lehre, was er versprochen habe. Aber versprochen hatte ihm 


1) Zeugenaussage des Buchhändiers Ciotto in Doc. V a. a. U., pag. 
334: .. venendo spesso da Fudon u qui... 

2) Doc. XIa. a 0), pag. 352: DE SIGILLIS HERMETIS PTOLOMEI 3 
ALIORUM, 20% e mia dottrina, ma io U’ho Fatto traserivere da un aliro libro seritto 
a mamo che era appresso de un mio scolaro Almanno de Norimberga che si chiama 
Hieronimo Bislero che stava noco fa in Pudoa e m ha servüo per serüttor Jorse 
due mesi, 

3) Dow. XVII a. a. OÖ. pag. 354: Jo ho ragionato di letiere nel’ Aca- 
demia che si fü in eusa del Clariss. Sig. Andrea Morosint, che eredo sta a 5. Luca 
sopra Canal Grande nel qual convenivano malti gentiluomini e literati, e ho ragio- 
nato ancora ad alcune Üibrarie, ma non ho conosciuto le persone partieolari, perch® 
non ho conoseiuto chi fossero. Uebereinstimmend berichtet Morosini im Zengen- 
verhör Doc, XV a. a. OÖ, pag. 3749: Geo Batista Cistti kibraro disse a diversi 
gentilhuomini e a me in particolare che quest’ uomo era qui e che se volevimo 
lo haverebbe fatto venire a cast nosira dove spesso sono soliti ridursi diversi gentil- 
huomini ed anche prelati a Iratienersi in raggionamenti di lellere e prinoipalmenie 
& Rlosofia,; e Ü dissi che lo Jacesse venire, onde vi fu diverse volle dove che 
raggiond di warie cose, come si costuma, perd di lettere. 
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Bruno nur die Einführung in die Elemente der Gedächtnisskunst 
(Mnemonik) und der Auffindung der Begriffe (Invention)?). 
Wenn der Schüler sich in seinem Gedächtniss oder in seiner 
Geisteskraft nicht rasch genug gefördert fand, weil er in seiner 
abergläubischen Beschränktheit sich unter Bruno’s Kunst noch 
etwas ganz anderes Magisches, vielleicht, wie Hainzel, die Gold- 
macherkunst eingebildet hatte, so war das nicht des Lehrers 
Schuld. Aber freilich, wie Bruno einmal bemerkt: „Ignoranz 
und Arroganz sind zwo leibliche Schwestern in Einem Leib und 
Einer Seele ?}.“ 

Bruno’s Enttäuschung war inzwischen durch Mocenigo’'s 
ärgerliche Rlagen so stark gewachsen, dass, nachdem er dem 
unzufriedenen Schüler rundweg erklärt, er habe ihn Alles ge- 
lehrt, was er versprochen und für das was er als Honorar von 
ihm erhalten, genug, er den Entschluss fasste, so bald als mög- 
lich wieder nach Frankfurt zurückzureisen®. Er wollte dort 
weitere Werke drucken lassen, namentlich setzte er grosse Hoff- 
nungen auf eine Schrift über die sieben freien Künste, die er 
dem Papste, damals Clemens VUL, zu widmen gedachte, um 
von demselben Absolution und die Erlaubniss zu erhalten, ausser- 
halb des Ordens zu leben‘). Allein Bruno’s Schicksal war be- 


1) Bruno’s Zeugniss Dow. VII a. a. O., pag. 340: cominchh prima a 
dolersi che non li havevo insegnaio quanto li havevo promesso.... 

2) CEXA DELLE ÜENXErı (WA6cneR I, 1715): Ignoransa et arroganza son 
due sorelle individue in un corpo et in un anima. Ebendas, (pag, 131): ... %« 
temeraria e sciocca ignoranza insieme con ba presunzione et incivilitä, la quale & 
sua verpelun e fda compagna. 

3) Doc. VII (bei Bear, Vita di &. Br., pag. 340): do rispondendogki 
{dem Schüler) sempre che me zareva de averki insegnato abbastamza e püı de quello 
che io dovevo...... 

4) Doc, XVII a. a. Ö, pag. 383: non era perd lontano dalla dispositione, 
che ho sempre havuto di ritornare alla Chiesa Catholica, ma dissegnava di ritornare 
in Fransfort per stampar alcune mie opera delle 7 arti liberali et 7 altre arti in- 
ventive e dedicar quesie opere al Papa e cost graiificarmi e operar che con qualche 
modo straordinario fosse rivevwio nel grembio di 8. Cihiesa in mode che potesse 
ancor viver nel secolo religiosamente extra claustra, accid ritornando tra Kegolari 
nella mia Provincia, non ini fosse rinfacciato che io fossi sialo Apostata e cosi 
disprezzalo tra tutii. 
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siegelt. Die Knoten des Netzes, in welches sich der freimüthige 
Nolaner mit seinem offenen Herzen immer enger verstrickte, 
waren durch die Inquisition von langer Hand her allmälig so 
fest geschürzt worden, dass, gingen dem Arglosen schliesslich 
auch die Augen auf, an ein Entrinnen nicht mehr zu denken war. 

Mocenigo stand unter der unbeschränkten Herrschaft seines 
Beichtvaters, an dessen Gängelband er sich willig, wenn vielleicht 
auch unbewusst, leiten liess!). Sein Benehmen gegenüber seinem 
Lehrer beweist, dass er keinen Schritt that, über welchen er 
nicht vorher die Einwilligung oder den Befehl seines Beichtvaters 
eingeholt hätte. Sicherlich hatte er auch nur unter Mitwissen 
seines geistlichen Lenkers an Bruno die Einladung ergehen 
lassen, nach Venedig zu kommen, hatte ihm doch derselbe Beich- 
tiger von vornherein den nicht zu verkennenden Auftrag ertheilt, 
über Bruno’s Aeusserungen gewissenhaft Buch zu führen. Dass 
der Plan, Bruno zu verderben, jedenfalls schon längst entworfen 
worden war, geht mit Evidenz auch aus dem Bekenntniss Moce- 
nigo’s hervor, dass, als der Buchhändler Ciotto 1592 Anstalten 
traf, die Frankfurter Büchermesse zu besuchen, er diesen um 
die Gefälligkeit bat, sich dort zu erkundigen, ob Bruno ein Mann 
sei, auf den man sich verlassen könne und ob man auf das etwas 
geben dürfe, was er versprochen. Als ihm nun Ciotto nach seiner 
Zurückkunft berichtete, Bruno’s sämmtliche Frankfurter Schüler 
seien mit ihres Lehrers Unterricht in der Gedächtnisskunst eben- 
falls unzufrieden 2), da liess sich der heimtückische Nobile sogar 
das Wort entwischen: „er traue zwar semem Lehrer auch 


1) Gleich die erste Denunciationsschrift Mocenigo’s beginnt mıt den 
Worten: Jo, Zuane Mocenigo .. . dinuntio « V. Paternita Holto Reverenda, 
zer obblige della mia conseientia, etper ordine del mio Confessor, etc. 
Doc. I bei Berri, Vita di G. Bruno, pag. 327. 

2) Der Buchhändler Bertano berichtet im Zeugenverhör Doc. V (bei 
Berrı, Vita di G. Br., pag. 335): guando fui a Franefort, parlai con diversi 
scholari che erano andati alla sua letione in quella ceitta menire & stato la & ohe 
avevano awulo sun pralica e comwersabione, da’ quali mi fu detto in summa che ü 
detto Giordano faceva ben vrofessione de memoria et # hawver altri seoreti simih, 
ma ohe non si era mai wisto ch’ egli havesse fatto opera con aleumo, anzi che 
Zutti coloro che havevano havuio a far seco per simili cose erano resiati nal 
sutisfatti. 


und sein Verhängniss in Venedig, 1591—1593. 0 


nieht, nur wolle er vorläufig aus ihm noch herauszupressen 
suchen, soviel er könne, um sich einigermassen für die an ihn 
verschwendeten Kosten schadlos zu halten; dann aber gedenke 
er ihn dem hl. Offücium der Inquisition zu überliefern t) 
Ebenso unzweideutig ist das Versprechen, welches der Verräther 
seinem Opfer abgenommen hatte, unter keinen Umständen zu 
verreisen, ohne nicht vorher noch von ihm Abschied genommen 
zu haben ?). 

Als ihm nun Bruno am 21. Mai wirklich einen Abschieds- 
besuch machte und den Nobile ersuchte, ihn zu entlassen, lag 
ihm dieser mit dringlichen Worten an, doch noch zu bleiben, 
und als Bruno durchaus darauf bestand, hielt ihm der junge 
Fant zuerst vor, er hätte ihn nicht alles gelehrt, was er ver- 
sprochen. Dann aber ging er zu Drohungen über und eröffnete 
ihm mit dürren Worten, dass, falls er nicht gutwillig bleiben 
wolle, er die Mittel besitze, ihn zum Bleiben zu zwingen. Bruno 
wiederholte am andern Tage, Freitags den 22. Mai, seinen Ab- 
schiedsbesuch. Da, in der Nacht vor dem Morgen, als er wie- 
der nach Frankfurt verreisen wollte, wohin er sein Gepäck schon 
aufgegeben hatte, drang Mocenigo unter dem Vorwand, seinen 
Lehrer noch sprechen zu müssen, in dessen Zimmer, in welches nun 
auch sofort des Nobile Diener Bartolo mit fünf oder sechs andern 
Männern nachfolgten, die Bruno für Gondolieri aus der Nachbar- 
schaft hielt. Diese zwangen ihn, aufzustehen, führten ihn in einen 
Söller hinauf und schlossen ihn da ein. Mocenigo bestürmte ihn noch- 
mals, bleiben zu wollen. Wenn er sich dazu entschliessen könne 
und ihn die Geheimnisse der Gedächtnisskunst, der Redekunst 
und der Geometrie lehren wolle, alles Dinge, um die er ihn 


1) Doc. V (bei Beerı, Vita di G. Bruno, pag. 335). Der Buchhändler 
Cistto als Zeuge vor dem Inquisitionsgericht von Venedig: (Mocenigo) mi 
rispose: anch' io vo dubitando di questo, ma voglio vedere che cosu Poss0 cavar 
delle oose che eyli mi ha promesso yer non perdere in tutto quello che gli ho dato, 
e pol lo voglio remettere alla vensura del S. Uffiio. 

2) Doo. U (a. a 0. pag. 331): Moozsıco in seiner zweiten Denun- 
eiationsschrift: e poi io desiderwo di levargli il bwono, et per Ü procieder che 
tenevo se00 mi poleoo amco assieurare che non aarebbe partito da mi senza prima 
farmine matto, intantoch® mi ho promesso sempre di poterla far vapitare alla 
eensura di quel santo Offitio, 
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schon früher ersucht habe, so wolle er ihn wieder in Freiheit 
setzen, ansonst es ihm schlimm ergehen sollte’), Als ihm nun 
Bruno erwiederte, es schiene ihm, er hätte ihn so schon genug 
und mehr als es in seiner Pflicht gelegen, gelehrt, und er ver- 
diene nicht, auf diese Weise behandelt zu werden, schloss Moce- 
nigo ohne weiteres den Söller hinter sich ab. Er versuchte nun 
noch einmal, Bruno zur Mittheilung der vermeintlichen Geheim- 
lehren zu bewegen, indem er drohte, im Falle der Weigerung 
die gotteslästerlichen Aeusserungen, die Bruno sich gegen Christus 
und die hl. katholische Kirche habe zu Schulden kommen lassen, 
an die hl. Inquisition gelangen zu lassen Darauf erwiederte ihm 
jedoch Bruno unerschrocken: er fürchte sich vor der Inquisition 
nicht, da er keinen Menschen je daran gehindert hätte, nach 
seiner Weise zu leben und er sich im übrigen nicht erinnern 
könne, irgend etwas schlechtes gesagt zu haben, und selbst wenn 
dieses der Fall sei, so habe er es zu ihm allein gesagt und könne 
desshalb nicht befürchten, dass er ihm auf diesem Wege zu 
schaden trachte, ja und selbst, wenn er in die Hände der In- 
quisition fiele, so könne man ihn höchstens zwingen, das abge- 
legte Ordenskleid wieder anzuziehen. Am folgenden Tage, 

1) Doc. VII (a. a. U. pag. 339340): pigliai, giovedi passato, Kcentis da 
li per partirmi, il quale intendendo quesio, e dubitando che io volesse partir 
Juori di casa pii tosto per imsegnar ad alire persone le istesue scienlie che havero 
insegnato a du e altre, che andar a Franeoforie, secondo che io dieeva, mi fü 
“ttorno con malla instantia ver fermarmi, e io instando tuttavia di voler partir, 
somineio prima a dolersi che non li havevo insegnato quanto bi havevo promesso 
e poi u minacciarmi con dirmi che se non Jussi volwio restar de bona volontä, 
che haverebbe trovato il modo che sarei restato. E la motte del giorno seguente, 
che fu il venerdi, vedendo detio ser Giovanni, che io persistevo nella resolstione 
di partirmi, e che io havevo dato gia ordine alle cose mie e fatio pratica di mandar 
le robe & Eranofort, venue, che io era in leito, sotto pretesto di volermi parlar, 
e depo che fu entrato iui sopraggionsero Ü suo servitore chiamato Bortole, con 
eingue a sei alirt, salvo il vero, che erano, secondo io oredo e al mıo giuditio, 
gondolieri di quelli ohe stanno vicino, e mi feoero levar di letio e me condussero 
sopra un solaro e me serrarono nel detto solaro, dieendo esso ser Giovanni, che se 
volevo fermarmi e insegnarli li termini della memoria, delle parole, ei i termine 
della geometria, che me haveva ricercato prima, che me haverebbe fallo metter in 
libertä, alirümenti me sarebbe successa cosa dispincevole. 

2) Doc. II (Berrı, Vite di G. Bruno, pag. 329): Im gquel giorno chi io 
tenni serrato Jordano Bruno, dimandundogli io, se quello che non haven voluto inseg- 
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am 23. Mai, erschien ein Inquisitionsbeamter in Begleitung meh- 
rerer Gendarmen, welche Bruno aus Mocenigo's Hause in ein 
Magazin zu ebener Erde führten. Noch an demselben Tage 
reichte nun Mocenigo beim Pater Inquisitor eine Denunciation 
gegen Bruno ein und so kam denn in der nächsten Nacht ein 
anderer Polizeihauptmann des hl. Offeiums mit seinen Sbirren, 
welche den so schmählich Ueberrumpelten in das Gefängniss der 
Inquisition verbrachten‘), Am 25. Mai schickte Mocenigo ein 
das erste ergänzendes, Denunciationsschreiben ein und leistete 
dem Pater Inquisitor den erforderlichen Eid auf die Wahrheit 
seiner Angaben ?). Sofort begann nun der Process. Als dieser 
bereits in vollem Gange war, reichte Mocenigo auf Befehl des 
Inquisitors am 29. Mai noch eine zweite Ergänzung des Denun- 
ciationsberichts ein ?). 

Das venetianische Inquisitionsgerieht setzte sich zusammen 
aus dem Pater Inquisitor, damals Johann Gabrielli aus Saluzzo, 
ferner aus dem apostolischen Nuntius in Venedig, damals Lu- 
dovico Taberna, weiter aus dem Patriarchen von Venedig, da- 
mals Lorenz Priuli, und endlich aus einem der drei adeligen 
Mitglieder, der „Savi all’ Eresia“, welche abwechselnd dem 
Verhöre beiwohnten, um dem Rathe der Zehn über die Vor- 
gänge vor dem Inquisitionsgericht regelmässig Bericht zu er- 
statten. Die drei, abwechselnd als Assistenten fungitenden Mit- 
glieder des Dreiercomit®'s waren damals Alois Foscari, Sebastian 
Barbadico und Thomas Morosini. 


narmi, sivome m’ haven promesso, = forz@ di dante oortesie e di tanii doni che 
Ühavevo fatti, gli parevo di farlo almeno, perehb io non lo aceusassi di iante 
scelerate parole che mi haveva detto et contra nostro N. Signor Giesü Cristo et 
sontra ia Santa Chiesa Catholica; mi rispose che non temeva del’ inquisitione perch& 
non offendeva aloemo a viver a suo modo e pol che non si ricordava d’havermi 
detto cosa aleuna cattiva, et che se pur Uhavea detta, U'haveva deito « me solo, et 
che zerd non poteva termers che io gli nooessi per questa wia; st che anco quando 
Josse andato in mano della inquisitione, al pıü Ühaveria potuto astringere a vestir 
Vabito dismesso. i 

1) Doc. I (Beerı, Vita di Bruno, pag. 327). 

2) Doo. IL. (Beer, Vits di Bruno, pag. 429). Ueber Mocenigo’s Eid 
vgl. Doc, III. Ebendas,, pag. 331. 


3) Doc. VII. Ebendas., pag. 342—344. 
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Zuerst erfolgte das Verhör der Zeugen. Zwei derselben, der 
Buchhändler Cioito, der am 26. Mai, und der Buchhändler Bertano, 
der am 29. Mai vernommen wurde, sprachen sich für Bruno’s 
weise Zurückhaltung in Gesprächen über religiöse Gegenstände 
gleich günstig aus: er habe niemals ein Wort über seine Lippen 
gelassen, aus welchem hätte der Schluss gezogen werden können, 
er sei kein Katholik oder guter Christ’). Beide hatten ihn 
schon in Frankfurt kennen gelernt und also Gelegenheit gehabt, 
seine sonstige Offenheit in einem Lande zu beobachten, welches 
doch eben gerade der Polemik gegen Rom keine Schranken 
setzte. Nun kamen aber die Zeugnisse der Fama! Und da 
will nun Bertano vom Pater Prior des Carmeliterklosters in 
Frankfurt gehört haben: Bruno sei ein Mann von Wissen und 
Geschmack, ein universeller Mensch, der aber, so viel er glaube, 
gar keine Religion habe; so hätte er einmal gesagt, er wisse 
mehr als die Apostel wüssten und wenn es ihm darauf ankäme, 
so wollte er es wohl zu Stande bringen, dass die ganze Welt 
nur einer Religion anhinge ?). 

Nun kam die Reihe an Bruno. Es war ebenfalls am 29. Mai 
1592. Er wurde zunächst über seine bisherigen Lebensumstände 
vernommen und damit im zweiten Verhör am gleich darauf- 
folgenden Tage fortgefahren. Was Bruno, — „ein Mann von 
mittelgrosser Statur, mit etwas kastanienbraunem Vollbart, von 
Ansehen etwa ein Vierziger“ 3) — in diesen beiden Verhören 

1) Doc. V (bei Berrs, Vita di G. Br., pag. 335). Cioino bezeugt: 
egli non & mai uscito a dir eosa per "la quale habbi potuto dubitare che non sia 
eatholioo e buon christiano. Dem entsprechend bezeugt Bertano im Doc. VI 
(bei Berrı a. a. Ö., pag. 337): non ha detto, ne mi son aceorto de cosa aleuna, 
che non sia da ohristiano. 

2) Doc. VI a. a. O, pag. 837: Me disse ben quel Padre Prior del Car- 
mins di Franeoforte, domandandoli che huomo era il detto Giordano, che eg 
hkaveva bei ingegno, e delle litere, et era homo universale, ma che non haveva 
rehgione aleuna, per quanto iui credeva; soggiun ende, egli diee, ohe sa pi che 
non sapevamo gli Apostoli e che yli bastava lanimo de far se havesse voluta che 
tutto il mondo sarebbe stato de una religione, 

3) Doc, V a. a. O., pay. 333 sagt Ciotto: 5 um uomo piecolo scarmo, 
con ün »oco di barba nera, di etä de oirca 2Ü) anni. Üebereinstimmend der 
Secretär des Inquisitionsgerichts in der Einleitung zu Bruno’s erstem Verhör 
in Doc. VII a. a. O., pag. 339: vir oomunis staturae, cum barba castanea, 
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erzählt, bildet die einzig authentische und desshalb so werthvolle 
Grundlage des Lebensabrisses, dessen Darstellung sich diese 
Blätter zur Aufgabe gesetzt haben. Das Hauptverhör, welches 
Bruno's Ketzereien ins Klare stellen sollte, fand erst Dienstags 
2. Juni 1592 statt. 

Und nun ist es hohe Zeit, die Anklagen, welche der ver- 
rätherische Nobile gegen seinen Lehrer erhob, ihrer Wichtigkeit 
gemäss ins Auge zu fassen. Bruno, so betheuerte der junge 
Mocenigo, hätte gesprächsweise mehrfach zu ihm geäussert: es 
sei eine grosse Gotteslästerung der Katholiken, wenn sie sagten, 
das Brod verwandle sich während der hl. Handlung in Fleisch; 
er sei ein Feind der Messe; keine Religion gefalle ihm; Christus 
sei ein Betrüger gewesen und habe, wenn er Lug und Trug 
geübt, um die Völker zu verführen, es wohl voraussagen 
können, er werde gehenkt werden; es gebe keine Unterschiede 
der Personen in Gott, solche Unterschiede schlössen die Unvoll- 
kommenheit Gottes in sich; die Welt sei ewig und es gebe un- 
endliche Welten, auch erschaffe Gott deren unausgesetzt in un- 
endlicher Anzahl, denn sein Wille reiche soweit als seine Kraft; 
Christus habe nur scheinbare Wunder verrichtet und sei ein 
Zauberer gewesen, gerade wie seine Apostel, er wolle seine Seele 
dafür einsetzen, deren ebenso grosse und noch zahlreichere zu 
thun; Christus habe gezeigt, dass er sehr ungern starb und den 
Tod so viel Aoh als er nur konnte; es gebe keine Vergeltung 
der Sünden und die Seelen, die durch die Thätigkeit der Natur 
erschaffen wären, gingen aus einem Lebewesen in das andere 
über, und wie die Thiere aus der Verwesung hervorgingen, so 
wüchsen auch die Menschen, wann sie nach den Sintfluten 
wieder geboren würden‘). Ferner hat er die Absicht kund- 


artatie 6 aspeciu annorum guadraginta eiroiter. In der Wittenberger Abschieds- 
rede nennt er sich selbst: corpore pusillus. 

1) Doc. I (bei Berrı, Vite di G. kruno, pag. 327—528): Jo, Zuans Mo- 
eonigo, fo’ del Clarissimo messer Marcamionio, dinuntio a V. Paternitu Molto Re. 
verende, per obbligo della mia conscientia, et per ordine del mio Confessor, haver 
sentito a dire a Giordano Bruno Nolano, aleume volte che ha raggienato meco in 
eaea min, che & biastemia grande quella de oattoliei il dire che il Fans si trans- 
sustantil im oarne; ehe lui & namico della Messa; che niuna raligione gli pinoe; 
che Christo fu um tristo, ei ahe se faceva üpere iriste df 2edur popoli, poteua molto 
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gegeben, sich zum Urheber einer neuen Sekte unter dem Namen 
einer neuen Philosophie zu machen; er hat erklärt, die hl. Jung- 
frau könne nicht geboren haben und dass unser katholischer 
Glaube voller Lästerungen gegen die Majestät Gottes sei; man 
müsse den Mönchen die Streitsucht legen und die Einkünfte ent- 
ziehen, weil sie die Welt ja doch nur mit Gestank erfüllten; sie 
seien allzumal Esel und, unsere Lehren Eselslehren; wir hätten 
keine Gewähr, dass unser Glaube bei Gott Verdienst erwerbe 
und es genüge zu einem tugendhaften Lebenswandel, wenn man 
das nicht thue, was man selbst nicht wolle, dass einem die Leute 
thun sollen; er moquire sich über die andern Sünden und wun- 
dere sich, dass Gott so grosse Ketzereien der Katholiken er- 
trage, er wolle sich auf die Wahrsagerkunst werfen und dann 
möge man sehen. ob ihm nicht die ganze Welt nachlaufen werde; 
der hi. Thomas und alle Kirchenlehrer hätten in Vergleich mit 
ihm gar nichts gewusst, und er wollte den ersten Gottesgelehrten 
der Welt ein Licht aufstecken, dass sie nichts zu antworten 
wüssten I). Das jetzige Verfahren der Kirche sei nicht dasjenige, 
welches die Apostel befolgt hätten; diese hätten das Volk durch 


ben predire di dorer cessere impieato; che non vi e distintioni in Din di persone 
et che quello surebbe ünverfection in Dio; che il mondo & eterno et che sono jrr- 
Finiti mondi; et cle Die ne Ja infiniti eontinuamente, perche dice che vuole quanto 
che pub; che Christo faceva miracok apparenti et che era un mago et cosi glı 
apostok e che a lui daria lanima di far tanto et piü di loro; che Ühristo 
mostrd di morir mal volentieri et che Ia fuggi quanto che puolö; che non vi 
punitione di peceati ct che le anime, ereate per opera della natura, passano d'un 
animal in un altvo et che como nascono gli animali bruti di eorrutione, cost 
nascono anche gü huomini, quando doppe ! diluvii ritornano a nusser. 


1) Ebendas., pag. 327 Fortsetzung: Ha mostraio dissegnar di volr Farsi 
autor di nuova selta sollo nome di nuova filosofin, ha detto che la Vergine 
non pub aver partorito; et che la nostra fede cutholica & piena tutla di biastemie 
contro In maestä di Die; che bisognerebbe levar Ia disputa et le entrate alli frati, 
verehe imbratano il mondo, che sono tutti asini, che non habbiame prova, che ia 
nostra fede meriti con Dio, et che il non far ad altri quelle che non voressimo 
che fosse fatto a noi basta per ben vivere, et che se ne aride di tutti gli altri 
veccati, et che se meravighia come Dio supporti tante heresie di catholiei, dice di 
voler attendere all’ arte divinatoria et che si vuol far correre dietro tutto il monde; 
che 8. Tommaso et tutti gli dottori non hanno sapulo niente a par di lui; et che 
chiariria tutti © primi teologhi del mondo che non sapriano rispondere. 
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Predigten und gute Beispiele bekehrt, wer aber jetzt nicht Ra- 
tholik sein wolle, müsse Züchtigung und Strafe erleiden. weil 
man die (@ewalt und nicht die Liebe anwende. Diese Welt 
könne nicht so bleiben, weil in derselben nur Unwissenheit 
und keine Religion herrsche, welche gut sei; die katholische ge- 
falle ihm zwar bei weitem besser als die andern, aber auch 
diese bedürfe grosser Verbesserungen; es stehe so nicht gut, aber 
die Welt werde sehr bald und in der allernächsten Zukunft eine 
Geeneralreform ihrer selbst erleben, da unmöglich so viele Ver- 
derbnisse länger andauern könnten; er hoffe grosse Dinge unter 
dem Könige von Navarra, desshalb beeile er sich, seine \Verke 
ans Licht zu geben und sich auf diesem Wege Achtung zu ver- 
schaffen, um, wenn es Zeit sein werde, alsdann an die Spitze 
der Bewegung zu treten!). Er könne nicht begreifen, wie eine 
so weise Republik wie die venetianische, die Klöster im Besitze 
so grosser Reichthiimer belasse, man solle es doch mit denselben 
halten, wie in Frankreich, wo der Adel die Einkünfte der 
Klöster geniesse, während die Mönche sich mit ein wenig Fleisch- 
brühe begnügen müssten. Es sei letzteres ganz in der Ordnung, 
denn diejenigen Mönche, welche heutzutage ins Kloster einträten, 
seien alle Esel und es sei geradezu eine Hauptsünde, solchen 
so grosse Güter zum Niessbrauch zu überlassen. Mocenigo be- 
schloss seine Denunciation mit einer Verdrehung des Schluss- 
verses des Gedichtes De IuuEss0: Bruno hätte ihm einst ge- 
sagt, dass ihm die Frauen sehr gut gefielen, er sei jedoch noch 


1) Doc. VIII (bei Berrı. Vita di G. Br., pag. 312— 343), Zweites Supple- 
ment zur Denunciation vom 29. Mai 1592: che il proceder che usa «adesso ia 
Chieso non & quello che usavano gli Apostoli; perche quelli con le predicationi 
et con gli esempi di buona vita convertivano le gente, ma che hora ehi nan vuol 
esser Cattholico, bisogna che provi il castigo et la pena; perche si usa la forza et 
non Famore; che questo mondo non potera durar cosi perchb non v' era se non 
ignoranza et miuna religione che fosse buana; che la Cuttolica gli piaceva ben pi 
delle altre, ma che questa ancor haver bisogna di gran vegele, et che non stava 
bene cosi, ma ohe presto presto il mondo haverebbe veduta uns riforma generale di 
se stesso, perche era impossibile che darassero tante corruttele: ei che aperava gran 
cose su Ü Re di Navarra, et che perb volera affreitursi « meiter in luce le sue 
opere ef farsi eredito per questa via, perch& quando fosse stato tempo, wolera essere 
Capitano. 
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nicht bei der Zahl Salomons angelangt und die Kirche begehe 
eine grosse Stinde, wenn sie dasjenige zur Stinde mache, womit 
man so schön der Natur diene und er für ein sehr holıes Ver- 
dienst halte). 

Mit diesem Denuneiationsschreiben reichte Mocenigo zugleich 
drei Bücher Bruno’s ein, ausserdem aber ein Manusecript,' von. 
dessen eigner Hand geschrieben, welches von Gottes allgemeinen 
Prädicaten handelte und worin wir wohl nur das in Zürich ge- 
schriebene, später durch Raphael Eglin in der zweiten Ausgabe 
der SUMMA TERMINORUM METAPHYSICORUM als Anhang ver- 
öffentlichte Werkchen DE ENTIS DESCENSU, von welchem ein 
Abschnitt Ds Deo swu mente betitelt ist, zu suchen haben 
werden. 

Mocenigo’s Denunciation beruhte auf einer bunten Verball- 
hornung von missverstandenen Sätzen aus Bruno’s Schriften mit 
boshaft entstellten Aeusserungen, welche sich Bruno, wie er gleich 
selbst zugestand, im Taumel gesellschaftlicher Weinlaune erlaubt 
haben mochte *). Welche Leistung nach dieser Richtung gerade der 


t) Doc, VIlL a. a. O., pag. 343: Et in altro proposito mi disse: che 
sicome reputava per altro savilssima questa repubblioa coss non poteva fare ohe 
non las dovesse a lasoiar cost riecht i frati, ct che doveriano are come hanno 
Jatto in Franeia, che le entrate de’ monasterüi se le yodono i nobili, et Wi Frati 
mangiano un n0co di brodo et che cosi sta bene, perchd quelli che entrano Fra 
dd oggi sono tutti asini; al quali lasciar goder tanto bene & grandissimo 
peooato. Oltre di ohe mi disse cha gli piacevano assui le donne at ohe non havava 
arrivato wmoora al numero di quelle di Salomone et che ia Chiesn Faceva um gran 
peoouto nel far peovato quello con che si serve oosi bene alla natura; ei che luf 
lo haveva per grandissimo merito, Es wird einem sehr schwer oder vielmehr 
rein unmöglich, Bruno solch lächerlich absurder, eines grossen Philosophen 
wie Bruno’s völlig unwürdiger, dagegen allerdings eines Buben wie Moce- 
nigo's würdiger Aeusserungen für fähig zu halten. Die Quelle zu dieser 
Verleumdung Bruno’s bildet ‘offenbar das Missverständniss des oben er- 
wähnten Schlussverses: Peramarunt me quogue Nymphae. Die Nym- 
phen sind hier, wie schon Berrı, Vita di G. Bruno, pag. 96 erkannt, nicht im 
Sinne von Liebschaften, sondern als die Musen zu nehmen. 

2) Im Verhör vom 2. Juni 1542 erklärt Bruno nach Doc. XII bei 
Barrı, Vita di G. Bruno, pag. 367: se ho detto che la fornicatione si yud para- 
gonare al peccato veniale per vieinansa e ho allegerito questa peooate piu di quel 
ehe dovevo, & stato come ho detto per leggeressa & per trastulle della oompagnia 
che peroha non habbi ereduto e eredi, che non sül peccato mortale. 
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römische Katholicismus selbst noch heute gestattet, ist jedem mit 
katholischem Leben Vertrauten wohl bekannt. Wie sehr sich 
Bruno hütete, im Ernst auch nur gesprächsweise die katholische 
Kirchenlehre anzutasten, ergiebt sich aus den übereinstimmenden 
Zeugenaussagen zweier Männer wie der Buchhändler Ciotto und 
Bertano. Und dieser selbe Bruno, der sich so gemessen gegen 
Männer zu benehmen wusste, sollte sich einem, zehn Jahre 
jüngeren, Fant gegenüber so würdelos geäussert haben? einem 
Schüler, dessen Incapaeität ja doch offenbar gleich bei der ersten 
Begegnung vom Lehrer hatte erkannt worden sein müssen, 
sollte dieser Lehrer sein Innerstes geöffnet haben? Oredat Ju- 
daeus Apella! Auch der Eid, den Mocenigo zur Bekräftigung 
der Wahrheit seiner Denunciation schwor, vermag die Wahrhaf- 
tigkeit derselben nicht über jeden Zweifel zu erheben. Ein venetia- 
nischer Nobile, ein geborener Republikaner, der gleich von An- 
fang an erklärt, immer die Absicht gehabt zu haben, seinen 
Lehrer, den er aus der weiten Ferne über die Alpen hatte 
kommen lassen, an die Inquisition auszuliefern; ein Schüler, der 
sich schon desshalb für berechtigt hält, seinen Lehrer dem Henker 
zu überantworten, weil er ihn angeblich nicht Alles gelehrt habe, 
was er versprochen oder vielleicht gar andere lehren könnte, 
was er ihm selbst versagt, ein solcher Ausbund von Heimtücke 
und Perfidie verdiente noch Glauben an seine lautere Wahrheits- 
liebe t) ? 

Bruno hat von dem wirren Knäuel der von Mocenigo ihm 
heimlich entgegengeschleuderten Anklagen niemals Kenntniss er- 
halten. Es scheint sogar, dass selbst die Inquisition einen grossen 
Theil der dem Nolaner zur Last gelegten Ketzereien keiner Be- 
achtung gewürdigt habe. Wenigstens hielten sich die Verhör- 
richter fast ausschliesslich an Bruno’s Abirrungen vom Kirchen- 
dogma. Dieser scheint anfänglich die Gefahr, in welcher er 
schwebte, unterschätzt zu haben, denn die Zuversicht, mit welcher 


1) SıswAart in seinem Aufsatze: Giordano Bruno vor dem Inquisitiona- 
gerichte (Kl, Schr,, Erste Reihe, 1881, pag. 4)—124) scheint pag, 98 von 
der Wahrhaftigkeit Mocenigo’s überzeugt zu sein, ebenso, dass Bruno sich 
wirklich so weit vergessen hätte, einem Imbecille, wie sein Schüler einer 
war, seine innersten Seelenfalten geöffnet, das Allerheiligste seiner philo- 
sophischen Ueberzenugungen preisgegeben zu haben. 
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er anfänglich vor Gericht auftritt, sticht gewaltig ab von der 
Demuth, mit welcher er bald genug um sein Leben bat. Bruno 
erklärte unaufgefordert gleich von vorn herein: „Ich werde die 
Wahrheit sagen. Man hat mir früher schon mehrfach gedroht, 
mich diesem hl, Offieium auszuliefern, allein ich habe das immer 
für einen Scherz gehalten, weil ich bereit bin, Rechenschaft von 
mir zu geben !}." 

In den ersten zwei Verhören am 26. und am 30. Mai hatte 
Bruno zunächst seine Lebensgeschichte zu erzählen. Er unter- 
zog sich dieser Aufgabe mit der grössten Offenheit, vergass aber 
zum Schlusse nicht, dem hl. Offieium zu erklären, wie er die 
Absicht hege, dem hl. Vater einige seiner Werke und besonders 
eins von den sieben freien Künsten vorzulegen und ihn um die 
Gnade zu bitten, ihm zu gestatten, sein Ordenskleid wieder an- 
legen zu. dürfen, ohne doch gezwungen zu sein, im Kloster zu 
leben *). Dann aber, noch bevor ihn die Verhörrichter nur angefragt 
haben, versucht er dieselben durch eine Unterscheidung seiner 
Werke in solche, die er jetzt noch billige, und in solche, die er 
jetzt nicht mehr billige, zu gewinnen. Er bekennt, in den von 
ihm nicht mehr gebilligten „zu philosophisch, unehrerbietig, und 
nicht allzu christlich“ gesprochen zu haben. Er habe mehrfach 
Dinge gelehrt und vertreten ®), welche man nach dem christlichen 


1) Doc. VII (bei Berrt, Vita di G. Br., pag, 339): Jo divd, ia vera. 
i% volte mi e stato minaooiato de Jarmi venire a questo Santo Uffieie, et sempre 
Uho tenuto per burla, perch& io sono pronto « dar conto di me 
2) Doc. IX a. a. O., pag. 348: andavo a Franefort di novo partendomi 
de qui per Jar atampare altre mis opere 6 nua in partioolare delle 7 arti liberali 
con intentione de pigliar questo 6 aleune mie opere altre stampate & che io approbo, 
che aleune non approbo, e andarımi a presentar alli piedi di Sua Beatitudine, la 
qual ho inteso che ama I virtuost, et esporli il oaso mio et veder di oitener Vab- 
solutione de excessi et gratia di poter viver in habito elerionle Fuori della Religione. 
3) Doc, IX a. a. O., pag. 349: ho detto che me volevo presentar all 
piedi di sun Beatitudine con aleune mie opere approbate, havendone alcune altre 
che non approbo, havendo voluto dir che ha aleune mis opere aomposterda me 6 
date alla stampa, le quali non approbo perche in esse ho parlato e disoorso troppo 
‚Mlosofioamente, disonestamente, non troppo da buon oristiano e in partioolar 30 ohe 
in aloune di queste opere ho insegnato e tenuto Alosoficamenie le cose ohe se do- 
veriano attribur alla potentia, supientia e bonta de Die seoondo la Fede Christiana 
Jondando ia mia dottrina sopra il senso e In ragione e non sopre la Jede. 
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Glauben der Allmacht, Weisheit und Güte Gottes zuschreiben 
müsse, aber er stüitze sein Leben nicht auf den Glauben, sondern 
auf Sinn und Vernunft, 

Erst aın 2. und 3. Juni beginnen nun die Verhöre über 
Bruno’s Lehre. Auf den Wunsch seiner Richter übergiebt er 
zunächst eine eigenhändige Liste seiner siimmtlichen gedruckten 
und noch nicht gedruckten Werke'). Er gesteht wieder, in den- 
selben nicht vom christlichen, sondern vom philosophischen Stand- 
punkt aus geschrieben und gelehrt zu haben und will desshalb 
auch nur als Philosoph und nicht als Kirchenlehrer beurtbeilt 
werden. Direkt habe er gegen die katholisch christliche Reli- 
gion nichts gelehrt, wiewohl allerdings indirekt, indem er dem 
natürlichen Lichte der Weltbetrachtung gefolgt sei, gerade wie 
die von der Kirche ja doch anerkannten Philosophen Aristoteles 
und Plato, deren Artikel dem christlichen Glauben indirekt noch 
weit mehr entgegenständen, als seine Philosophie?). Und nun 
geht er zu einer kurzen Darstellung seiner Weltansicht über, 
wobei er sich merkwürdigerweise nur auf seine Frankfurter 
Lateinwerke, unter den italienischen Schriften aber nur vorüber- 
gehend auf seinen Dialog De La Causa beruft. 

„Ich lehre ein unendliches All, als die Wirkung der unend- 
lichen göttlichen Macht, weil ich es für der göttlichen Güte und 
Allmacht unwürdig hielte, eine endliche Welt hervorzubringen, 
wenn sie doch ausser dieser gegenwärtigen Welt eine andere und 
wieder andere unendliche Welten hervorzubringen die Kraft hatte, 


1) Doc. XI (bei Berrt, Vita di G. Br., pag. 351): Jo ho faito una lista 
de tutti li lörd che so ho fatti stampare e di quelli che ho composti e che non 
sono amcora stampali.... la qual nota e hisia 8 questa; ei illam exhibuit 
manu ejusdem. 

2) Doc. XI a. a. O., pag. 9852—358: Direttamente non ho insegnato cosu 
contra la Religıone Cattohioa Cristiana bench& indiretiamente com’ & stato giu- 
dicato in Parisi, dove pur me fu permesso trattare certe disputationi sotto Ü titolo 
de oentovinti articoli contra li Peripatetiei e altri volgari Rlosofi stampati con per- 
missione da superiort, come Fusse leoito tratiarne secondo la via de principii natu- 
rali, non pregiudicando alla verita secondo il lume della fede, nel qual mode si 
possono leggere ei insegnare W Libri d' Aristotele e di ‚Platone che nel medesimo 
nodo indireltamente sono contrarii alla fede ansi molio piik oontrarüi ohe hi artı- 
ouli da me filosoflcamente proposti e diffesi. 
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So habe ich denn erklärt, dass es unendlich viele Welten. giebt, 
ähnlich dieser unserer Erde, unter welcher ich mit Pythagoras 
ein Gestirn verstehe, gleich dem Monde, den übrigen Planeten 
und anderen Sternen. Alle diese Körper sind bewohnte Welten, 
deren unendliche Zahl im unendlichen Raume das unendliche 
Al bildet. In dieses Universum setze ich eine allgemeine Vor- 
sehung, in Kraft welcher jedes Ding lebt, wächst, sich bewegt 
und in seiner Vollkommenheit besteht; und diese verstehe ich 
in doppelter Weise, einmal in der Art, in welcher die Seele im 
Körper gegenwärtig ist, ganz im Ganzen und ganz in jedem 
einzelnen Theile, und dieses nenne ich Natur, Schatten und 
Spur der Gottheit; dann aber in der unaussprechlichen Art, in 
welcher Gott durch Wesen, Gegenwart und Macht in Allem und 
über Allem ist, nicht als Theil, nicht als Seele, sondern auf 
unerklärliche Weise’). 

In der Gottheit begreife ich mit den Tlieologen und den 
grössten Philosophen alle Attribute als Eins, ich nehme aber drei 
Attribute: Macht, Weisheit und Güte, oder Geist, Verstand und 
Liebe. Vermöge des Geistes haben die Dinge zunächst das 
Sein, vermöge des Verstandes das geordnete und unterschiedene 
Sein, vermöge der Liebe die Harmonie und Symmetrie; denn Gott 
ist in Allem und über Allem, da nichts ist, was nicht am Sein 
theilnimmt und das Sein nicht ohne die Wesenheit ist. Wie 
nichts schön ist ohne die Existenz der Schönheit, so auch kann 


1) Doc. XI a, a. O,, pag. 353: io tenga un infinito universe, cios effeito 
della injinita divina potentia perche io stimavo cosa indegna della divina bonta e 
potentin che possendo produr oltra questo monde un altro e altri infiniti, produ- 
cesse um monde finito s3 cheio ho diehiarato Infiniti mondi particolari simili a 
questo della terra la quale con Pitagora intendo uno Astro simile al quale e la 
luma altri Pianeti et altre stelle, le qual sono infinite, e che tutt! questi cormi sono 
mind e senza numero, li quali costituiscono poi la wmiversitä infmila in uno 
spazio infinito e questo si chiama universe infinito, nel qual sono mondi inmume- 
rabii .... Di püs in questo universo metto una proveidenss universale in virtü 
della quale ogni cosa vive, vegeto e si move e sta nella sun perfeiione, e la in- 
tendo in dus maniere, Vuna nel modo con oui presente & lanima ne corpo tutta 
in tulto e tulla- in qualsivoghiz parte e questo chiamo natura, ombra e vestigio 
della divinita; Valtro nel modo insffabile col quale Iddio per essentia, presentia 6 
votentia 3 in tutto e sopratutto, nom come parte, non come Anima, ma in modo 
inssplicabile. 
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nichts sein, was von Gottes Allgegenwart ausgeschlossen wäre. 
In dieser Weise verstehe ich auf rein verstandesmässigem Wege 
und nicht im Sinne substanzieller Wirklichkeit unterschiedene 
Attribute in Gott ').* 

Alsdann erörtert Bruno, was er als Philosoph unter der 
Dreieinigkeit verstehe. Er bekennt frei und frank, die Fleisch- 
werdung des Sohnes Gottes, an welche man glauben müsse, nicht 
verstanden zu haben, wiewohl er sich nicht erinnern könne, von 
seinem Zweifel weder jemals schriftlich, noch mündlich auch 
nur eine Andeutung sich erlaubt zu haben. Ebenso sei ihm 
auch der Heilige Geist nicht in dem Sinne, in welchem man 
an ihn glauben müsse, verständlich geworden, sondern er habe 
ihn auf pythagoräische Weise als Weltseele aufgefasst. „Aus 
diesem (Geiste, der auch das Allleben genannt wird, fliesst in 
meiner Philosophie jedem beseelten und belebten Wesen die 
Seele und das Leben zu. Desshalb ist die Seele unsterblich, 
wie auch die Körper ihrer Substanz nach unvergänglich sind, 
denn der Tod ist nichts anderes als Trennung und \Viederver- 
einigung. Dieses scheint auch des Predigers Salomon Ansicht, 
wenn er sagt: Nichts Neues unter der Sonne *).“ 


1) Da poi nella Divinita intendo tutti Wi altributi esser una medesma oosa, 
insieme con teologhi & püs grandi flosofi, capisoo fre attribuli, potentia, sapientia 
et bonik, o veramente mente, intelletto, amore, col quale le c0ss hanno prima Pessere, 
ragion della mente, da poi Vordinato essere, e distinto per ragione dell’ intellstto, 
terzo la conoordia et simmüria per ragione dell’ amore, questo intendo essere im 
tutto e sopratutto, come nessuma cosa & senza partecipatione de Vessere e Vessere 
non & senza Üessenlia, eome nessuna cosa & bella senza ia beltu presente, couas della 
dieina presentia niuna cosa pub esser esenla, e in questo modo per via di ragione 
e non per via di substanziale verük intendo distinsione nella divimitä. 

2) Doc. XI a. a. O., pag. 354-355: Quanto pol a quel che appartiene 
allz fede, .... al’ individuo viren le divine persone, .... Jo stando nelli termimi 
della filosafa, non U’ho inteso, ma dubitato, e con incostante fede tenulo, non gik 
che mi rievordi de haverne mostrato segno in soritto, ne in ditio . .. . 008% guanto 
allo apirito divina per una terza persona non ho possuto capire secondo il mode, 
che si deve oredere, ma secondo il mode Pütagorieo, vonforme a quel modo che 
mostra Salomone, ho inteso come anima dell universo.... 

Da questo pirito poi, che 3 detto vita del’ universo, intendo nella mia 
Rlosofla provenire la Vita 6 Tanlma a ciascunz cosa che have anına e vita, la qual 
pol intendo essere immmortale oome anco alli corpi quanto alla loro substantia tutti 
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Bis hierher stellt Bruno keinen seiner Zweifel an den Glau- 
benslehren der Kirche in Abrede, sondern bekennt sich mit 
männlicher Offenheit zu den Ueberzeugungen seiner Philosophie. 
Und nun mit Einem Male machen wir die Wahrnehmung, wie 
er von jetzt an jeder Anschuldigung, über welche er sich zu 
verantworten hat, in Sprache und Ton positiv kirchlicher Recht- 
gläubigkeit entgegentriti. So glaubt er jetzt an die Gottheit 
Christi, an die Göttlichkeit, Wahrheit und Realität von dessen 
Wundern, an die wirkliche und substanzielle Umwandlung von 
Brod und Wein in Leib und Blut Christi, wie sie die Kirche 
lehrt; an die unbefleckte Empfängniss der Jungfrau Maria; an 
Paradies, Fegfeuer und Hölle! Mit besonderm Nachdruck ver- 
sucht Bruno die Anklage zu entkräften, dass er geflissentlich 
gegen die Lehre der heiligen Mutter Kirche zu wirken gesucht 
habe!). Er habe deren Theologen von jeher als die einzigen 
Gottesgelehrten betrachtet, während die Theologen der Ketzer, 
Melanchthon, Luther, Calvin und andere ultramontane (!} Ketzer, 
die er sammt ihren Lehren verachte, nicht ihren Namen ver- 
dienten, sondern Pedanten wären. Dagegen vor den grossen 
Kirchenlehrern des Katholicismus habe er alle schuldige Achtung 
und insbesondere sei es der hl. Thomas von Aquino, den er 
immer wie seine eigene Seele geliebt habe. Dessen sei Zeugniss, 
dass er pag. 89 seines Buches DE Moxape zum Lobe des 
hl. Thomas wörtlich sage: er sei die Ehre und die Leuchte aller 
Kirchenlehrer und Peripatetiker?). Und nun führt Bruno in 


sono immortali, non essendo altro morte che divisione e congregatione, la qual 
doettrina pare espressa nell’ Ecelesiaste dove diee nihil sub sole novum. 

1) Doc. XlIa. a. O., pag. 357: Jo eredo che nelle mie opere si iroveranno 
scritte molle cose, quali saranme contrarie alla Fede Catholica, e che parimente 
nelli ragionamenti haverö dette eose ch’ averanno poluto apportar scandalo ma perb 
io nom ho detto me seritie queste cose, ex professo ne per immumar direttamente 

Fede Catholicea, ma fondandomi solamente nelle ragiont filosofiche o recitandse 
e opinioni de heretisi. 

2) Doc.XIIa.a. O., pag. 364: Jo ho letto libri di Melanthone, di Luthero, 
di Calvino, e de altri heretiei oltramentani ,...... (pag. 365): Jo disprezzo li sopra- 
detti heretici e dottrine loro; gerche non meritano nome ds theologhi ma di pedanti, 
ma di Dottori Eeclssiastiei Catholiei, io ne ho quella stima che devo e particolar- 
mente di 5. ZThomaso che ho sempre come ho detio di sopra stimato e amato da 
me come lanima mia etc. 
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der That die auf Seite 39 jenes Lateinwerkes vorkommenden 
Worte textgerreu auf! Dasselbe wiederholt er ganz unmittelbar 
hernach, wo er auf die Frage des Verhörrichters, ob er die 
guten Werke als zum Seelenhejl nothwendig erachte, antwortet: 
er habe dieselben stets und zu jeder Zeit als für das Seelenheil 
unerlässlich gehalten, wie er denn in seinem Buche DE La Cıusi, 
Prixcırio er Uno oder in seinem andern Werke DE vIx- 
FINITO, USIVERSO E MospI, auf Blatt 19 im ersten Dialog, 
sage: diejenigen Geistlichen, welche die Völker lehrten, sich ein- 
fach an den Glauben und nicht an die Werke zu halten, ver- 
dienten elier von der Erde verülgt zu werden gleichwie Schlan- 
gen, Drachen und anderes der Menschheit schädliches Gezücht; 
denn die barbarischen Völker würden durch solchen Glauben 
noch barbarischer, diejenigen aber, die von Hause aus gut wären, 
würden dadurch schlecht! Und merkwürdigerweise stimmt 
auch dieses Citat wieder sinngetreu mit dem Textlaut bei Wa«- 
wer II, 24 überein >)! 

In grosse Bestürzung, Aufregung und Entrüstung gerieth 
Bruno, als ihm die Denuneiation vorgelesen wurde, nach welcher 
er gesagt haben sollte: Die Wunder Jesu Christi und der Apostel 
seien nur Schein und pure Zauberei gewesen und wenn ihn ge- 
rade die Lust angewandelt hätte, so hätte er noch ganz andere 
verrichten und es zu Stande bringen wollen, dass ihm die ganze 
Welt nachliefe. Auf diese Anklagen schlug Bruno die Hände 


1) Da, Xil a. a. O.pag. 364: guestu specie di Religiosi, Ti quali inseg- 
nano 1 popoli u ronfidare senza Fopıra, in quale & fine di tuite le religioni, esser 
pih degna di esser estirpala dalla terra che serpi draghi e altri animali pernitiost 
alla natura humana, perche li popoli burbari per tab confidenza divengono plis 
barburi e quelli che sona naturalmente buoni divengono cattivi, 

2) Diese Tebereinstimmung ist hüchst auffällig, insbesondere diejenige 
Stelle, die aus dem erst während Bruno’s Aufenthalt in Venedig gedruckten 
Frankfurter Werk Ds Monxane stammt. Hatte Bruno ein so wunderbares 
Gedächtniss, dass er sich nach Jahr und Tag jede beliebige Stelle aus seinen 
Werken entweder wort- oder sinngetreu wieder ins Gedächtniss zurückzu- 
rufen und zugleich die paginz dazu anzugeben vermochte? Oder wie 
soll man sich diese Üebereinstimmung sonst erklären, da doch dem Ge- 
fangenen sofort alle seine Bücher von Mocenigo abgenommen und gewiss 


nicht wieder ausgeliefert worden waren? 
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über dem Kopf zusammen und rief aus: „Was ist das? Wer 
hat diese Teufeleien erfunden? Ich habe niemals so etwas ge- 
sagt, noch ist mir je dergleichen in den Sinn gekommen. OÖ Gott, 
was ist das? ich wollte lieber todt sein, als dass man -mir der- 
gleichen zum Vorwurf gemacht hätte!“ 

Zum Schlusse des langen Verhörs vom 2. Juni hielt ihm 
der Pater Inquisitor noch eine eindringliche Ansprache, welche 
Bruno zu Gemüthe führte, dass seine so rasch vollzogene Schwen- 
kung dem Gerichtshof noch nicht sonderlich einleuchten wollte. 
Es wurde ihm verdeutet, dass, woferın er hartnäckig fortfahren 
würde, Dinge zu leugnen, in welchen er nachher würde über- 
führt werden, Dinge nämlich, welche den katholischen Glauben 
und die Satzungen der heiligen Mutter Kirche beträfen, er sich 
alsdann nicht zu wundern hätte, wenn das hl. Offcium mit den- 
jenigen Rechtsmitteln gegen ihn verfahren würde, welche e, gegen 
die Verstockten anzuwenden die Gepflogenheit und die Macht 
habe, insonderheit aber gegen diejenigen, welche die Gnade Gottes 
nieht erkennen wollten und all das Wohlwollen un die christ- 
liche Liebe, mit welcher das hl. Offieium es sich angelegen sein 
lasse, die in der Finsterniss Taumelnden zum Lichte und die 
vom rechten Weg Abirrenden auf den Pfad des ewigen Lebens 
zurückzuführen !). Bruno verstand den Sinn dieser Sprache 
und versicherte, die volle Wahrheit gesagt zu haben’); doch gab 
er das Versprechen, sich noch einmal zu prüfen und zu seiner 
eigenen Genugthuung alles das in sein Gedächtniss zurückrufen 
zu wollen, was er etwa noch gegen den christlichen Glauben 


1) Doc. SII (bei BErTi 2. a. Ö., pag. 3öH): Extoflendo aumdas 
manus et dicendo; Che cosn i questo? Chi ti stato che hm trovalo queste 
Diavolerie. Jo non ho mai derto tal cosa mi mei ii passb per Föonaginatione 
tal cosa: oh Die! che cusı ? questo; To vorrie esser pür t0slo n.oric ele mal 
JFosse stato proposto qursta cosa. 

2) Doc. XII a. a. Ö., pag. 46S: se persarererd ostir atamente Tun negar 
cose nella guale siate pol convento pertinente alla fede catholiee, ı cortra la de- 
terminatione de Santr Madre Chiesa von ve haverete da marariglime se Ü 
S. Uffitio procedera contre di vol von quelli termimi di ivstitin che suol e ui 
usare cuntra Ti impendinti e che non voglieno rieonoserr la miserieurilin del Sig. 
Jddio e quanto questo 5. TUffitio ha a ewro di ridur con pietr e charita Christiant 
quelli che si ritrovano nelle tenebre alla luce e foor! della via vet al eominino 
de vita eterna. 
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und die katholische Kirchenlehre gesagt oder gethan haben 
könnte. 

Als ihm nun am folgenden Tage, den 3. Juni, nach ver- 
schiedenen Einzelfragen tiber weitere Ketzereien, welche ihm zur 
Last gelegt wurden und die er ebenfalls alle im Sinne positiver 
Rechtgläubigkeit beantwortete, schliesslich die Hauptfrage gestellt 
wurde, ob er seine Irrthümer und Ketzereien noch festhalte oder 
sie verabscheue, da sprach Bruno: „Alle Irrthiimer, Ketzereien 
und Zweifel, welche ich bis auf diesen Tag gegen Leben, Lehre 
und Satzung der hl. katholischen Kirche genährt, begangen und 
gehegt habe, verwerfe und verabscheue ich, auch bereue ich, 
irgend etwas gethan, gesprochen und geglaubt zu haben, was 
nicht katholisch ist. Ich bitte den hl. Gerichtshof, mich, meine 
Schwachheiten erkennend, in den Schooss der hl. Kirche wieder 
aufzunehmen und mich, Erbarmen übend, mit den für mein Seelen- 
heil geeigneten Mitteln zu versehen !),* 

Tags darauf, den 4. Juni, wurde er nach ganz kurzem Ver- 
hör über sein« Stellung zur Wahrsagerei und Beschwörungskunst, 
mit welcher Bruno niemals etwas zu schaffen gehabt hatte, ge- 
fragt, ob er in Venedig vielleicht einen Feind oder übelwollenden 
Widersacher habe und zwar wen und warum? Darauf erwie- 
derte Bruno: „Ich glaube nicht, hierzulande irgendwen anders 
zum Feinde zu haben, als den Herm Johannes Nocenigo mit 
seinem Anhang, der mich bis zu diesem Augenblick schwerer 
beleidigt, als irgend ein anderer Mensch, indem er mir nach 
dem Leben getrachtet, meiner Ehre nachgestellt, mein Gepäck 
geraubt, mich in seinem eigenen Hause eingekerkert und auf 
alle meine Schriften, Bücher und Werthsachen Beschlag gelegt 
hat und zwar einzig desslalb, weil er nicht allein wollte, dass 
ich ihn alles lehren sollte, was ich wüsste, sondern auch ver- 


1} Doc, XIII a. a. O., pag. 375: Tutti & errori che io ho commessi sino al 
presenie gioıno pirlinend alla vita catkolica e professione regolare come ı0 s0no e 
tutte le heresie che io ho tenute ve 1 dubü che lo havuti intorno alla Jede catho- 
üca, et alle cose determinate dells Santa Chiesa hora io le deiesto ıE abborisco 
ee ne sono pentito d’ haver fatto, tenuto, deito, vredutv 0 dubitato di cosa che non 
Jesse eatholien et prego questo sacıo tribunale, che conoseendo le mie infermitis 
vogli abbraceiarımi nel grembo di 5. Chisa prowdendomi de vımelii oppo:tuni 
alla min salute, usundomi miserieordin, 
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hindern wollte, dass ich dasselbe irgend jemand anders lehrte. 
Er hat mir immer gedroht, mir an Leben und Ehre zu schaden, 
wenn ich ihm nicht dasjenige lehren wollte, was ich wüsste !).* 

Volle acht Wochen vergingen nun, ohne dass es den An- 
schein hatte, als ob Bruno’s Trocess vorwärtsrücken wollte. 
Nur einmal, am 23. Juni, wurden zwei Zeugen über ihn ver- 
hört, Andreas Morosini, an dessen literarischen Abendunterhaltungen 
er theilgenommen, sowie der Buchhändler Ciotto, in dessen Laden 
Bruno viel verkehrt hatte. Beide Zeugen sprachen sich wieder 
sehr günstig über des Eingekerkerten rtcksichtsvolles Schweigen 
in Glaubenssachen aus. Erst der 80. Juli brachte Bruno wieder 
ins Verhör, es war zugleich das letzte, das er in Venedig zu 
bestehen hatte, Wieder wurde der Gefangene ermahnt, die rück- 
haltslose Wahrheit zu bekennen und wieder betheuerte Bruno, 
Alles gesagt zu haben, was ihm auf dem Herzen liege. Vielleicht 
könne er sich noch in andere Irrthümer verstrickt haben und 
auf noch andere Abwege gerathen sein, allein er wisse sich der- 
selben nicht mehr zu erinnern, Die erlauchten Herren wüssten 
aus seinen früheren Bekenntnissen, wie schmerzlich er seine 
Uebelthaten bereue und wie sehnlich er wünsche, von ihnen der 
Gnadenmittel theilhaftig zu werden, welche geeignet seien, ihn 
auf den Pfad des Heils zurückzubringen. Dann sank der be- 
reits am Leben Verzweifelnde in die Kniee und sprach flehent- 
lieh diese Worte: „Ich bitte demüthig Gott und Eure Herr- 
lichkeiten um Verzeihung für alle von mir begangenen Irrthümer. 
Und ebenso bitte ich Euch, mir baldigst diejenige Busse aufzu- 
erlegen, welche der Höhe der Strafe entspricht, die ich um die 
Ehrverletzung des geistlichen Kleides verdient habe. Und wenn 
mir Gott und Eure Herrlichkeiten die Gnade gewähren und mir 
das Leben schenken, so verspreche ich, mein Leben sichtbarlich 


1) Doc. XIV a.a. O., pag. 378: Jo non tengo per Nimico in queste 
„poerti aleun altro se non il ser Giovanni Mocenigo et altri suos seguaci e serwitori 
dal quale son stalo fin qui (pi) gravemente offeso, che da homo vivente perch 
egli mi ha assassinato nella vita, nell’ onore a nalle robe, havendoemi egbi carcerato 
nella sun casa propria e ocoupandemi tutte le mie soriiture, libri et robe altre; 
e quesio ha Jatto perch® non solamente voleva che io nom matessi insegnarlo ad. 
aloun altro e mi ha sempre minaceinto nella wita e nell’ hanare se io non Ü in 
scgnavo quello che ia sapevo. 
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zu lindern und das Aergerniss, das ich gegeben, wieder gut zu 
machen ?)* Aber diese Weichheit gereichte Bruno zu keinem 
Vortheil. Ihre Herrlichkeiten liessen ihn wieder weitere sieben 
Wochen im Kerker schmachten. 


9. Bruno’s Auslieferung an Rom, seine Kerkerhaft 
und sein Martyrium. 


1593—1600. 


Bruno’s Widerruf seiner kirchlichen Ketzereien hätte viel- 
leicht seines Zweckes, den auf der Höhe seiner philosophischen 
Entwiekelung stehenden Nolaner dem Leben und der schrift- 
stellerischen Wirksamkeit zurückzugeben, nicht verfehlt, wenn 
das venetianische Inquisitionsgericht den angehobenen Process 
von sich aus erledigt hätte. Allein die Bedeutung des Ange- 
klagten, sowie die Menge und der Charakter der ihm zur Last 
gelegten Ketzereien erschien zu gross, als dass es Venedig wagen 
wollte, die Sache von sich aus zu entscheiden. Und da der 
Ordensflüchtige ohnediess sich schon zwei Processen in Neapel 
und Rom durch heimliche Entweichung entzogen hatte, so musste, 
mochte Venedig urtheilen wie es wollte, der Nolaner schliesslich 
doch wieder in die Hände der römischen oder der neapolitani- 
schen Inquisition zurückfallen. Um die Verantwortung für ein 


1) Doc. XVIL a. a. O,, pag. 384: Zwd esser eh’ do in tanto corso di 
tempo habbia anoor errato e deviato dalla S. Chiesa in alire maniere di quelle 
ohe ho esposto e che ma trovi ancora iÜlaqueato in altre vensure, ma se bene io el 
ho »ensato molto sopra non merd le riconosco, ho confessuto e vonfesso hora K 
errori miei prontamente, e son qui nelle mani delle Signorie Vostre Ilustrissime 
ger ricever rimedio alla mia salute del pentimento de’ miei misfatti, non patrei 
dir tanto quante ®&, ne esprimere effioacemente oome desiderarei Vandıno mio, 

Postquam genuflexus dizit. — Domando humilmente perdono al Sig. 
Iädio e alle Signorie Postre Ilu.me di tutti li errori da me commessi 8 son qui 
Yronto per eseguire guanto dalla loro prudentia sar& deliberato e si giudicherä 
emediente all’ anima mic. 

E di piü supplico che mi diano, piü tosto onstigo che ecoeda piu tosto nella 
graniia del casiigo che in far dimostrasione tale publicamente dalla quale potasse 
ridondare aleun disanore al sacro abito della veligione ohe ho portate e se dalla 
Miserioordia d’ Iddio e delle vostra Sig. Illusme mi sarı conoessa Ia vita, pro- 
meito Jar riforma notabile della mia vita, ohe rioompensino il seandalo che ho 
dato con altro et tania edifieatione. 
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Urtheil von sich abzulenken, hatte desshalb das venetianische 
Inquisitionsgericht die sämmtlichen Aktenstücke im Processe 
Bruno’s an die Oberinquisition nach Rom eingesandt und es ist 
wahrscheinlich, dass unter denselben sich auch sämmtliche Bücher 
und Manuscripte Bruno’s befanden, 

Das römische Inquisitionsgericht seizte sich zusammen aus 
einer Üongregation von Cardinälen unter der persönlichen Lei- 
tung des Papstes. Der Oberinquisitor im Processe Bruno’s war 
der Cardinal Madrucei; ihm an Einfluss stand zunächst der 
Cardinal Sanseverina, jener furchtbare, wenn auch almosenspen- 
dende, Prälat, der die entsetzliche Bartholomäusnacht, in welcher 
auf Anstiften des Papstes Gregor XII. Tausende und aber 
Tausende französischer Protestanten auf grauenhafte Weise nächt- 
lieh überfallen und abgeschlachtet worden waren, „einen herr- 
lichen und den Katholischen höchst angenehmen Tag* zu nennen. 
pflegte‘). Als der eigentliche Rechtskundige wirkte in Bruno’s 
Process der Cardinal Bellarmin, der gelehrte Streithahn des da- 
maligen Roms, der Verfasser zahlloser Vertheidigungsschriften 
für den Katholieismus, der Compilator riesiger Foliowerke über 
die Ketzereien seiner Zeit?). 

Nicht sobald hatte Rom vernommen, dass der berüchtigte 
Haeresiarch in Venedig endlich festgenommen worden sei, als 
es sich auch sofort mit jener tigerhaften Behendigkeit, welche 
die römische Curie in der Verfolgung ihrer klarerkannten Zwecke 
kennzeichnet, auf ihr Opfer warf. Am 12. Sept. schrieb nämlich 
der Cardinal Sanseverina an das hl. Inguisitionsgericht von Venedig, 
es solle den Jordanus Brunus unverweilt an den päpstlichen Gou- 
verneur von Ancona mit der Bestimmung nach Rom ausliefern >). 
Allein der hl. Gerichtshof von Venedig getraute sich nicht, dem 
Begehren von Rom ohne weiteres zu willfahren. Desshalb 
begaben sich der Vicar des Patriarchen mit dem Pater Inquisitor 


1) RAsKE, Die römischen Päpste, Bd. 2 (Berrı pag. 270, fälschlich 3), 
pag. 309. 

2) \Während Bruno’s Process in Venedig und Rom erschienen Bellarmins 
VDisPuTATIONES DE COXTROVERSIIS CHRISTIANAE FIDEI ADVERSUS HLJUS TEM- 
PORIS HAERETICOR in einer Reihe von Auflagen bald als drei, bald als vier 
Foliobände, Leider forscht man in denselben umsonst nach Bruno’s Namen. 

3) Doc. XVII (bei berrı, Vita di G. Br., pag. 385). 
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und dem Beisitzer des hl. Tribunals, Thomas Morosini, vor den 
Rath von Venedig und suchten dem Auslieferungsbegehren der 
Oberingquisition Nachdruck zu verschaffen. Der Verlangte sei 
eben nicht nurein gewöhnlicher Ketzer, sondern em Ketzerfürst, 
der, wenn auch als Philosoph, dennoch Dinge geschrieben habe, 
welche man nicht ungestraft hingehen lassen könne!). Er bittet 
geine Durchlaucht, den Dogen, und ihre Excellenzen, die Herren 
vom Rath, um eine baldige Entscheidung in der Sache, damit 
man dem hl. Obergerichtshof in Rom Bescheid geben könne: 
schon liege im Hafen von Ancona eine Barke bereit, den Schul- 
digen rasch und sicher nach Rom überzuführen. 

Seine Durchlaucht, der Doge, erwiederten: Ihre Excellenzen 
würden die Sache in Berathung ziehen und dem hl. Offieium 
das Resultat (derselben mittheilen. 

Denselben Nachmittag noch erschien der Pater Inquisitor 
vor den Savü, um zu erfahren, welcher Beschluss gefasst worden 
sei, Er erhielt jedoch den Bescheid, dass, da die Sache von 
Bedeutung sei und reiflich erwogen werden müsse, zudem aber 
die Herren Savii mit vielen ernsten Staatsgeschäften überhäuft 
gewesen seien, so hätte man noch keinen Beschluss fassen 
können. Seine Hochwürden könnten die Barke zur Stunde aus- 
laufen lassen ?). 

Die Barke lief denn auch wirklich ab. Am 3. October aber 
schreibt der Senat dem venetianischen Gesandten nach Rom, 
dass er die Auslieferung „eines Giordano Bruno“ habe verweigern 
müssen, weil eine solche ein schweres Präjudiz für die Autorität 
des venetianischen Tribunals in sich schlösse und ein schlimmes 
Beispiel für alle ähnlichen Fälle dieser Art in der Zukunft bilden, 
namentlich aber die venetianischen Unterthanen schädigen könnte. 
Der Gesandte solle nur immer und überall, wann und wo in 


1) Doc. XIX a. a. O., pag. 386: imputalo non solo di herelico, ma anco 
di heresiarea....... seriveva alcune cose eoncernenti ıl particolare della religione che 
non convenivano, se ben egli parkıya Alosoficamente. 

2) Doc. XX a, a. O., pag. 388: Fu soggionto dalli Ecvellm Sigri Savii 
che essendo la cosa di momento et consideratione, et le occupationi di questo Stafo 
molte et gravi non si haveva per ancora potuto Jarne risolutione et che Sun Re- 
verenlia poteva per hora liceniiar la baren. 
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Rom die Sprache auf diesen Gegenstand kommen würde, die 
Jurisdietion des venetianischen Gerichtshofes vertheidigen !). 
Inzwischen hatte man sich in Rom offenbar immer mehr 
überzeugt, welchen wichtigen Fang man soeben zu machen im 
Begriffe war. Dem entsprechend erschien denn auch am 22. Dec. 
1592 im Auftrage Seiner Heiligkeit der päpstliche Nuntius vor 
Doge und Rath, um dieselben aufs neue zur Herausgabe des Bruders 
Giordano Bruno zu bestimmen, gegen welchen schon früher in 
Rom ein Process angestrengt worden sei, der nun endlich aus- 
getragen werden müsse®). Darauf erwiederte ihm im Namen 
des Senates der Procurator Donato, es sei von jeher Uebung 
des venetianischen Gerichtshofes gewesen, Schuldige selber abzu- 
urtheilen, übrigens geschehe auch dieses im Namen Seiner Hei- 
ligkeit, deren Nuntius ja ein Mitglied des hl. Tribunals von Venedig 
seid). Nun aber wendete der Nuntius seinerseits wieder gegen 
Bruno ein: Derselbe sei kein venetianischer Unterthan, sondern 
ein sowohl in Rom, als in Neapel dem hl. Oftieium entlaufener 
Neapolitaner, Schon mehr als zwei Dutzend Male seien in ausser- 
ordentlichen Fällen wie in diesem die Schuldigen an den hi. Ge- 
richtshof nach Rom, dem Haupt und Obern aller Gerichtshöfe, 
ausgeliefert worden. Schon wenn der Betreffende ein einfacher 
Mönch wäre und der Papst verlangte ihn nach Rom, so dürfte 
man ihm die Auslieferung desselben nicht verweigern, nun aber 
um soviel weniger, als derselbe offenkundig als Sektenstifter 
überführt seiund auch mit andern sehr schlechten Eigenschaften sich 


1) Doc. XXI a. a. OÖ. pag. 356: apvorterebbe molto pregiudizıo all’ 
autorita del medesimo Tribunale con un cattieo esempio di dover continuer nel®’ 
istesso in tutti li casi del tempo avenire, et con danno grande de’ audditi nostri... 
Dei che iutto habbiamo voluto informarvi afinche se ve ne fusse parlato possiate 
risponder opportunemente nella isiessa sostanza, difendendo la giurisditisne del 
Tribunole di questa eitta conforme a quanto & sopra detto. 

2) Doc. XXIII a. a. O., pag. 390: che costui sia condstio a Roma, ascid 
la giustitia habbia suo Iuogo, si come anco 8. Santitz havera deito alli Signori 
„Ambasciatori. 

3) Ibid., pag. 390: Diese Ül Olerissmo Sigr Proourator Donate che hebba 
ordine dall' Eooellentissimo Senato di parlarne con Sua Santitä, come Jece, addu- 
eendole la osservantia di questo Santo Tribunale, che & siaia sempre di gludicar 
di qua i rei, amministrando buona giustitia, il che si fa con l’autorita di 8. San- 
tita anedesima, poiche si trova presente a questi giudieii Ü Illustro suo Nontio .... 
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besudelt habe, von welchen er jetzt aber nicht sprechen möge, 
weil es sich zunächst einzig und allein um Glaubenssachen handle '). 

Der Senat gab schliesslich dem: Nuntius den Bescheid, man 
wolle darüber noch ferner berathen, sei übrigens jederzeit gerne 
bereit, Seiner Heiligkeit jede mögliche Befriedigung zu gewähren. 

Daraufhin beschied der Doge den Procurator Contarini zu 
sich und ertheilte ihm den Auftrag, über die Angelegenheit des 
Bruders Giordano Bruno ein Gutachten abzufassen und Contarini 
eröffnete darauf am Morgen des 7. Januar 1593 Seiner Durch- 
laucht dem Dogen folgende, von diesem gewiss zum Voraus er- 
wartete, Ansicht: Der Gefangene sei schon in Neapel und Rom, 
wo ihm wegen greulicher Ketzerei der Process gemacht worden 
sei, durchgegangen, gehöre also vor das F'orum jener Städte. 
Wenn er auch einer der ausgezeichnetsten und seltensten Geister 
sei, die man sich nur wünschen könne, ein Mann von hervor- 
stechender Gelehrsamkeit und Wissenschaft*), so habe derselbe 
dennoch in England und Genf ein so ausgelassenes und teuf- 
lisches Leben?) geführt, dass, da er olnedies kein venetiani- 
scher Unterthan, sondern ein Fremder sei, man Seiner Heilig- 
keit wohl den Gefallen thun und ihr denselben ausliefern könne, 
wie man das auch schon in andern ähnlichen Fällen gemacht 
habe‘). Uebrigens sei es des Gefangenen eigener Wunsch, der 
Gerechtigkeit in Rom überliefert zu werden, da derselbe beab- 


!) Ibid., pag. 341: Rispose il Nontio che costui & Napolitano et non sud- 
dito di questo Stato; che fu processato prima in Napoli et poi in Roma per le 
grawissime sopra dette colpe. Che pi di doi dozene di volte in casi estraordinariil 
come questo si erano mandati Ü rei al Santo Tribunal di Roma, capo et superior 
a dutti Ü altri. Che ae costui fosse semplice frate et che 'lPapa lo volesse a Roma, 
non si dovrebbe neganglielo et tanto meno essendo pubblieo heresiarea convinto 
et imbraitato anco di altre pessime qualitä, delli quali perö non parlava, perche 
porlava solo delle cose concernenti la Fede. 

2) Doc. NXIV a. a. O.. pag. 392: se dene per aliro uno de piis eccellenfi 
et rari ingegni che si nossino desiderare et di esguisita dottrina ei sapere, ö 

3) Ibid.: tenendo guella vita liventiosa et diabolica per qualche tempo. 

4) Ibid., pag. 392--393: Che per esser questo caso prineipisto a Napoli 
ei in Roma, onde par pii speitante a quel foro, che a questo, et per la gruvitä 
estraordinaria delle colpe, aggiunto aneo, che egli & forestiero et non suddito, 
orederia che fosse conveniante satiafare a Sun Santitä, some anco altre wolte #’ %# 
‚Fatto in casi stmiglianti, 
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sichtige, dort eine Schrift einzureichen !). Nichtsdestoweniger sei 
er, der Procurator, stets bereit, ohne jeden Einwand sich dem Befehl 
Seiner Durchlaucht und dem Dienst des Vaterlandes zu widmen 
und dieselben Allen Andern in der Welt voranzustellen. Darauf 
verabschiedete sich der Procurator, nicht ohne vom Dogen wegen 
seiner Sorgfalt und Gewandtheit im öffentlichen Dienste belobt 
worden zu sein. 

Der Senat war natürlich der nämlichen Ansicht und so liess 
man denn am 9. Januar Seiner Heiligkeit dem Papste nach 
Rom melden, man habe aus ehrfurchtsvollem und kindlichen 
Gehorsam gegen ihn *) beschlossen, den Bruder Giordano Bruno 
auszuliefern und es könne derselbe auf die Weise, wie sie Seiner 
Seligkeit am sichersten dünke, abgeholt werden. Am 16. meldet 
dann der venetianische Gesandte, Seine Heiligkeit habe ihn 
äusserst huldvoll empfangen und ihm für den Beschluss des 
Senates und Seiner Durchlaucht, des Dogen, mit zuvorkommen- 
den und verbindlichen Worten gedankt). 

Hiermit schliesst der Process von Venedig und es beginnt 
nun die noch so überaus räthselvolle Kerkerhaft Bruno’s in Rom. 
Wesshalb Bruno die Auslieferung nach Rom selber herbeisehnte, 
wäre, da er doch wusste, dass er vom römischen Wolfe nicht 
anders denn als erwünschte Beute würde betrachtet werden, ganz 
unverständlich, wenn wir nicht wüssten, wie er der kindlich 
naiven Ueberzeugung lebte, Seine Heiligkeit den Papst durch 
seine Schrift über die sieben freien Künste für sich gewinnen 
zu können. 

Und doch hat es den Anschein, dass Bruno sich von dem 
Erfolge seines Werkes keine trügerischen Hoffnungen machte, 
Denn wie anders fände sich sonst eine Erklärung für die sonst 
beispiellos lange sich hinausziehende Verurtheilung Bruno’s? 


1) Ibid,, pag. 893: egli & ger dire, che gli sar& caro esser rimesso «alla 
giustizia di Roma. 

2) Doc. XXVIa a. O., pag. 395: come effetto proceduto dal riverente 
et Filiale ossequio nostro verso di Sua Beatitudine. 


3) Doc. XXVII a. a. O., pag. 395: come veramente ha riputsto questa 
cosa gratissima, et ha corrisposto oom parole molto eortesi et uffitiose, dioendemi, 
che grandemente desidera di star sempre unita con quella Repubblica. 
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Vom 27. Februar 1593 ab bis Anfang 1599 sind wir über das 
fernere Schieksal Bruno’s völlig im Dunkeln. Welchen Werth 
musste der Papst und die Inquisition auf die Aussicht legen. den 
gefürchteten Ketzerfürsten am Ende doch noch auf die Seite 
der Rechtgläubigkeit herüberzubringen! Hat Bruno wirklich 
die Hand zu dieser Vermählung von Kirche und freier Forschung, 
von (Hauben und Wissen geboten? War oder ist Bruno’s Schrift 
von den sieben freien Künsten so eine Art Urahnin zu Leibnitzens 
Theodicee? Liess man Bruno so unverhältnissmässig lange Frist, 
um ihn inzwischen theils durch Güte und alle Künste der T’eber- 
redung, theils durch Strenge und deren, Körper und Geist läh- 
mende Mittel, zum bedingungslosen Tebertritt zu zwingen }? 

Was aber diese Mittel zu bedeuten hatten, beweist Cam- 
panella's, Bruno’s jüngeren Landsmanns, Schicksal in den Ker- 
kern zu Neapel. Campanella lag siebenundzwanzig Jahre lang 
in Geiangenschaft, er war der Reihe nach in fünfzig Kerker 
eingeschlossen und wurde siebenmal auf der Folter verhört. 
„Das letzte Mal, erzählt er selbst, „dauerte es vierzig Stunden, 
ich war mit Stricken geknebelt, die mir bis auf die Knochen 
einschnitten. ich hing mit rückwärts gebundenen Händen auf 
einem äusserst scharfen Holz, das mir anderthalb Pfund meines 
Fleisches am Gesäss zerstörte, und zehn Pfund meines Blutes 
trank die Erde’, 


1) BArTHOLMEss in seiner Vie de Bruno, T. I, pag. 2uU9 macht zu 
Seioppius' Mittheilung in seinem Bericht über die Hinrichtung Bruno's: 
„Snepius est eraminatus" folgende Bemerkung: Bien n' autorise & supposer que 
Bruno fut soumis # ce quon appelait le „rigoureuc examen“, c'est a dire la 
torture. Ce moyen de prockdure das inutile, pwisgu'il n’y avait nul doute sur 
„Wintention.‘ Stände diese zuvorkommende Ansicht nur nicht in grellem 
Widerspruch mit der Drohung des venetianischen Inquisitionsgerichts, im 
Nothfall aueh straffere Saiten anziehen zu wollen! 


2) CAMPANELLA in der Vorrede zu seinem ATHEISMUS TRIUMPHATUE bei 
Barrı, Vita di Bruno, pag. 300: Fide guaeso sim ne asinus ipsorum,, qui quidem 
Jam in guinguaginta earcerihus hucusque clausus aflietusgue fui septies tormento 
durisimo eraminatus, JPostremumgus perduravi horis quadraginta Junioulis 
arelissimis ossa usque secanlibus ligatus, pendens manibus retro contortis de fune 
super acutizsimum lignum, qui carmis sexierlium in posterioriöus mihi devoravit 
et decem sanguinie Tibras tellus ebibit. 
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Aber weit davon entfernt, dass sich Bruno durch die Länge 
seiner Kerkerhaft hätte mürbe machen lassen, hat er sich viel- 
mehr, im Angesichte des weltgeschichtlichen Todes, der ihm seit 
Jahren vor Augen geschwebt, aus sterblicher Schwäche zu un- 
sterblichem Heroismus, aus der Angst vor dem allzufrühen Ab- 
schlusse seines Daseins zu der beseligenden Ueberzeugung un- 
vergänglicher Fortdauer im Reiche des Geistes erhoben. Wie 
häufig mag ihn, den sonst so Lebensfrohen, nun aber in der 
Blüthe seiner geistigen Kraft von aller Wirksamkeit Ausgeschlos- 
senen, der verrätherische Gedanke beschlichen haben, um wie viel 
vortheilhafter es doch für ihn und die Fortentwickelung der von 
ihm verkündeten neuen Philosophie gewesen wäre und vielleicht 
noch immer sein würde, wenn er scheinbar zu Gunsten der 
Kirche von seiner Philosophie abfiele und sich damit am Leben 
erhielt. Aber mächtiger als die Schlange des Selbsterhaltungs- 
triebes sprach die Mannestreue, mit welcher er sein Leben schon 
als Jüngling für die freie Forschung eingesetzt hatte. 

Wir besitzen noch eines der Selbstgespräche, welche Bruno 
in seiner vorrömischen Zeit häufig mit sich geführt haben mochte, 
um die bangen Vorahnungen seines Märtyrertodes zu beschwich- 
tigen. Indem er sich die Philosophen des Alterthums und den 
hl. Laurentius, den die Legende auf einem Rost langsam gebraten 
werden lässt, ins Gedächtniss ruft, frägt er sich, was es wohl 
gewesen sei, was diese Männer inmitten der furchtbarsten Todes- 
qualen zu Helden gemacht habe. Und da antwortet er sich: 
„Es gab Menschen, in welchen die Liebe zum göttlichen Willen 
so mächtig wirkte, dass sie sich durch keine Drohungen und 
Einschüchterungen ins Schwanken bringen liessen. Derjenige, 
der noch für seinen Leib fürchtet, kann sich niemals mit Gott 
eins gefühlt haben. Nur der wahrhaft weise und tugendhafte 
ist, da er den Schmerz gar nicht mehr fühlt, vollkommen glück- 


selig ?).* 


1) SIGILLus sıGiLLorUM im Abschnitt De multipliei contractione, de decima 
quinia contrachionis specis (bei GFRÖRER, pag, 578-579): Er tandem laudabilis- 
sima vere philosophis propria anima contractio est, qua crudelis Anaxarchus, pa- 
tiens iclus, plus Äioreonta tyrannum afligebat , quam ipse torgquerelur, qua et 
Folemon a rabidissimis canum morsibus ne expalluisse quidem dieitwr, qua Lau- 
rentius de prunis ardentibus, velut e roseo strato, hostibus viriliter insultabat? 
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Am 14. Januar 1599 legte die Commission, welche Bruno’s 
Haeresie zu prüfen hatte, der Congregation acht ketzerische Sätze 
vor, welche aus den Processakten, sowie aus den Schriften 
Bruno’s ausgezogen worden waren. Man beschloss, dieselben 
dem Angeklagten vorzulegen und ihn anzufragen, ob er sie als 
ketzerisch anerkenne und abschwören wolle oder nicht. Nun 
ruhte wieder Alles bis am 4. Februar. Offenbar hatte Bruno 
inzwischen keine Anzeichen gegeben, dass er dem Verlangen 
der Congregation entsprechen werde. Denn nun wurde neuer- 
dings über des Angeklagten „verworfene Ketzerei, sowie über 
andere Dinge, die in den Akten ausführlicher dargestellt sind“, 
Rath gepflogen und nachdem man Älles reifich und sorgfältig 
erwogen, gelangte der Papst zu dem Entschlusse und ordnete 
an, dass dem Angeklagten jene acht Sätze von den Patres Theo- 
logi, nämlich von Bellarmin und dem Commissarius, als durch 
und durch ketzerisch bezeichnet werden sollten und zwar als 
ketzerisch namentlich mit Rücksicht auf die Ansichten der älte- 
sten Kirchenväter und die Bestimmungen des apostolischen Stuhles, 
und wenn er sie als solche anerkenne, gut, wenn nicht, so solle 
ihm eine weitere Frist von vierzig Tagen gewährt werden). 
Aber auch diese Frist verstrich, ohne dass Bruno sich zum Wider- 
ruf seiner Ueberzeugungen hätte bestimmen lassen. Endlich aber, 
so scheint es, ist ihm das ewige Verhören, Drohen und Drängeln 
verhasster und unerträglicher geworden, als der Tod auf dem 
Scheiterhaufen, der ihm, wie er wohl weiss, sicher bevorsteht, 
wenn er sich der Kirche mit seinem ganzen Wissen und Glauben 


Quid enim? nonne vehementior delectatio, timor, spes, fides, indignatio, reique con- 
tempius a praesente passione swocral?.... Quidam cum maxime ab amore divinas 
voluntatis fquam firmiter existimabant) exequendae traherentur, nullis minis nullı- 
que eos aliunde sollieitante formidine movebantur .... Ego eum, qui timet a cor- 
poreis, nunguam divinis fuisse conjunctum facile erediderim; vere enim sapiens 
et virtuosus, cum rolorem non sentiat, est perfecte [ut praesentis vitae condirio 
Jerre potest) beatus, si rem rationis ooulo velis aspicere. 

1) Sıawarr, Tübinger Programm 1880, pag. 37: Smus D. N. decrait 
et ordinavit quod ei intimentur a Patribus Theologis, videlicet a Patre Bellarmino 
et Commissario propositiones istas tantum haereticae, ei non tanium hasretiene Üa 
modo declaraiae, sed ab antiquissimis Patribus ab Koclesia et Sede apostolica; et 
si tanguam tales agnoscerit, bene, sin minus, prefigatur sibi terminus 40 dierum. 
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nicht blindlings zu Füssen wirft. Und er wirft sich ihr nicht 
zu Füssen, sondern erklärt am 21. Dec. 1599, nachdem man 
ihn nochmals über seinen Process sowie über seine etwaigen 
Lebensbedürfnisse verhört hat, fest und bündig: „weder dürfe 
noch wolle er widerrufen, er habe nichts zu widerrufen, sehe 
keinen Grund ein, zu widerrufen und wisse überhaupt nicht, 
worüber er widerrufen solle !)J. Nun endlich schwindet auch der 
Congregation die Hoffnung, den störrischen Apostaten wieder 
zurückzugewinnen und dem Orden, dem jener entsprungen, die 
Schande zu ersparen, dass ein Dominicaner abtrünnig geworden 
und auf dem Scheiterhaufen gebüsst habe. Man schickt ihm 
noch einmal und zwar zum Schlusse den General des Domini- 
caner-Ordens, Hippolytus Maria, und dessen Vicar, Paulus von 
Mirandula, um mit ihm zu verhandeln, ihn von seinen Irrthü- 
mern abzubringen und zu bewegen, dass er dieselben abschwöre ?), 
Aber Bruno, nunmehr zum herrlichsten Einklang mit sich selber 
gelangt, weist alle diese Zumutlungen standhaft zurück. 
Wiederum einen Monat später, am 20. Januar 1600, hielt das 
Inquisitionsgericht in Sachen Bruno’s eine weitere Sitzung. Es war 
diesmal die letzte, über des Dichterphilosophen Schicksal endgültig 
entscheidende. Ein von Brunoan den Papst gerichtetes Denkschrei- 
hen wurde geöffnet, aber nicht gelesen. Der Dominicanergeneral, 
Hippolytus Maria, erstattete Bericht über den letzten Bekehrungs- 
versuch bei dem Angeklagten: derselbe habe sich geweigert, die 
ihm aus seinen Schriften und Bekenntnissen vorgelegten Sätze 
als ketzerhaft anzuerkennen und abzuschwören, versichernd, er 
habe niemals ketzerische Sätze vorgetragen, sondern die Sütze, 
die man ihm als ketzerisch anrechne, seien von den Dienern der 
hl. Inquisition falsch aufgefasst worden. Nachdem der Papst die 
Gutachten der Congregation angehört, befahl er alsdann, den 
Process nunmehr auszutragen, das Urtheill zu fällen und den 
Bruder Jordanus der weltlichen Gewalt zu iiberantworten ?). 


1)Ibid., pag. 37: Dizit guod non debet me vult veseipiscere ct non habet 
quid reseipiscat, nec hubet materiam reseipiscendi, et mıscit nuper quo debet rer 
seipisch. 

2) Ibid., pag. 37. 

3) Ibid, pag. 33: in enwusa «Jusden Fris Jordani de Nolan ordinis frum 
Praedieatorum, ei ab eo apostatae, Jaıta relatione per R. P, Prrm, Hyppolitum 
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So wurde denn wirklich Dienstag den 8. Febr. das Urtheil 
über Bruno als unbussfertigen und hartnäckigen Apostaten ge- 
filkt und Mittwoch den 9, Febr. das Erkenntniss feierlich er- 
öffnet, Bruno wurde in den Sitzungssaal im Palaste des Ober- 
inquisitors Cardinals Madrucei vorgeführt und hörte knieend in- 
mitten der Cardinäle, der Inquisitionsbeamten, des Magistrats 
und des Gouverneurs der Stadt Rom das Todesurtheil über sich 
fällen. Nachdem man ihm sein vergangenes Leben noch einmal 
vor Augen gehalten und seine Ketzereien aufgezählt hatte, wurde 
ihm in Erinnerung gerufen, wie sehr es sich die hl. Inquisition 
habe angelegen sein lassen, ihn zu bekehren und brüderlich zu 
ermahnen und welche Hartnäckigkeit und Gottlosigkeit er alle- 
dem entgegengesetzt habe. Dann wurden ihm die Weihen ab- 
genommen, die Excommunication über ihn ausgesprochen und 
die weltliche Obrigkeit, der er nunmehr anheimgefallen war, ge- 
beten, „sie möchte ihn so milde als möglich und ohne Blutver- 
giessen“ bestrafen. Kein Blutvergiessen bedeutete aber in der 
Räubersprache der Inquisition den Feuertod! Als das Gericht 
gesprochen hatte, erhob sich Bruno und sprach, mit drohender 
Geberde gegen seine Richter gewendet, die welthistorischen Worte: 
„Es verursacht euch vielleicht grössere Furcht, das Urtheil aus- 
zusprechen, als mir, es zu empfangen !)!“ 


‚Mariam, Generalem dieti ordinis: quod de mandato Illorum etc, una eum Pro- 
euratore Gen! dieti ordinis alloquutus [uit eundem Frem Jordanum, quatenus 
vellet propositiones huereticas in suis seriptis et constitutis prolatas agnoseere et 
abjurare, quodque consentire noluit, asserens se nunguam propositiones Jaeretiens 
protulisse, sed male exeeptrs fuisse a Ministris S. Nffieii, et SSmus Dnus noster 
auditis votis eovundem Illmorum deerevif ut procedatur in sausa ad ulteriora, ser- 
vatis servandis, ac proferatur sententia, et dielus Fr Jordanus iradatur Curie 
Sasculuri. 

1} Suioprius an Rittershausen bei Berti, Vita di G. Bruno, pag. 401: 
nupera die nona Februarii in supremi Inquisitoris Pulatio praesentibus iNustrissimis 
Lardinalibus S. Ofteit Inquisitionis (qui et senio et rerum usw et Theolegire Ju- 

"risque scientiun religuis pracstant), et consultoribus Theologis, et seculuri Ungisratu, 
Drbis Gubernatore: futt Brunus dlle in locum Inquisitionis introdactus, ibique 
genibus Hexis sententiam contra se pronunciari audit, Ea autem [wit hujusmodi: 
„Narruta fuit eins vita, atudia et degmalt, ıt qualkın Inquisitio diligentirm in con- 
vertendo illo et fraterne monendo adkibuerit, qualemque ille pertinaeiem et dm- 
‚pietatem ostenderit: inde eum dıyradarunt, ut diebnus, prorsusque excommunlarunt, 
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Nun wurde Bruno von den Sbirren des Gouverneurs in 
das weltliche Gefängniss abgeführt, um am 12, Febr. hingerichtet 
zu werden. Aber selbst jetzt noch hoffte die Inquisition, den 
wunderbaren Apostaten durch die Nähe des furchtbaren Todes 
noch ganz zuletzt erweichen und als reuigen Renegaten seiner 
eigenen Philosophie in den Schooss der hl. Mutter Kirche herüber- 
ziehen zu können. Allein die Hoffnung der Richter ging auch 
diesmal fehl!). Bruno widerrief nicht, sondern erklärte vielmehr, 
er sterbe als Märtyrer und gehe gern in den Tod und seine Seele 
werde mit dem Rauch ins Paradies emporsteigen?). So verstrich 
denn die ihm nochmals gewährte Frist unbenutzt und am Frei- 
tag Morgen den 17. Februar 1600, auf dem Platze der Flora, 
gegenüber dem Theater des Pompejus, bestieg Bruno den Scheiter- 
haufen. 

Rom wimmelte damals von Millionen von Pilgern aus aller 
Herren Ländern, denn Clemens VIIL, jener kirchenfromme und 
staatskluge Papst, dem es gelungen war, Heinrich IV. von Frank- 
reich wieder zum Katholicismus zurückzubringen, feierte ein 
Jubiläum. Wohl fünfzig Cardinäle mochten in Rom anwesend 
sein, die ganze katholische Kirche in ihren höchsten Würden- 
trägern um ihr Oberhaupt versammelt, wohnte dem Schauspiel 
der Verbrennung Bruno’s bei und weidete sich, wie einst Nero 
und sein Hof an den als Fackeln brennenden Christen, so nun 
sie, die Häupter der Religion der Liebe, am langsamen Todes- 
kampfe des sterbenden Philosophen. Bruno starb, wie er gelebt, 
als Held. Kein Schrei, ja nicht einmal ein Seufzer kam tiber 
seine Lippen®). Man hielt ihm noch ganz zuletzt, als er schon 


et seculart AUagistratui eum tradiderunt puniendum, rogantes, ut quam clemen- 
tissime et sine sanguinis efusione puniretur. Hraec cum ita essent peracte, nihil 
üle respondit aliud, nisi minabundus: Maiori forsun cum timore sententiam in 
me Jertis, quam ego aceipiam. 

1) Ibid., pag. 401: Sie a lictorsdus Gubernatoris in carcerem deductus, 
ibigque assiduo asservalus fuit, si vel nunc errores suos Yevocare vellet, sed frustra. 

2) In den Avvısı nı Roma, 19. Febr. 1600 sabato (bei Sıswarr im 
Tübinger Programm 1880, pag. 40): diceva che moriva martire et volentieri et 
che se ne surebbe la sun anima ascesa con quel fumo in paradiso. 

3) Hieronymus von Prag, Johsnn Huss und Michael Serveto ver- 
mochten nicht den ungeheuren Schmerz zu unterlrücken und brachen in 
Geschrei aus, 
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mit dem Tode rang, ein Cruciix vor die Augen, er aber wandte 
sich schweigend mit Geberden der Verachtung von demselben 
ab!}. „So ist er denn, langsam gebraten, elendiglich umgekom- 
men,“ schreibt der deutsche Convertit Caspar Schopp als Augen- 
zeuge und fügt dann mit wahrhaft satanischer Ironie hinzu — 
„und mag nun in jenen andern Welten, die er sich einbildete, 
verkünden, auf welche Weise (totteslästerer und Frevier von 
den Römern behandelt zu werden pflegen ?).* 

So frech die Aeusserung dieses geckenhaften Ueberläufers°) 
klingt, so beweist sie doch, aus welchem Grunde Bruno schliess- 
lich verbrannt wurde. Alle seine Ketzereien verblassten in den 
Augen der Kirche vor der erzketzerischen Verkündung der un- 
endlichen Zahl der Welten. Denn vor dem Gesichtspunkt der 
kosmischen Unendlichkeit zerfliessen die einträglichen Vorstellungs- 
gebilde von räumlich fixirten Himmel, Hölle und Fegfeuer zu 
wesenlosen Schemen und ziehen den Stuhl Petri mit sich in den 
Abgrund zukunftsloser Vergangenheit. 


1) Sciurpics an Rittershausen bei Berrı, Vita di G. Bruno, pag, 401: 
Hodie igitur ad rogum sive piram deductus, cum Salvatoris erurifiri imago eijum 
moriluro osienderelur, torvo eam vultu aspernatus rejecit. "Irotz dieser doch 
überaus deutlichen Geberdensprache eines Mannes, der im vollen Bewusstsein 
lebte, einen weltgeschichtlichen Tod zu sterben, bringt es CARRIERE in 
seinem sonst trefflichen Buche: Die Weltanschauung der Reformationazeit, pag. 
410 übersich, Bruno zum specifischen Christen zu stempeln. Es gemahnt dies an 
Abälards Bemühungen, in Plato einen Christen nachzuweisen, worüber der 
hl. Bernhard von Olairvaux spöttelt: Multum sudat quomodo Flatonem Jaciat 
ohristianum. Vgl. BartuoLmess, Vie de Bruno, T. II, pag. 323. 


2) Scrorrius an Rittershausen bei Berrı, Vita di G. Bruno, pag. 401: 
sieque ustulatus misere periüt, renuncialurus credo in reliquis illis, quos finzit, 
mundis, quonam paclo homines blasphemi et impii a Romanis trastari solent. 


3) Die vortrefflichste quellengemässeste Biographie und Bibliographie 
von Seioppius gab bis jetzt KowaLLex in den Forschungen zur deutschen 
Geschichte, Bd. 11 (1871), pag. 403—483. Wersich für das Bildäniss des sehr 
gelehrtemund unglaublich schreibseligen „Canis grammaticus“ interessirt, findet 
dasselbe zu Anfang des Bd. 19 von Nıcerox’s Nachrichten von den Be- 
gebenheiten und Schriften berühmter Gelehrten, hrsgeg. von Rambach. 
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Bruno starb, alle seine Werke kamen 1603 auf den Index’), 
aber mit ihm starb nicht zugleich auch seine neue Weltanschau- 
ung. Bruno ist die noch unerschlossene Knospe, aus welcher 
sich die Blume der ganzen neuern Philosophie entfaltet hat?). 
In Bruno hat das Italien der Renaissance seinen ebenso vollen- 
deten Propheten der neuern Philosophie gefunden, wie in Michel 
Angelo seinen Herold der neuern Kunst. Bruno’s Philosophie 
enthält die Grundzüge zu den ausgehildeteren Systemen des 
Cartesius, Spinoza, Leibnitz und in der neueren Zeit Schellings 
und Hegels. Bruno überholt aber alle seine Nachfolger in deo 
et natura durch die wahrhaft poetische Jugendfrische seines 
Naturbegriffs, Die Natur ist für Bruno keineswegs nur ein 
System blindwirkender Kräfte, sondern das all-eine, sich ewig 
zur Vielheit gestaltende, aber diese unter sich widerspruchsvolle 
Vielheit in wunhewusster Zwecekmässigkeit harmonisch in sich 
zusammenschliessende Weltsuhjekt, mit einem Worte: Goethe’s 
Künstlerin Gottnatur. Bruno’s Begriff von der beseelten Materie, 
welche alle Formen aus sich selbst erzeugt, steht im schroffsten 
Gegensatz zu jenem Materialismus, der im Gedanken weiter 
nichts als ein Gehirnsecret und im Universum nur eine zufällig 
zusammenhängende Reihe von Atomveränderungen erblickt, 
welche sich nach den Gesetzen der Mechanik vollziehen. Bruno’s 
Weltanschauung schliesst zwar den Mechanismus in der Bewe- 
gung der kleinsten Stofftheilchen nicht aus. Seine Auffassung 
des Lebensprocesses bleibt nur nicht wie diejenige Descartes’, 
bei dem Mechanismus stehen, sondern erhebt sich über den- 


1) Laut Deceret vom 7. August 1603. S. Ixpex Librueum Prouter- 
Torum (Mechliniae 1838), pag. 48. 

2) Vgl. CARRIERE, Die Weltanschauung der Reformationszeit, pag. 473: 
„Wie bei Spinoza die Einheit, so ist bei Leibnitz der Unterschied weiter, 
umfassender durchgeführt und entwickelt, aber auch in prineipieller Ein- 
seitigkeit geltend gemacht, sodass wir nun Bruno als die ursprüngliche Har- 
monie dieser Gegensätze und damit doch wieder gegen beide im Vortheil 
erkennen.“ Vgl. übrigens a. 2.0. CAERIERE's ganzen Abschnitt über Bruno’s 
Einwirkung auf Descartes, Spinoza, Leibnitz, Jacobi, Kant, Fichte, Schelling, 
Hegel, pag. 365—491. 
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selben hinaus zur Ähnung eines allumfassenden Weltorganismus, 
dessen gestaltendes Centrum in jedem Gliede lebt, weil es von 
Ewigkeit her in jedem Atome wirkt'!). 

Der Werth ven Bruno’s Weltanschauung beruht auf der 
von ihm zuerst durchgeführten UTeberwindung des uralten Gegen- 
satzes in der Auffassung von Gott und Natur, von Geist und 
Materie, von Denken und Sein. Bruno’s Philosophie ist der 
vollendetste Monismus. „So oft daher,“ sagt ein neuerer Geschichts- 
schreiber der italienischen Literatur, der ehemalige Unterrichts- 
minister DE SANCTIs, „so oft die Menschheit, müde, sich mit der 
unendlichen Mannigfaltigkeit der Forschungsresultate herumzu- 
schlagen, das Bedürfniss empfindet, sich wieder nach dem Ganzen 
und der Einheit zum Absoluten zurückzuwenden, und dort Gott 
zu suchen, begegnet ihr auf der Schwelle der neuen Welt- 
anschauung die Colossalstatue Bruno’s ?,.“ 


Der grösste Philosoph Italiens und der Renaissance hat es 
aber bis zu dieser Stunde noch zu keiner Statue gebracht, die 
einen öffentlichen Platz seines Vaterlandes schmückte®). Nur 


1) Bruno, De Imsenso, Lib. V, cap. 12, v. I, pag. 495: 

Est animal sanclum, sacrum et venerabile mundus, 

Quoque animante animans est quidquid vivit in ipso. 
Man braucht animal nur nach Lassox’s glücklichem Vorgang in seiner deut- 
schen Ausgabe des Dialogs Dr LA Causa mit Organismus zu übersetzen, 
so ist das zuerst Frappirende, vielleicht Entsetzende des Ausdrucks über- 
wunden. Die neueste Naturphilosophie kehrt übrigens mit vollen "Segein 
zur Weltanschauung Bruno’s zurück. So erklärt Du Prer in seinem Auf- 
satze über „Das zweite Gesicht‘ in Linpau's „Nord und Süd‘ Sept, 1851, 
rag. 322—323: „Die Natur ist keiu sinnloser Haufen von Chemikalien und 
Scherben — wie es die Materialisten meinen — sondern ein grosser Orga- 
nismus; und s0 wird eine künftige Philosophie es noch beweisen, dass auch 
der Mensch mit diesem Organismus in einem Verbande steht, der nur zum 
Theil von unserm Bewusstsein erhellt wird." 


2) De Sancris, Storin della letteratura italiana, 'T. 2, pag. 264: Quante 

volte Fumanitä, stanca di aggirarsi nell' infinita varista, sente Ü bisogno di risa- 

» lire al tutto ed uno, all’ Assoluto, e cercarvi Die, le si affacciz sull’ ingresso del 
mondo moderno la statun colossale di Bruno, 

3) Wie lange wird es wohl noch dauern. bis Drarer, Geschichte des 


Confliets zwischen Religion und Wissenschaft (Internat, Bibliothek, Bd. XLLL, 
g * 
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das Universitätsgebäude Neapels macht mit seinem innern Hof- 
raum eine Ausnahme, die neapolitanische Sapienza hat es bis 
jetzt allein gewagt, ihrem grossen Landsmann eine Bildsäule zu 
errichten und vor dieser geschah es, dass am 7, Januar 1865 
Studenten die päpstliche Eneyclieca vom 8. Dec. 1864 verbrannten. 
Aber wenn dereinst Bruno’s Standbild neben dem von einer 
herrlichen Palme überschatteten Denkmal Giambattista Vico’s, 
des grossen Geschichtsphilosophen, prangen wird, dann darf den 
Sockel, weicher den in der Villa Nationale lustwandelnden 
Fremden von seinem Heros Bruno Kunde geben soll, keine an- 
slere Inschrift zieren, als die Grabschrift, die sich der Natur- 
philosoph von Nola voreinst in einem seiner zu Frankfurt a. M. 


erschienenen Werke selbst gestiftet hat: 


Tapter hab’ ich gekämpft, überzeugt, der Sieg sei erringbar, 
Ob auch dem Körper die Kraft, die dem Geist inwohnte, ver- 


sagt blieb 

Und so Geschick wie Natur mein innigstes Streben nur 
läihmten. 

Dahin gebracht es zu haben, ist immer etwas! Denn ich 
sehe, 

Dass es nur Sache des Schicksals ist, ob wir siegen. Doch 
das war 


Wenigstens stets an mir, was nur immer die Möglichkeit zuliess, 
Und der entferntesten Zeit Wahrspruch wird dahin entscheiden: 
Todesfurcht war ihm fremd, Charakterstärke besass er 

Wie nur einer und hoch über allen Genüssen des Daseins 
Stand ihm ein muthiger Kampf auf Tod und Leben, dem 

Nachruhm 

War sein Ringen geweiht. Ich wollt’ als Hahn es dem Hahne 
Gleichthun, aber niemals als Rabe mit Schwänen mich messen 


1875), pag. 184 Recht bekomm. —: „Vielleicht kommt noch der Tag, wo 
die Epigonen die (an Bruno begangene) kirchliche Missethat sühnen und 
unter der Kuppel der Peterskirche in Rom die Statue Bruno's enthüllen.* 
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Oder als Frosch mit dem Stier, als Huhn mit dem Adler, als 
Kukuk 

Mit der Nachtigal, sei’s in Gesang, Flug, Kraft oder Schön- 
heit). 


11 De Musape, cap. VIII, pag. 98: 
Fugnervi. multum est; me vincere posse putari 
/Quando anime virtus fuit illa neguta lncertis) 
Ei studium et nizus sors et natura vepressit, 
Es: „liquid prodisse tenus: ande vnerre furl 
I: masibus videu esse situm. Fuit hoc tamen in me 
Quod potuit, quad et esse meum non ulla negabunt 
Neela Futura, suum pofuit quod vietor habere, 
Non fimuisse mori, simili cessisse nee ulli 
Constant! forma, praelatamı mortem animosam 
Imbelli vitae. Firtus fuit aemula Landis 
Fossibilis. Tolui siquidem concurrere gallus 
um gallo, haud ausus corvus contendere eygnis, 
Kına buri, perdiz aguilae, euculus philumebıe, 
Lett, praepetibus pennis, mole atuır colore. 


Zweiter Theil. 


Giordano Bruno’s Lehre, 


„Welche reine, welche himmlische Ideen 
treffen wir in einem Zeitgenossen Calvins 
und Beza’s, in dem italienischen Philo- 
sophen Giordano Bruno.“ 


Feuerbach, Hayle yag. 287. 


Einleitung. 


Bruno’s Ideenreichthum ist so gross, seine Philosophie ist 
an allerlei Edelmetallen von neuen Gesichtspunkten so ergiebig, 
dass nur eine systematische Ausbeutung der einzelnen Schächte 
und Gänge sich schmeicheln darf, dem riesigen Gedankenver- 
mögen des Nolaners gerecht zu werden. Es scheint jedoch nicht 
überflüssig, der speciellen Darstellung der grossen Ideenkreise 
Bruno’s eine orientirende Gesammtübersicht über dessen Lehre 
vorauszuschicken. 

Das All ist unendlich. Zahllose Sonnen mit ihren Planeten, 
sichtbare und unsichtbare Weltkörper verfolgen ihre Bahnen 
durch den unermesslichen Weltraum. Alle Gestime sind Or- 
ganismen, Lebewesen (Animalia), die in der unendlichen Ab- 
stufung: ihrer Grösse und Beschaffenheit selbst wieder eine unendlich 
abgestufte Mannigfaltigkeit grösserer und kleinerer Organismen 
von verschiedenster Art beherbergen. Diese Lebewesen sind 
im letzten Hintergrund nichts als unendlich zusammengesetzte 
Einheiten, deren Grundeinheit und letztes Substrat mathe- 
matisch der Punkt, physisch das Atom und metaphysisch die 
Monade ist. Die Zahl und Verschiedenheit dieser Monaden 
ist unbegrenzt, unbegrenzt aber auch die Zahl der aus ihnen 
sich aufbauenden Individuen. Jede Monade ist an und für sich 
ein lebendiger Spiegel des Weltalls, es schlummert demnach in 
der Gesammtheit aller Monaden auch die Gesammtheit aller 
Formen, deren die Materie fähig is. Die Form aber ist die 
der Materie inwohnende Seele, die in die Erscheinung tritt. Alle 
Thätigkeit der Natur besteht nun in nichts anderm, als dass 
sie, die zugleich die Gesammtheit aller Monaden, sich nach 
Kräften bestrebt, alle dem Vermögen nach in ihr liegenden 
Formen zur Erscheinung zu bringen. Der Abschluss dieser 
unendlichen Formenentwieklung wäre zugleich das Endziel der 
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Welt. Nun ist aber dieses Vermögen unendlich, folglich muss 
auch die Entwickelung aller in der Materie latent liegenden 
Formen unendlich sen. Mit andern Worten: Nichts in der 
Welt ist unbeseelt, es giebt überhaupt nichts Lebloses, Todtes, 
schlechthin Unorganisches, sondern Alles, selbst der Stein, ist von 
Ewigkeit zu Ewigkeit in ununterbrochener Bewegung und Ver- 
änderung begriffen, bald in aufsteigender, bald in absteigender 
Linie. In allen wirkt derselbe Geist, dieselbe der Materie inne- 
wohnende Vernunft. Aber sie wirkt nicht in allen auf dieselbe 
Weise, in demselben Maasse und Grade. Dieser ist abhängig 
von der Stufe der Organisation. Die untersten Organismen be- 
dürfen zur geringsten Aeusserung ihrer Vernunftthätigkeit einer 
ganzen Reihe von Operationen, höher stehende vermögen mit 
wenigen Mitteln der Sinnes- und Geistesthätigkeit weite Anschau- 
ungen und grosse Gedanken zu fassen. Die Vernunft des höch- 
sten Organismus, des Kosmos, die Natur der Natur, Gott, um- 
fasst in einem einzigen Denk- und Willensakt zugleich das ganze 
Universum, d. h. die begreifende Vernunft, die in der unend- 
lichen Stufenfolge der Organismen die Bewegungen, Veränderungen 
und Neugestaltungen empfindende Vernunft ist eins und das- 
selbe mit der schaffenden Vermunft, welche in der unend- 
lichen Zahl der Monaden die Bewegungen, Veränderungen und 
Neugestaltungen bewirkt. \enn nun Gott nichts anderes ist, als 
die in der Natur sich unendlich offenbarende Vernunft, die Natur 
der Natur, so können wir ihn nicht höher und würdiger ver- 
ehren, als indem wir die das Universum erhaltenden und um- 
gestaltenden Gesetze erforschen und darleben. In jedem, auch 
dem kleinsten Organismus ist die allgemeine Weltvernunft vor- 
handen, aber in keinem ganz. Wenn nun das Individuum die 
Beschränktheit seines Gesichtskreises über die aus der Erkennt- 
niss des Weltganzen fliessende Vernunft stelli, wenn das Einzelne 
seine Begierden und Strebungen nicht der Wohlfahrt des Ganzen 
unterordnet, so entsteht das Böse. Das Gute ist dagegen die 
Folge der einsichtigen Unterordnung des Einzelwillens unter die 
Gesetzmässigkeit, Vernunft und Wohlfahrt des Ganzen. Jede 
gewonnene Erkenntniss eines Naturgesetzes ist desshalb eine sitt- 
liche That, denn sie erhöht die Fähigkeit, uns vernunftgemäss 
einzurichten. Aus diesem Grunde soll stets die Natur für unsere 
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Menschenvernunft, nicht aber unsere beschränkte Menschenver- 
nunft für die Natur massgebend sein. Die Naturgeseize erkennen 
wir aber nur dadurch, dass wir bis zu den Elementen der Dinge 
herniedersteigen und dieses sind die Atome, die Monaden, die 
Minima. In der Erkenntniss der Minima liegt die Erkenntniss 
der Natur, die ganze Wissenschaft beruht auf dem Verständniss 
des Kleinsten, denn auch das denkbar Kleinste ist ein lebendiger 
Spiegel des ganzen Weltalls. 

„wenn wir einer solchen Weltanschauung huldigen, dann 
wird uns kein fremder Zufall mehr in Schmerz oder Furcht ver- 
setzen und kein Glück macht uns dann mehr durch Vergnügen 
oder Hoffnung übermüthig, wir befinden uns dann auf der 
wahren Bahn zur wahren Sittlichkeit, wir sind alsdann hoch- 
sinnige Verächter dessen, was nur kindische Gedanken schätzen 
und werden in Wahrheit grösser als jene Götter, welche der 
blinde Pöbel verehrt, denn wir werden alsdann wahrhafte Be- 
trachter der Geschichte der Natur, die in uns selbst geschrieben 
ist, wir werden dann regelmässige Vollbringer der göttlichen 
Gesetze, (lie im innersten unseres Herzens eingegraben sind. 
Das ist die Philosophie, welche die Sinne öffnet, den Geist be- 
friedigt, den Verstand erhöht und den Menschen zur wahren 
Glückseligkeit hinleitet, weil sie ibn von der aufreibenden 
Sorge für das Vergnügen und vom blinden Gefühl des Schmerzes 
befreit, ihn die Gegenwart geniessen und von der Zukunft nicht 
weniger hoffen als fürchten lässt !).“ 


1) De v/Inrısıro (Wacxer II, 12): Da la gual contemplazione, se wi 
saremo altenti, auverrä, che nullo strano accidente ne dismeit« per doglia 0 timore, 
e nessuna Jfortung per piacere o speranza n’ estoglia; onde aremo In via vera « 
la vera morahtä, saremo magnanimi spregiatori di quel che fanciulleschi pensieri 
slimano, e verremo certamente pik grandi che que’ dei, che üÜl cieco volgo adora, 
per che diverremo veri contemplatori de Vistoria de la natura, la qual E seritia 
in noi medesimi, & regolati esecutori de le divini leggi, che nel centro del nostro 
oore son inscolpite ... (Juesta & quella flosofia, che apre li sensi, contenfa El 
spirto, magnifien lintelleito, e ridue Yuomo a ia vera beatitudine, che pub aver 
come uomo, & comsistenis in quesia e tale composizione; per che lo libera da la 
solleeita oura di pinceri e eieoo sentimento di dolori; lo fa godere de Vessere pre- 
sents, @ non Piü temere che sperare del futuro. 
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I. 
Bruno’s Methode. 


Bruno ist vielleicht der einzige Philosoph, der nicht den 
Anspruch erhebt, die unfehlbare Methode zu besitzen. Der No- 
laner erklärt: „Das müsste ein ehrgeiziger und hochmüthiger. 
eiteler und neidischer Geselle sein, wer andere überreden wollte, 
es gebe nur einen einzigen Weg zu forschen und zu der Er- 
kenntniss der Natur zu gelangen; und nur ein Narr und ein 
Mensch ohne Urtheil kann von sich selber zu verstehen geben, 
dass er ihn besitze!).“ Denn „es giebt nicht eine, von ver- 
ständigem Sinne durchwehte Art von Philosophie, welche nicht 
irgend etwas gutes eigenthümliches für sich hätte, was in den 
andern nicht enthalten ist*).“ „Desshalb betrachten wir die Ge- 
heimlehren der Pythagorier nicht als werthlos; wir unterschätzen 
die Beweise der Platoniker nicht, und insoweit als die Peripatetiker 
mit ihren Vernunftschlüssen auf realen Boden gelangten, sind 
uns auch diese recht ?).“ 

Bruno’s eigenes Denken ist dem Skeptieimus abhold, er 
glaubt an die Möglichkeit, die Dinge zu erkennen, weil die Or- 
ganisation des menschlichen Intellects der Organisation des Alls 
parallel läuft. „Es ist eine und dieselbe Stufenleiter, auf welcher 
die Natur zur Hervorbringung der Dinge herabsteigt und auf 
welcher die Vernunft zur Erkenntniss derselben emporsteigt *).* 


1) De za Carsa (Waoxer II, 258; Lassox pag. $4): Per che & cosa da 
ambisioso e cervello presuntuoso, vano et inritioso, voler persuadere ad altri, che 
non sia che una aola via d’investigare e venire a la oognizione de la natura, & 
et cosa da pazzo et uomo senza discorso donarlo ad intendere a se medesimo. 

2) Ebendas, (Wasoxer I. 259; Lassos pag. 86): Eecovi dungue, come 
mon & sorie di filosofe, che sia stata ordinata da regolato sentimento, la quale 
non contegna in 36 qualche buona proprietä, che nom & contenuta da le altre. 

3) De Umsris IpEArun (GrFrÖrRER, pag. 294): Non abolemus Pythago- 
ricorum myeteria. Non parvifacimus Platonicorum fides et quatenus reale sunt 
naota fundamentum, Peripateticorum ratiocinia non despieimus. 

4) De La Causa (Wacxer I, 285; Lasson pag. 128). S. oben pag. 41, 
Anm. 2, 2 ' 
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Es trägt sich nun aber eben, auf welchem Wege die For- 
schung den Dingen beikommt. Zunächst bildet die Grundlage 
aller wissenschaftlichen Erkennmiss die Evidenz. „Was der 
Evidenz entbehrt, verliert für den Fhilosophen das Recht der 
Annahme, wie allerdings auch umgekehrt dasjenige nicht so mir 
nichts dir nichts verworfen werden darf, was nicht mit gutem 
Grund angefochten werden kann!j.“ 

Nun ist aber das Streben nach der Evidenz einer Sache 
nur unter der Voraussetzung gedenkbar, dass man vorher auch 
an die Möglichkeit von deren Nichtevidenz gedacht habe, mit an- 
dern Worten: bevor wir eine Sache für wahr halten und sie 
zum (rlied einer Gedankenkette verwenden, müssen wir dieselbe 
zuerst bezweifeln, um erst nach Wegräumung der über die- 
selbe entscheidenden Fragen und Gegenfragen sie des Vertrauens 
auf die Evidenz zu würdigen. 

Nichts ist elender als die Gewohnheit zu glauben %). Wer 
also Lust hat, zu philosophiren, möge zuerst aus Prineip an 
allem zweifeln und nicht eher den Standpunkt der Einen Streit- 
partei einnehmen, als bis er auch die andere Partei gehört hat). 


So lange es noch angeht, eine Sache frei und frank zu er- 
wägen, so thun wir gut, dieselbe in Zweifel und nochmals in 
Zweifel zu ziehen‘). Hat man nun sämmtliche über einer Sache 
schwebende Zweifel durchbedacht und das die Betrachtung hem- 
mende Falsche erkannt, so geht es alsdann an die Beseitigung 
des Irrthums: 


1) De Insesso, Lib. III, cap. 1, Anfang, pag. 263: Ti phüosopho eu 
eredenda non sunt, quae nequsunt evidentius probari, ia neque lemere sunt repro- 
banda quas oerta non possunt incusari ralione. 

2) Acrorısmus, Exeubitor (GrröRER, pag. 7, Anfang): vilissima eredendi 
consuetudo. 

3) De rrırı. Mix, pag. 5: Qui philosophari concupiscit, de omnilus prin- 
eipio dubitans non prius de altera eontradictionis parte definiat, quam altereantes 
audierit. 

4) Ebendas., pag. 135: De singulis dubitare et contraversas rationes audire 
non inutils, Dubitemus inguam, dubiemus interim, quoad liberius aique sincerius 
causam agere boeat. 
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Nöthig sind also zunächst die Stufenfolge und Ordnung, 

Dann erübriget noch, die ersten Grundlagen des Falschen 
Wegzuräumen, die sonst das Licht der Natur zu verlöschen 
Und den glatten Verlauf der Betrachtung zu hemmen pflegen }). 


„Ist nun die Bahn der Forschung frei, so braucht man sich, 
um zur Wahrheit zu gelangen, nur an den Lauf der Natur zu 
halten®). Wer den Lauf der Natur behindert, der ist ein 
beschränkter Kopf, ein ruchloser Barbar®).“ Bruno setzt seine 
ganze Kraft daran, diejenigen, welche ihre Augen vom Spiegel 
der Natur und ihre Ohren den Worten der gemeinsamen Mutter 
verschliessen, um unter Mühe und Noth ein paar heitern Narre- 
teien nachzujagen, zu besseren Erfolgen zurückzurufen %), Diese 
aber winken dem, der von den niederern Geschöpfen allmalig 
zu den höheren forschend emporsteigt”). „Denn Alles, was in 
den niedrigeren Geschöpfen auf deren Vervollkommnung hin- 
deutet, soll um so schärfer in den höheren erkannt werden und 
was in diesen auf einen Mangel hinweist, soll unı so energischer 


1) Ebendas,, Lib. I, cap. 5, v. 26—30, pag. 19: 
Quupropter gradibus certis atque ordine certo 
Est opus: ac primum Jalsi fundamina prima 
Tollantur quae nalurai exstinguere lucem 
Suerunt et clarum rationis rumpere cursum. 
Dazu noch der Commentar pay. 20: Ui autem ad veritatis receptionem melius 
ingenta disponantur, a demolitione [undamentorum falsitatis est progrediendum. 

2) De Immenso, Lib,. II, cap. 10, pag. 605: Age ergo, respice naturae 
vultum. 

3) Ebendas., Lib. I, cap. Y, v. 26—28, pag. 181: 

Naturae cursum quicungue ergo impedit, ülle est 
Excors, insanus, calomastix, impius, exlex. 

4) Ebendas., Lib. III. cap. ti, pag. 309: eos qui = naturae speeulo ooulos 
avertunt et communis malris vooibus oceludunt aures, dum laboriose ad quasdam 
Aaud 8s0lo quam jocundas ineptias aspirant, ad meliores fruges revacare conlen- 
dimus. 

5) SuMmMA TERMINOR. METAPHYSICOR. (GFRÖRER, pag. 481, Intentio): dd 
ipsius (Dei) cognıtionem ascendimus per creaturarum et effectuum ipsius vestigta 
contendentes; proplerea speciem illius magnüudinis nulla intentione comprehendere 
possumus, qua pro rei dignitate ınformemur, sed solum quasi ad illam lucem pro- 
gredientes et adnitentes, amplius atque amplius yossumus ab inferioribus reoedendo 
condescendere. 
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in den niedrigeren erforscht werden!) Ebenso soll man vom 
Äeussern auf das Innere schliessen. „Denn Alles ist so beschaffen, 
dass es allem entspricht. Denn da die Dinge nicht durch den 
Zufall, sondern von einem bestimmenden Geiste eingerichtet 
worden sind, so folgt daraus, dass von einem contemplativen 
und speculativen Geiste aus dem, was äusserlich zur Erschei- 
nung kommt, auf’ das Innere geschlossen werden darf?j. Das 
soll die stramme Richtschnur aller Forschung sein, dass wir 
immer von der Bewegung und Vielheit zum Zustand und der 
Einheit zu streben suchen und zwar durch Vermittelung von 
Geistesoperationen, die in das Innere und in die Tiefe trachten ?).* 

„Sun geht aber dasSubjekt und da» Objekt sowohl der Natur 
als der Kunst: die Zusammensetzung und die Auflösung, im Handeln 
und im Betrachten hervor aus dem Kleinsten, besteht im Klein- 
sten und lässt sich auf das Kleinste zurückführen 4). Wenn also 
die Betrachtung den Spuren der Natur nachgeht, so möge sie 
vom Kleinsten ausgehen, in der Erforschung des Kleinsten be- 
stehen und in der Betrachtung mit dem Kleinsten aufhören 5). 
Daraus geht denn mit Nothwendigkeit hervor, dass die Philo- 


1) Ebendas. (Grrörer, pag. 515, Comprehensio): Omnia ergo quae sun 
in inferioribus .eorum Nolantia perfechionem, vehementius intelligere oportet in 
superioribus, et quaecungue in istis defectum dieunt, fortius in inferiorıbus in- 
telligere oportet. 

2) SUMMA TEENINOR. METAPHYS. (GFRÜRER, pag. 495, Qualitas): Hine 
sequitur ez variorum numerorum conditiene gualitstis dispositionum naturalium et 
habituum tum internorum tum exiernorum conditio alque gradus, ut elam ex- 
ternae figurae internarum virtutum efficaclam repraesentent. Ita quippe omnia sunt 
comparata, ut omnibus respondeant. Neque enim vasu sed ab inielleeru definiente 
rebus constilutis seguitur ut a requlato intellectu contemplativo ei speculalivo per 
ea, quae forinsesus apparent, de interioribus judieium ferri possit. 

3) De Umpris Ineancu (GrRÖRER, pag. 304): ifud odnize nobis est in- 
teniandum, ut pro egregüis animi operationtbus naturae scholam ante oculos ha- 
Bentes, semper a motw et multitudine ad statum et unilatem per intrinsecas opera- 
tiones pergere contendamus. 

4) De rrırr. Mim., pag. 10: Aaturas et artis subjectum et objectum, com- 
Positio et resolutio agendo et contemplando ex minimo oritur, in minimo consistit 
et ad minimum redusitur. 

5) Ebendas., pag. 18: SE? ergo contemplatio nulurae vestigia gerse- 
quitur, a minimo incipiat, et in minimo speoulando consistat, et in minimum con- 
templando desinat oportet. 
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sophie des Kleinsten nicht nur eine Nothwendigkeit ist, sondern 
auch aller Naturwissenschaft, Mathematik und Metaphysik vor- 
ausgehen musst), Denn der Ursprung und die Grundlage aller 
Iırthümer, sowohl in der Naturwissenschaft, als in der Mathe- 
matik, ist die Auflösung des Continuums ins Unendliche ?).- Was 
Bruno hier anstrebt, ist nichts geringeres als die Theorie von 
Grenzbegriff gegenüber der Lehre vom Absoluten. Bruno anti- 
eipirt hier eine Errungenschaft unserer neuesten, auf die Phi- 
losophie der Mathematik gegründeten Metaphysik. Er will von 
der Natur ausgehen °}, allein nur von der Mathematik verspricht 
er sich eine erfolgreiche Ergründung der Naturgeheimnisse und 
einer (fotteserkenntniss *). Bruno ist sich jedoch darüber klar, 
dass alle theoretische Naturforschung dhne die controllirende Be- 
gleitung der Empirie fruchtlos ist. Desshalb lässt er keine (fe- 
legenheit vorübergehen, wo er nicht laut die Erfahrung als den 
Prüfstein aller wissenschaftlichen Wahrheit priese. „Wozu sollen 
wir uns auf eitle Phantasien stützen, wo uns die Erfahrung sellsst 
unterweist5)?“ „Auf denn, lasst uns sehen, wie wir uns durch 
Versuchen, Experimentiren. Vergleichen, Theilen, Zusammen- 
setzen, Beobachten und Abstrahiren zu unzähligen Erfindungen 
zu befähigen vermögen! Denn was? DBegegnet es uns nicht 
häufig, dass, wenn wir uns ein bestimmtes Ziel vorsetzen, uns 
alsdann ein anderes zu Theil wird, welches viel edler ist, als 
das gesuchte? Denn dass dieses gerade bei alchimistischen Ex- 
perimenten sehr häufig zu begegnen pflegt, ist allgemein bekannt. 
Wie häufig ist es den Alchimisten passirt, dass sie weit besseres 


1) Ebendas., pag. 20: Er praedietis necessario infertur minimi contem- 
‚Plutionem tum neoessariem, tum in prümis ante naturalem, mathematicam algue 
metaphysicum seientiam constituendam. 

2} Elendas., pag. 23: Prineipium et fundamentum errorum omnium tum 
in physica, tum in matlesi, est resolutio conlinui in infinitum, 

3) BarrnoLness, Vie de Bruno II, 320, Anm. 5: Son godt pour les 
connalssunces plıysiques, goüt qui se prononce surtout par son altackement pour 
Copernie, est chose incontestable. 

4) DE wrıeu. Mm, pag. 184: Si e mathematicis ad profundiorum 
naturalium speculationem et diviniorum contemplationem adspteimus. 

5) De L’Ixenıro (Wacner II, 56): Per che voglmmo appoggiarei a wans 
Jantasie, dove V’esperienza istessa ne ammaesstra? 
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als das gesuchte Gold oder doch wenigstens ebenso Wünschens- 
werthes gefunden haben }ı!* 


Hd. 
Bruno’s Naturphilonophie. 


1. 
Brunvo’s Lehre von der Gott-Natur. 


A. 


Bruno’s reiner Naturbegriff. 


Der Begriff der Natur deckt sich für Bruno mit dem Be- 
griff der Ewigkeit und Notlwendigkeit. „Wir müssen immer 
wierlerholen, erklärt der Nolaner, dass wir nur Dasjenige als 
Natur betrachten, was immer war und ist und nicht anders sein 
kann ?)* Die ewige Notlivendigkeit offenbart sich aber in der 
Welt der Erscheinungen als Zahl, Grösse und Begriff. „Die 
Natur, sagt Bruno, ist eine zählbare Zahl, eine messbare Grösse, 
ein gerllanklich fassbarer Begriff. Die Vernunft dagegen ist eine 
zählende Zahl, eine messende Grösse, ein denkender Begriff >}.* 
Die Natur, weil sie nach dem Gesetze der Notlıwendigkeit han- 


KL } 

1) REecexs Ef COMPLETA ARS REMINISCENDL (GFRÖRER, pag. 525): TVid- 
atur ergo, modo tentande, erperiendo, conferendeo, dividendo, eomponendo, eoncer- 
nendo, abstrahendo, ad innumerabiles ascingi vulcamus ineentiones. (Quid enim?! 
nonne mullotits nobis certum scopum practfigentibus aliud quaesito nobilius occurrit? 
ivsum sane ‚requentissime alchinieis aceidere experimentis non est quem Inteat, 
quibus multoties auro perquisito longe wmeliore vel ex aeguo desiderabilin adin- 
venisse acaldii? — 

2) De Ixwexso, Lib, V, cap. 11, pag. 444: Nos iterum naturale illud 
tantum cognoseimus, ct cum ila serie nröitramur guod semper fuit et est, ei nam 
Bote! aliter esse. Vgl. Ebendas. pag. 492, v. 5—9 dasselbe poetisch aus- 
gerückt! 

Nam eur natura possunt hoc £sss pulare 

Quod non welernum est, quod non est tempore mullo 
Non praesens, non praeteritum est, non est pote deinceps 
(Quandequidem hkaud teles palitur natura recessus. 

3) De Teirice Miximo, pag. 7, $ 1: Natura est numerus numerabilis, 
mugniude menswabilis, momentum ullingibile, Batio est numerus numerans, 


magniudo mensuraus, womentum aestbnans. 
10 
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delt, irrt niemals, und wenn sie nicht zuweilen Ungeheuer her- 
vorbrächte, so würde sie irren), 

Aus derselben Nothwendigkeit folgt. dass jeder Zufall vom 
Wesen und Wirken der Natur ausgeschlossen bleibt?). Denn 
sie handelt als Künstlern und ist selbst Quelle und Substanz 
aller Kunst. Die Natur ist an und für sich die lebendige Kunst 
und eine Art intellectueller Kraft der Seele°}. 

Man hat desshalb mit Recht gesagt, das Werk der Natur 
sei das Werk der Intelligenz‘). Als Inbegriff aller Intelligenz 
ist die Natur zugleich im Besitz einer Allffähigkeit: „die Natur 
kann (innerhalb ihrer Schranken) aus Allem Alles machen, 
gleichwie der Intellekt Alles aus Allem zu erkennen vermag >.” 
Als Offenbarung der Vernunft ist die Natur «er Ausdruck der 
Wahrheit, denn die Wahrheit ist nur das in den Dingen be- 
obuchtete Gesetz der Vernunft. „Die Wahrheit ist desshalb nicht 
allein physisch in den Dingen, sondern sie ist die schattende 
Lebenskraft und Natur an und für sich").* 

„Die Natur ist die grösste Öffenbarerin tiefer (seheimnisse: 
durch die äussere sichtbare Gestalt deutet uns die Natur die 
Vernünftigkeit der Ideen an. Sie ist jenes Feuer, welches Pro- 
metheus heimlich den Göttern stahl und den Menschen verlieh; 
sie ist der Baum der Erkenntniss des Guten und Büsen, denn 
sie ist selbst das Ebenbild der Idee ?).* 


1} AcRoTısmus (GFRÖRER, pag, 49): „Irtieulus XIII: Numguam natura 
errat: sique interdum monstra non produceret, erraret. 

2) ACROTREMUS (GFRÜÖRER , pag. 40): Artieulus XIP: Nature fortuitum 
nihil esse potest. 

3) Die Belegstellen s. zu Anfang des Abschnittes: Kunstphilosophie. 

4) SıeıLLvs SıcıLLarua, Pars Il (GFRÖRER, pag. 555): Eine dene dixerunt 
(lieet non bene omnes intelligant): opus nalurae esse opus intelligentiae, 

5) De Unsris Iprarus, Intentio IX (GFröREr, pag. 305}: Hine aceidit 
ut finfra suos lünites) natura facere possit omnin ex omnibus, et intellectus, seu 
ratio, cognoseere omnia ex omnibus, 

6) SUMMA TERMINOR. METAPNYSICOR, (GFRÖRER, pag. 497): (T’eritas) est 
inguam. ipsa lex intelligentiae observala in rebus.... Haec veritas... in rebus 
non solum est physica, sed ei ipsa physis et natura ipsa. 

7) SıcıLLus SIGILLORUM (GFRÜRER, pag 588): .... marima profundo- 
rum arcanorumgue natura est revelatriz, per figusam inquam visibilem formarum 
nobie rationes indicaut natura. Hause est ignis ile guem Prometheus a düs cam 
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B. 


Bruno’s reiner Gottesbegriff. 


Wer Bruno's Schriften auf seinen Gottesbegrif hin durch- 
forscht, den wird zunächst die Beobachtung befremden, dass 
dieselben vielleicht ebensoviele Stellen für Gottes Identität mit 
der Natur, als für Gottes Herrschaft über die Natur enthalten. 
Es gewinnt so den Anschein, als ob Bruno sich niemals aus 
einem schwächlichen Schwanken zwischen pantheistisch - imme- 
nenter und theistisch-transcendenter Auffassung Gottes heraus- 
gearbeitet habet). Bald heisst es bei Bruno: „Die Natur ist 
die herrlichste Gottheit“); bald wieder in ganz scholastischem 
Tone: „Gott befielhlt und ordnet an, die Natur führt aus und 
vollzieht *}.” 

Es lohnt sich wohl der Mühe, diesem scheinbaren \Vider- 
spruch nachzuspüren und das Band zu finden, welches in Bruno’s 
Geiste (die zwei diametralsten Gegensätze des Gottesbegriffs zu 
jener Harmonie verknüpft, welche poctisch gestimmte Geister 
von jeher so mächtig an Bruno gefesselt hat. Dieses Band ist 
nichts anderes als Bruno’s Diehtergeist, des Dichterphilosophen 
Fähigkeit, die erschrecken(e Unzahl scheinbar widerspruchsvollster 
Erscheinungsformen als den harmonischen Ausdruck einesim Sonnen- 
glanze der Schönheit sich offenbarenden Allwesens zu erkennen. 

Zuweilen spricht Bruno von der Materie als dem das All durch- 
dringenden Lebensgeist, dass man sich versucht fühlen möchte, 
den Nolaner unter die Materialisten einzureihen, wie es denn 


surreptum tribuit hominibus, haee est arbor acientine boni atque muli, ipsa enim 
est similitudo Tormae. 

1} Schon Barruormess, Vie de Bruno U, 388, Anm. 1, bemerkt: 
...on renconlre & geu-pres aulant de passages en faveur du thöisme qu’en faveur 
du pantheisme, e 

2) De Immenxso, Lib. IL, cap. 12, v. 76, pag. 251: ....Piysis optüna 
Deitas. 

3) De Trier. Mın., pag. 1: Mens super omnia Deus est. Mens insitg 
omnibus Natura. Mens ommia pervadens ratio. Deus diotat et ordinat: natura 
exegquitur atque Jacit, ratio oontempletur et discurrit. 

10* 
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auch seit den wüthenden Angriffen des Örientalisten Lı Onoze) 
bis aul' Liyar’s Geschichte des Materialismus nicht an Versuchen 
gefehlt hat, Bruno’s Lehre atomistisch zu deuten. Denn in 
seinem Werke Di: Ixnmmyso erklärt er: „Ich halte die gottlosen 
Elemente Demokrit’s für den das AU lenkenden Vatergeist ?).“ 
Es will wenig bedeuten, wenn Bruno in einem andem Satze 
desselben Werkes an Stelle der demokritischen Atome das un- 
endliche Licht setzt?). Es macht auch keinen Unterschied aus, 
wenn Bruno den Substanzbegrift mathematisch wendend, sagt: 
„ott ist die Monade der Monaden“ !) oder, metaphysisch: „Gott 
ist die Substanz der Substanzen ®).“ 

Den ersten Schritt vom Substanzbegriff zum Gottesbegriff thut 
Bruno, indem er sagt: „Die Substanz selbst ist das erste Subjekt, 
welches unsere Physiker auch die Urmaterie nennen ®).“ „Dieses 
All-Subjekt, die Ur-Intelligenz, versteht das Ganze aufs voll- 
kommenste in Einer Anschauung; der göttliche Verstand und 
die absolute Einheit ist ohne eine Vorstellung das was versteht 
und das was verstanden wird, in Einem zugleich”). Gott macht 
Alles nicht in ciner bestimmten Reihenfolge, sondern im Nu und 
miteinander, er macht die Dinge nicht in der Weise, dass er 
durch einzelne Wirkungen nach und nach zu einem Gesammt- 


N Verssuien DE LA ÖROZE, Uathurin, Entretiens sur divers Sujets d’ Histoire 
ei de Literature de Religion et de Critigue. 12°, Cologne (Amst.) 1711. Ueber 
La Urvzs vgl, übrigens Nouvelle Biographie Generale, 'D. 46 (1866), pag. 72—i4. 

2) Ds Immenso, Lib. V, cap. 3, v. 3740, pag, 467: 

Sed non propterea rationis carpo elementa 

Impia Dimoeriti adstipulatus sensibus, atqui haec 

Mentem alta agnosco moderantım euneta paternum. 
3) Ebendas, Lib. XII, cap. 6, v. 5760, pag. 641: 

Jtte infinitam spacio sine divere lusem 

Illumgue esse Deum, hımen qui acvendat in isto 

Sole, jubar tantum varie qui peraculando 

Perfeiat varias species «.. » 

4) De wrıer. Mıx., pag. 17: Deus est monedum monas. 

ö) Ebendas,, pag. 10: .. . optımus marimus substuntiarum substantia, 

6) De Unseis Insarun (örrörer, pag. 302); Ipsa fsubstuntia) est 
primum subjeetum quod ct muteriam primam appellant physiei nostri. 

7) De na Causa (Wacner I, 287) bei Lasson, pag. 130. Vgl. auch 
De Uneris InsaRrUm (GFRÖRER, pag. 314): Oneterum idenw in mante divina est 
in aetw toto simulte, unioo (GrRÜRER corrigirt: simultaneo). 


IL Bruno’s Naturphilosophie. 149 


resultat käme, «durch eine Reihe von Handlungen, so zwar, dass er 
durch eine unendliche Zahl von solchen zu unendlichen Schöpfungs- 
akten gelangte, sondern er schaft alles Vergangene, Gegenwärtige 
und Zukünftige mit einem einfachen und einzigen Schöpfungakte ?), 
Der Urgeist schautalles ohne Verwirrung in Einem Blick, Einem Akt 
und Einer Vorstellung, gerade als ob Alles in seiner Sehkraft läge 
und er selbst das Alles sei, nämlich das Sehende, die Erschei- 
nung und das Sehbare?). Der Akt der göttlichen Erkenntniss 
ist überhaupt die Substanz des Seins aller Dinge®). Folglich ist 
Gott Alles in Allem oder das All selbst. Ein Licht erleuchtet 
Alles, Ein Leben belebt Alles, in gewissen Graden vom Oberen 
zum Unteren hernieder- und vom Unteren zum Höchsten empor- 
steigend, und wie es im Universum ist, so verhält es sich auch 
mit den Einzelbildern des Universums. Den tiefer Blickenden 
wird aber nicht nur in Allem Ein. Leben, in Allem Ein Licht, 
Eine Güte sichtbar sein, und dass alle Sinne ein einziger Sinn, 
alle Wahrnehmungen eine einzige Wahrnehmung sind, sondern 
auch, dass schliesslich Alles, nämlich Wahrnehmung, Sinn, Licht, 
Leben Eine Wesenheit, Eine Fähigkeit und eine Thätigkeit sind. 
Wesenheit, Macht, Handlung, Sein, Können und Handeln, das 
Seiende, das Vermögende und das Handelnde, ist Eines, sodass 
Alles Eins ist, wie Parmenides wohl wusste, Ein All und Sein ®). 


1) Sraccıo DELLA BESTIA TRIONF, (Wacner II, 1541): Sur Sofa, se sol 
Sofa, che Giove fa tutto..... non oon certo ordine suocessivo, ma saubito subito 
et insiome insieme, e non fa le oose a modo de li partioolari effieienti ad una 
et una, con molte azioni, e con quelle infinite viene ad alti infiniti, ma tutlo üÜ 
passato, presente e futuro fa con un alto sempliose & singolare, 

2) SummA TERM, METAPLYSICOR, (GFRÖRER, pag. 507): (mens prüna) ... 
in una apseie, uno actu et objectu simul ommnia citra confusionem intuelur, ao si 
in acie visus sit omnia, et ipsa sit omnia, nermpe videns, visio eb visible Achn- 
lich Ebendas,, pag. 502 (Medium). 

3) Spaccıo DELLA BESTIA TRIONE. (Wagner II, 156): Z’atto de ia oog- 
nizion divina ® la sostanza dell essere di tutie oose. 

4) Sıcııus Sısı.Lonum (Grrörer, pag. 568): Una Ina iluminat omnia, 
una via vivificat omnia, certis gradibus a superioribus ad inferna descendens, ot 
ab infernis ad suprema oondescendens et siout est in universo, ita ost et in uminersi 
sinulaoris. Atque altius vondescentibus non solum conspicua erit una omnium via, 
unum in omnibus lumen, una bonitas, el quod omnes sensus sunt umus sEnsus, 
omnes notitige sun: una nolitia, sed et quo omnia tandem, utpote nolitia, sensus 
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“ Den vollendetsten Ausdruck der All-Einheit gewährt Bruno’s 
Weltanschauung in folgender Reihe von Sätzen, welche, was die 
zwingende Consequenz ihrer Logik betrifft, ebensogut bei Spinoza 
stehen könnten: I. Das güttliche Sein ist wmendlich. U. Die 
Consequenz des Modus des Seins ist der Modus des Könnens. 
III. Die Consequenz des Modus des Könnens ist der Modus des 
Wirkens. IV. Gott ist das einfachste Nein, in welchem os weder 
Zusammensetzung noch Versehielenheit geben kann. V. Die 
Consequenz davon ist, dass in ihm das Sein, das Können, das 
Handeln, das Wollen, die Wesenheit, das Vermögen, die Thitig- 
keit, der Wille und was immer von ihm wahrhaft ausgesagt 
werden kann, Alles Dasselbe ist, weil es eben die Wahrheit an 
und für sich selber ist, VI. Die Consequenz davon ist, dass 
der göttliche Wille nicht nur nothwendig, sondern die Nothwen- 
digkeit selbst ist, deren Gegensatz nicht nur unmöglich, sondern 
die Unmöglichkeit selbst ist. VII. Im einfachen Sein kann es 
keine Gegensätzlichkeit, noch Ungleichheit geben, d. h. der 
Wille und das Vermögen sind einander weder entgegengesetzt, 
noch ungleich. [IX. Nothwendigkeit und Freiheit sind dasselbe; 
daher ist nicht zu befürchten, dass, weil er aus der Naturnoth- 
wendigkeit handelt, er desshalb nicht frei handle, sondern er 
würde vielmehr natumothwendigerweise nicht frei handeln, wenn 
er anders handelte, als die Nothwendigkeit !). 


Iumen, vita, sunt ung ossentia, una virtus et una operatio. Essentie, potöntid, 

. K 
nctio, ısse, posse et ayera, ens, Polens ei agens, est unum, ia ul omnia sint 
unum, ut bene novit Parmenides, unum omne et ens, 


1) De Iauusso, Lib. I, enp, 11, pag, 189: I. Divinu essentia est Infinite. 
II. Modum essendi modus possendi sequitur. III, Modum possendi oonsequitur 
operandi modus. IP. Deus est simplicissima essenti« in gun nulla sompositio 
potesi e8s6 vel diversitas intrinsece. VW. Consequenter in eodem dem est esse, 
20836, ugere, velle, essentin, potentis, «echo, voluntas et quidguid de eo were die 
potest, quia ipse ipsa est werüas. FI. Consequenter voluntas divina est nan 
modo mecesseria, sed ipse necessitas, eıljus oppositum non est impossibile modo sed 
eliam insa impossibilitas. TIIL In simplici essentia non potest esse contrurietas 
ullo mode, neque inaequulitas: voluntas inquam non est contraria et inaegualis 
‚potentiae. IX. Necsssitas et libertas sun: unum, unde non est formidandum quod 
cum agat cum Necessitale naturae, non lbere ayat: sed polius immo ommino non 
libere ageret alter ugendo guam nevessitas ei naturae nevessitas reqwirit 
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Gott wählt frei, was ev will, was er giebt, was er weiss, was er 
ausführt, 

Weder sich sellıst zu wandeln im Stand, noch sich selbst zu 
vornemen. 

Das was er will und vermag, ist schlechthin Eins und Dasselbe, 

Und er vermag nicht zu thun, was er nicht will, dass es 
geschehe, 

Denn das Schicksal ist nichts, als der göttliche Wil’ an sich 
selber; 

Desshalb kann er auch nicht ein Anderer sein als er selbst ist, 

Wie auch nichts könnte geschehen, als was wirklich geschieht 
durch ihn selber!), 


C. 
Bruno’s Identifieirung Gottes mit der Natur. 


Bruno’s Begriff der Gott-Natur ist neuplatonischen Ursprungs. 
Plotins Emanationslehre kehrt bei Bruno ebenso häufig wieder 
als dessen Lehre von Gottes Immanenz, In beiden Füllen ist 
es die absolute Alleinheitslehre. Nur gewinnt in Bruno’s zwi- 
schen Transcendenz und Immanenz, zwischen Theismus und 
Pantheismus schillerndem Gottesbewusstsein bald die eine, bald. 
die andere Strömung die Oberhand, ohne dass die Transcendenz 
die Immanenz oder die Immanenz die Transcendenz aufzuheben 
im Stande wäre. In Folge dessen tritt der dichterphilosophische, 
echt Goethesche Begriff der Gott-Natur bald .in seiner mehr 
transcendenten Formulirung: Deus et Nahıra, bald in seiner mehr 
immanenten Fassung: Natura et Deus auf. Doch giebt Bruno 
offenbar der Formel von Gottes Immanenz den Vorzug. Es ist, 
insbesondere bezüglich Spinoza’s Verhältniss zu Bruno, wichtig, 
beide Formeln statistisch-chronologisch zu sammeln. Zuerst 


1) Dn Isıuexso, Lib. I, cap. 12, v. 7—13, pag. 191: 

‚Eligit ergo Deus gquod vult, dat, seitque Jacitque, 
Non variare potens ipsum non seque negare: 
Quod wult algwe potest est unum prorsus idemgue, 
Neo potis est Farere quod non wult esseque Jaclum, 
Nempe ipsum fatum divina est ipsa voluntas, 
Ergo alius quam sit veluti non est Polis osse, 

Sio altud fieri guam fit non passet ab illo. 
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& Die Formel 
Deus et Natura, 


Noch etwas schüchtern und verschämt tritt diese Formel 
zuerst auf im Dialog Dear.ı Eroıcı Furorı (Wacxun I, 388): 
„Die Körperwelt und die Materie ist der Gottheit und der Natur 
unterthan?).“ Dann kehrt die Formel wieder im Acrorsuus 
(Exeubitor. GrRÖRER, pag. 13): „Undankbar gegen den gütigen 
Gottund die Natur?).“ Wieder in der OrATIO CONSOLALORIA 
zu Helmstädt: „Lästerzungen gegen Gott, die Natur und die 
Menschen ®).“ Zu einer ständigen, mit Bruno’s vollem Bewusst- 
sein recht häufig wiederkehrenden Formel wird Deus et Natıra 
erst in den Frankfurter Lateingedichten. Da begegnet uns in 
De Trier. Mıyımo, pag. d, v. 16: Et Deus et natura parens. 
Am häufigsten kehrt die Formel im Gedicht De Inımenso wieder, 
Vgl. Lib. I, cap. 1, pag. 151 unten: „Wir erforschen den Glanz 
der Gottheit und der Naturt).”" Ebendas., cap. 9, pag. 181 finden 
wir den wichtigen Satz: „Gott und die Natur sind ein und die- 
selbe Materie, ein und dasselbe Vermögen, ein und derselbe 
Raum, die eine und dieselbe bewirkende Ursache). 

Dieselbe Formel unmittelbar nachher pag. 182 unten: Deus 
et Natura. Ebenso pag. 183. Ebendas., pag. 198 die inter- 
essante Nuance: Deus ut natura. Ebendas., Lib. II, cap. 12, 
pag. 253 der prächtige Satz: „Gott und die Allnatur, deren 
vollkommenes Ebenbild und Gleichniss nur das Unendliche 
sein kann)“ Tbendas., pag. 313 spricht Bruno, gleichsam 
Spinoza’s Methode voralhnend und auch schon verurtheilend: 
„Gegen alle Vernunft will man zuweilen Gott und die Natur den 
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1) A. a. O.: dl mondo corporso e materia & suggetta a la divinitade e a la 
natura, 

2) A. a. O.: ingue benefloum Deum ei naturam ingrati. 

3) A. a. O,: universae contra Deum, naturam et homines blasphemae linguae. 

4) A. a. O.: divimitatis naluraeque splendorem . . . perguirimus, 

5) A, a. O.: Endem materia, eadem potentia, idem spacıum, idem effieiens 
aeque ubique potens Deus ei natura. 

6) A. a. O.: Deus naturaque universalis, eujus perfecta imago et simula- 
erum nullum esse potest nisi infinitum. 
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Regeln (ler Geometrie unterwerfen 1).* Bhendas., pag. 497: „Aber 
Gott um Natur sind beide Zwillingsgeschwister ),* 


b. Die Formel 
Natura et Dens. 


„Die Natur ist die herrlichste Gottheit?). Die Natur ist nichts 
anderes als die, die Materie bewegende Macht Gottes, als die allen 
Dingen eingeprägte ewige Ordnung‘), Die Natur ist nichts 
anderes als Gott im den Dingen’). Die Natur ist entweder Gott 
selbst, oder eine in den Dingen geoflenbarte göttliche Kraft ®). 
Auch das unendliche Licht mag Gott genannt werden ?). 

Nur im Glauben des dummen Pöbels bilden Gott und die 
Natur einen Gegensatz ®). Es ist thöricht und anmassend, das, 
was weder in der Wirklichkeit, noch in der Möglichkeit der 
Dinge nachgewiesen werden kann, Natur zu nennen, die Ord- 
nung der Dinge dagegen göttlich, als ob die Natur und Gott 
zwei einander widersprechende Principien wären, von welchen 
das eine das andere unterdrückt. Wenn dem so wäre, so wäre 
doch sicherlich das eine von beiden nicht Prineip ?). Die Formel 
natura et deus begegnet in diesem Sinne als einheitlicher Doppel- 

1) A. a, O.: Invito onim deo vohmt et deum et maturam alıguando ad 
geometrioae dischplinae regulas revocare. 

2) A. a, O.: sed Deus et natıma parans gemini efficientes. 

3) De Inmenso, Lib, IL, cap, 12, v. 76, pag. 251: Phyeis optima ‚Deitas, 

4) Ebendas., Lib. VI, cap. 9, v. 23-25, pag. 592: 

Vel nihil est natura, vel est divina Yotostas 
Muteriem exagilans, impressusgue omnibus ordo. 
5) Spaccio DELLA BEsTIA TRIONF. (Wasser IL, 225): gu ammali 6 
piante son vivi effeiti di natura, la qual natura... non & altro ohe dio ne 
ls cose. 
6) SuMMA TERM. METAPH,. (GFRÖRER, pag. 495): natura aut est Deus üpse 
aut divina virtus in rebus ipsis manifestata. 
7) De Immenso, Lib, VIII, cap. 6, v. 57-59, pag. 641: 
Mitte infinitam spacio sine dioere Iucem 
Jllamque esse Deum. 

8) Ebendas,, Lib. V, cap. 10, v. 15-16, pag, 491: 
Ingenium duplex studia in oontrania tendit 
Natura atque deus stupidi per dogmata vulgi. 

9) Ebendas., Lib, VI, oap. I, pag. 538: Suite et arroganter dieitun 
natura 0356, quod negue in actu neque in pobentia rerum possis ostendere, et or- 
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begriff an folgenden Stellen: Sraccm n. 2. Fr. (Waaxer IL 
2881), Deazsa Erorcr Furonı (Waever Il, 302 unten 2), ferner 
im Gedicht De Triruier Misino, pag. 8°), im Gedicht Di 
Drmenso, Lib. III, cap. 7, v. 66, pag. 3161), und Ebendas,, 
Lib. VII, cap. 10, v. 1, pag. 6405). 


2. 
Bruno’s Begriff der Materie. 

„Man kann sich nichts Trockneres vorstellen, als jene Ur- 
materie es Aristoteles, die für ihn den Urgrund der Natur- 
gegenstände bildet.” Und in der That, wenn man erwägt, dass 
die Peripatetiker bis auf Bruno’s Tage der Materie nichts als 
die Eigenschaft zugestanden, Substrat der Formen zu sein, ein 
für die Formen der Natur empfängliches Vermögen ohne Namen, 
ohne Bestimmtlieit, ohne irgend weiche Begrenzung, weil ohne 
alle Actualität”), jenes prope nihil ohne Kraft und Energie >), 
alsdann begreift man, mit welchem Abscheu der Prophet der 
Allbeseeltheit sich von dieser Begriffsbestimmung der Materie 
wegwenden musste. Gegenüber dieser Todtgeburt einer zu hülfs- 
loser Bestimmbarkeit verurtheilten Materie lehrt nun Bruno 
Folgendes. 

Es giebt im Universum zwei Hauptprineipien, die beide 
constant und ewig sind, das eine ist das Materialprineip, das 
andere das Formalprineip, 


dinem rerum dieere divinum, quasi natura et Deus sint duo contraria prineipia, 
quorum alterum est vepressum, Quod si da, ulterum eerto non est principium. 

1) ia natura e divinita. 

2) iu natura e dio. 

3) A. a. O.: modas natura atque Deo praeseriptus. 

4) A. m Or .... nalurae ei cunctipotentis vocibus, 

5) A. a. 0.: Ergo age comprendas ubi sit Natura Deusque, 

6) Aurorismus (GFRÖRER, pag. 44): Nihil jejunius fingi potest quam 
materia Üüla prima Aristoteli rerum naturalium prineipium. 

7) Ds za Causa (Waoner I, 275; Lasson, pag. 112): ia pil volgare 
Rlosofia.... al fine non le dena altro, che la ragione de l’esser soggetto di forme, 
e di polenan recettiva di forme naturali, senza nome, senza definizione, sensa ter- 
mino alouno, perch& senza ogni altualitö. 

s) Ebendas. (Waenur I, 274; Lassoxn 110): .... que prope nihil, 
quella poienza pura, nuda, senza atto, senza virtu 0 perfexione, 
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„Denn es muss ein höchstes «durchaus substantiell Wirkendes 
geben, in welchem aller Dinge wirkendes Vermögen, und ein 
höchstes Vermögen, ein Substrat, in welchem gerade ebenso 
aller Dinge leidendes Vermögen enthalten ist; in jenem die 
Anlage zu wirken, in diesem die Anlage gewirkt zu werden !). 
Diese beiden Prineipien sind schlechthin constant und verbürgen 
desshalb sowohl dem Körper als der Seele die Unsterblichkeit 2). 
Es ist nun aber woll zu beachten, dass alle Formen aus der 
Materie hervor- und auch wieder in die Materie zurückgehen ; 
daher scheint denn m Wirklichkeit nichts beständig, fest, ewig 
und werth der Geltung eines Princips, als die Materie. Die 
Formen haben ohne die Materie gar kein Sein, nur an ihr aut- 
stehen und vergehen sie, nur aus ihrem Schoosse entspringen 
sie und werden wieder in ihren Schooss zurückgenommen). 
Die Materie entlässt gleichsam die Formen aus sich, sie nimmt 
sie nicht von aussen auf*)“ Sie ist also die Trägerin und In- 
haberin aller Formen, mit einem Wort: „Die Materie ist also 
die Quelle der Actualität’).“ 

„Wenn nun aber die Materie alle Form und Wirklichkeit 
aus ihrem Schoosse hervortreiben soll, muss man sie ihr auch 
alle zuschreiben ®). Nun hat diese Materie, um in Wirklichkeit 


1) De ua Causa (Wacner I, 251; Lassox pag. 74): Per che © neoes- 
sariv che sin un’ atlo sustanzialissimo , nel qual \ iu potenzu altivn di tutto, et 
ancora una potenza eb un soggetto, nel quale non sia minor potenza passive di 
tutto: in quelle © wotesta di fare, in questo & potest® di esser Fatto. 

2) Ebendas, (Wauner, I, 243; Lassos, pag. 62): ... non li carpi, ne 
Kanima deve tmer In morte, per che tanto iv materia, guanto la forma, sono 
prineiy] constantissumi. 

3) Ebendas, (Waaxur I, 256; Lissov, pag. 88): Nor veggiamo che tutte 
le forme naturali cessuno da in materia, e novamente vegnono ne la Materin; 
ondı par realmente, nessung cosu esser unstunte, ferma, eterna e degna diaver esisti- 
mazione di princigio, ecoelto che la materia, oltre che le forme non hanno Vessere 
sensa la imateria, in quella si generano e corrompono, dal seno di queliu escono, 
et in quello si accoyliond. 

4) Ebendas, (Wacner I, 274; Lasson, pag. 110): .,.» vode che ia 
moteria le (forme) manda come da se, e non le ricere come di Juor«, 

5) Ebendas. (Waaner I, 278; Lasson, pag. 116): ‚Eile (la materia) % 
fonte de Vattualiti. 

6) Ebendas, (Wauner I, 276; Lassox, pag. 112): mi par, che oonvegna 
dire, che fla materia) Vabbia tutte, quando si diese caseiarle tutte dal suo seno. 
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Alles zu sein, was sie sein kann, alle Maasse, alle Arten von 
Gestalten und räumlichen Richtungen, und weil sie sie alle hat, 
so hat sie keine von allen; denn das, was so viel verschiedenes 
zugleich ist, kann unmöglich eines von jenen besonderen sein. 
Es kommt dem, was alles ist, zu, jedes partieuläre Sein auszu- 
schliessen !).“ Alle Form ist aber nichts anderes, als 'die dem 
Ding innewohnende Seele, welche in die Erscheinung tritt. „In- 
sofern also die Weltseele die Materie helebt und gestaltet. so ist 
sie der inwendige und formale Theil der Welt)“ Die Welt- 
seele durchdringt aber selbst das denkbar Kleinste. daher denn 
auch in Wahrheit alles beseelt ist. Freilich ist hier gehörig zu 
unterscheiden. „Denn der Tisch als Tisch, das Kleid als Kleid. 
das Leder als Leder, das Glas als Glas, ist allerdings nicht be- 
lebt. Aber als natürliche und zusammengesetzte Dinge haben 
sie in sich Materie und Form. Das Ding sei nun so klein und 
winzig als es wolle, es hat in sich einen Theil von geistiger 
Substanz, welche, wenn sie das Substrat dazu angetban findet, 
sich darmach streckt, eine Pflanze, ein Thier zu werden und sich 
zu einem beliebigen Körper organisirt, welcher gemeinhin be- 
seelt genannt wird. Denn Geist findet sich in allen Dingen 
und es ist auch nicht das kleinste Körperchen, welches nicht 
einen solchen Antheil in sich fasste, dass er sich nicht belebte ?).* 


}) De za Causaı (Waczxer I, 272; Lassos, pag. 107): Quella materia, 
ver essere atiualmente tutto quel, che yub essere, ha Lutts le misure, ha tutte le 
specie di figure e di dimensiont, e per che le have tutte, non ne hu nessuna; ver 
che quello ch’ & ante cose diverse, bisogna che non sia aleuna di quelie partico- 
lari. Conviene a quello, ch’ & tutto, ch’ eschuda ogni essere partieolare. 

2) Ebendas. (Wacxer L, 235; Lassos, pag. 55): Zanima de !universo, 
in quanto che anima et informe, tiene ad esser intrinseca e formale di quello. 

3) Ebendas. (Wasser I, 238; Lasson, pag. 55): (os Zantma del 
universo, in quanto che anima et informa, viene ad esser Yarte intrinseca e for- 
male di quello... Und weiter (pag, 241, resp. 59): Dieo dunque, che la tavola 
come tavola non % animata, ne la veste, ne il cucjo come cugjo, mE 3 weiro come 
zero, ma come cose naturali e composte hanno in se la materia e la forma. 
Sia pur cosa quanto piecola e minima si voglia, ha in se parte di sustanza spiri- 
tuale, la quale, se trova Ül soggeilo disposto, si stende ad esser piunta, ad esser 
animale, e riceve membri di qual si voglia corpo, che comunemente si diee animato ; 
per che spirto si trova in Lutte le cose, e non & minimo corpusculo, che non con- 
tegna cotal porzione in se, che non inanimi. 
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„wenn also Geist, Seele, Leben sich in allen Dingen vorändet 
und in gewissen Abstufungen die ganze Materie erfüllt, so ist 
der Geist offenbar die wahre Wirklichkeit und die wahre Form 
aller Dinge. Die Weltseele ist also das constitutive Formal- 
prineip les Universums und dessen was es enthält; d. b. wenn 
das Leben sich in allen Dingen findet, so ist die Seele Form 
aller Dinge: sie ist überall die ordnende Macht für die Materie 
und herrscht in dem Zusammengesetzten; sie bewirkt die Zu- 
sammensetzung und den Zusammenhalt der Dinge }),* 

Die Materie ist also nicht allein die Quelle aller Möglich- 
keit, sondern, insofern sie auch die Form, lie Seele, die ge- 
staltungsfreudige Bildkraft in sich hat, so ist sie zugleich auch 
die Quelle aller Wirklichkeit), „Die Materie muss in Folge 
dessen, dass sie allein immer dieselbe und immer fruchtbar bleibt, 
das bedeutende Vorrecht haben, als einziges substantielles Princip 
und als das, was ist und immer bleibt, anerkannt zu werden, 
während alle Formen zusammen nur als verschiedene Bestim- 
mungen der Materie anzuerkennen sind, welche gehen und 
kommen, aufhören und sich erneuern und desshalb nicht alle das 
Ansehen eines Prineips haben können ).“ Diese Bestimmung, 
zugleich die Wirklichkeit von Allem und das Vermögen von 
Allem, überhaupt Alles in Allem zu sein, gilt nun aber zugleich 
von der \Weltseele, als der Substanz der Substanzen *). Erinnern 
wir uns nun des grossartigen Satzes: „Der Akt des göttlichen 


m 


1) De zı Causi (Wacxer I, 242; Lasson, pag. bl): Se dungue il 
spirto, Fanima, la rita si ritrova in tutte le cose, e secondo arii gradi ampie tuttu !a 
materia, viete eerlamente ad essere il vero atto e la vera forma di tutie de cose. 
Lanima dungue del monde * üÜ prineipio formale eostitutivo de Vuniverso e di 
tiv, che in quello 3i contiene; dico che, se la vita si trova Ti tutte k cose, lanima 
viene ud esser forma di tutte le cose; quella per tutio & presidenie a la maleri«, 
© signoreggia ne W composti, effettua la composizione e consistenzia de le purti. 

2} 8, oben pag. 155, Anm. 5. 

3) Ebendas. (Wacxer I, 257; Lasson, pag. 83): Perö ia malerin, ie 
qual sempre rimane medesima e feconda, deve aver la prineipal prerogativa d’essere 
conoseiuta sol prineipio sustanziale, ce quello ch” &, e che sempre rimane, e le 
Forme tntte insieme non intenderle, se non come che sono disposizioni varıe de ia 
maleria, che sen vanno e vegnono, allre cessano e si rinovano, onde non hanno 
riputasione tntle di principie. 

4) Ebendas. (Wasser I, 275; Lassox, pag. 111): Fanima del ımondo, 
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Denkens ist die Substanz des Seins aller Dinge“, so ergiebt sich 
die Natur der Materie im Sinne Bruno’s als reiner Geist!ı. 


3. 
Bruno’s Kosmologie, 


A. 
Bruno’s Allgemeines Weltbild. 

Wenn man sich Bruno’s ungeheures Verdienst um die Aus- 
bildung des kosmologischen Theiles der modernen Weltanschau- 
ung vergegenwärtigen will, so erinnere man sich nur an das be- 
schränkte Weltbild, welches Copernicus, „ein grösserer Mathe- 
matiker als Philosoph“, hinterlassen hatte?) und selbst Kepler 
noch nicht los werden konnte®). Copernicus hatte das Sonnen- 
system, dem wir angehören, aus den Schalen, in welchen es sich 
nach ptolemäisch-kirchlicher Ansicht hatte bewegen müssen, er- 
löst und zu einem System freischwebender Bälle erhoben. Aber 
ausserhalb des Sonnensystems schloss die Fixsternsphäre nach 


come tv allo di tutto, e potenza di tutto, et © £ulta in tutto. Vgl. De Trier. 
Mıximo, pag. 10: Hinc optimus maxımus substantiarum substantia, 

1} Spaucio DELLA BESTIA TRIONF, WAGNER II, 156): D’atto de da cog- 
nizion dieina & la sustanza de Vessere di tutte cose, Vgl. darüber noch ins- 
besondere Lassox, Anm. 52, pag. 168 seiner Uebersetzung des Dialoys 
De za Carsa. Vgl. auch CExa DE LE CENERI: da austanza ch’ & la materia, 

2) DE Inmenso, pag. 343: Aliud quod desiderasse a Coyernieo haud 
quidem mathematico sed vohilosopho: est ne oetavam illam sibi confinzisset sphas- 
ram tamguam unum omnium stellarum a centro aequidistantium conceptaculum. 

3) Vgl. Sıawart, Johannes Kepler (Kl. Schr., Erste Reihe, pag. 194): 
Mit einem Fusse stand er doch noch auf dem alten Boden. Die Welt als 
Ganzes war ihm nach wie vor eine Kugel; die Fixsternsphäre war ihm stehen. 
geblieben, wie die Umfassungsmanern eines Gebäudes, dessen innere Ein- 
riehtung nur geändert worden ist, Wenn er hörte, dass Bruno die Unend- 
lichkeit der Welt lehre, die Fixsterne für Sonnen und die Sonne für einen 
unter den unzähligen, in unermesslichen Entfernungen zerstreuten Fixsternen 
erkläre, deren jeder eine ähnliche Planetenwelt um sich habe, so wurde ihm 
schwindlig, ein geheimer Schauer ergreift ihn, dass er in einem unendlichen 
Raume irren soll, der keine Mitte,’ der gar keinen bestimmten Ort mehr 
hat. Nein, die Fixsterne bilden, dicht aneinander gedrängt, eine Art von 
Schale, die einen ungeheuren, mit Aether erfüllten Hohlraum umsch}esst, 
in dessen Mitte die Sonne als der feste Mittelpunkt der Welt ruht. Kerrer, 
Opp. I, 688. VI, 136. 
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wie vor das All hermetisch ab und liess insofern die alte, theo- 
retisch überwundene \Veltanschauung der Kirche fortbestehen. 
Daher denn auch das oft als unerklärlich dargestellte Schauspiel, 
dass sich Papst und Kirche mit Copernicus’ \Veltrevolution an- 
fänglich recht wohl vertrugen und der Ausbreitung der neuen 
Lehre kein Hinderniss in den Weg legten. Es war Bruno’s, 
vor keiner Consequenz zurückschreckenden Prophetenberuf vor- 
behalten, die immer noch engen Schranken des copernicanischen 
Weltsystems zu durchbrechen, wegzuräumen und an die Stelle 
der altersgeheiligten,, zwiebelähnlich ineinander geschachtelten 
Sphären, die völlig schrankenlose Unermesslichkeit des \WVelt- 
raums zu setzen. Bruno’s Grösse beruht bier wieder, wie in 
seinen metaphysischen Leistungen, auf dem geistigen Muth, mit 
welchem er die aus der neugewonnenen Grundlage positiver 
Entdeckungen folgenden Schlüsse zog und dieselben mit wahr- 
haft heroischer Begeisterung sein Leben lang, der abweichenden 
Meinung der ganzen Mitwelt zum Trotz, festhielt und selbst mit 
seinem Tode verfocht. Bruno verglich das starre Sichanklammern 
an die platonisch-aristotelische Traumwelt des Sphärenhimmels 
mit der Bornirtheit jenes aesopischen Hundes, der das Stück 
Fleisch, das er im Maule hat, gegen das Stück Fleisch, das er 
im Wasser sich abspiegeln sieht, fahren lässt und, dem Schatten. 
nachjagend, sich in den Fluss stürzt!) Während Copernicus 
mit der Beibehaltung der Fizsternsphäre noch die aristotelische 
Endlichkeit des Weltgebäudes gelehrt hatte, erklärte nun Bruno: 
„Für uns ist die Universalsphäre ein einziges überall hin 
sich ausdehnendes, unendliches, unbewegliches Continuum, in 
welchem an Zahl unendliche Sphären oder Particularwelten be- 
stehen ?).. Es giebt nur einen Himmel, nur einen unermess- 
lichen Weltraum, nur einen Schooss, nur ein universell Zu- 
sammenhängendes, nur eine Aetherregion, durch welche das 


1) De Iunenso, pag. 459: guo relinguimus veras verum species umbris 
quae nullem omnino habent subsistentiam, non aliter alienati guam canis ille 
Aesopious, qui relicta carne quam habebat in ore, per aviditatem majoris umbrae 
prassipiiem se jecit in fluvium? 

2) CLX ARTICULI CONTRA MATUEMATICOS etc, Artieulus 194: Nobis sphaera 
universalis est unum Conlinuum universum infinitum immobile, seu in quo con- 
sistentia suni numero infiniae sphaerae seu particulares mundi. 
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Ganze sich regt und bewegt. In dieser gelangen unzählige 
Sterne, Gestirne, Weltkugeln, Sonnen und Erden sichtbar zur 
Erscheinung und berechtigen zu dem Vernunftschlusse auf zahl- 
lose andere. Das unermessliche und unendliche All ist das Pro- 
duet der Zusammensetzung des unendlichen Raumes und der 
unendlichen Erfüllung desselben durch zahllose Weltkörper!). 
Dieser unermessliche Raum und die unermessliche Menge der in 
demselben sich bewegenden Welikörper sind nun aber nichts 
anderes als die nothwendigen Vermittelungsformen, durch welche 
sich die unkörperliche Herrlichkeit Gottes auf körperliche Weise 
zu manifestiren sucht. Da diese Manifestation unzühlige Grade 
der Vollkommenheit bedarf, um an denselben Gottes Herrlich- 
keit darzustellen, so giebt es in Folge dessen mit Nothwendig- 
keit zahllose Individuen, in welchen sich diese Stufenfolge wider- 
spiegelt. Diese zahllosen Individuen sind die Gestirne, jene 
Colossalorganismen und gigantischen Lebewesen, (deren eines 
diese unsere Erde ist. Zur Aufnahme dieser zahllosen Organis- 
men ist nun aber ein unendliecher Raum erforderlich *).* 

„Von diesen Gestirnen ist keines in der Mitte (wie nach 
der ptolemiisch-kirchlichen Weltansicht die Erde den Mittelpunkt 
des Alls gebildet hatte), denn das Universum ist nach allen Seiten 
gleich unermesslich %). Denn weder die Sonne, noch in der 
Sonne, weder die Erde, noch in der Erde, weder irgend eine 
Gegend, noch in irgend einer Gegend, ist der Mittelpunkt des 
Weltallst). Wenn wir z. B. in der Gegend des Auges des 


1) De L’Iseisito (Waener IL, 50): IUno dungue & il eielo, iE spazio im- 
meuso, Ü seno, Ü continente universale, l’eterca regione, per la quale il tutto dis- 
corre e si muore. Jvi innumerabili stell, astri, globi, soli e terre sensibilmente 
3E veggono ei infiniti ragionsvolmente si argumentano. L’universo iImmenso ek 
infinito & iÜl eomposto che resulta da tal spuzio 6 tunti compresi corpi. 

2) De r/Isristto (Wasser II, 221: Bord per la rugione d’innumerabili 
gradi di perfezione, che dınno esplieare Teccellenzu divin« incorporca per mode 
eurporeo, denno essere innumerabili individui, che son questi grandi unimali, de 
quali uno E quesia terra.... Per ia continenza di questi innumerabili si richiede 
un sprzio Infinite, 

5) Ackarısuus, Gelalogus artieulor., 97 (pag. 25): Nullum astrerum est 
in medio, quia universum undique aequale. 

4) CLX Artıcur, Art. 160: Neque sol neque in sole, neque Tellus neque 
in tellure, neque alizua neque in aliqua alia regione est dejinite centrum universi’ 
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Sternbildes Taurus wären, so wäre uns jenes Sternbild die 
Sonne!j, denn jedem Wesen ist die Mitte, um die es sich bewegt, 
das Centrum®). In Folge dessen giebt es soviele Mittelpunkte 
der Welt, als es Welten, als es Gestirne giebt, nämlich an Zahl 
unendliche, nämlich so viele als es Herzen, als es Lebewesen 
giebt®). Diese Riesenorganismen bestehen nun aber alle aus 
denselben Elementen !). Es wirken folglich in denselben auch die 
nämlichen, uns bekannten Kräfte, je nach der diesen Lebewesen 
eigenen Composition). Durch ihr eigenes Gewicht geschleudert, 
schweben sie frei im Weltraum ®), indem sie einander anziehen, 
gerade wie die Ambra und der Magnet kleine Stückchen anziehen 
und durch die ihnen innewohnende geistige Kraft in Bewegung 
setzen). Denn es sind das platonische Possen und Flausen >) 
als ob die Gestimme ihre bewegenden Ursachen ausser sich und 
nicht in sich hätten, vielmehr bewegen sich alle Gestirne mit 
nicht geringerer Leichtigkeit als wir unsere Glieder bewegen 
und den ganzen Körper in Thätigkeit setzen, ja sie bewegen 
sich sogar mit der grössten Freiheit, weil der Körper jedes 


1) De Immenso, pag. 253: si guippe in regione oculi Tauri essemus, ille 
esset nobis 80l. 

2) Ebendas., Lib. VU, cap. 9, v. 12, pag. 600: 

Si centrum cuique est medium, eique infima sedes. 

3} Ebendas,, Schluss der Anmerkung, pag. 602: Toigwe esse mundi oentra, 
quot sunt mundi, quot astro, infinii«a nempe numero, quot corda, quot animalia. 

4) Ebendas., pag. 263: Heis de astrorum natura illud iüidem colligere 
licet, quod omnia ex iisdem constant elementis. 

5) Dr MoxiDe, pag. 167: Sed causa motus et quietis non erit a loco et 
spacio omjus est tantum oontinere capere, sed ab aliüs quas compositionis eorum 
natura dietat rationibus. 

6) Acrorısmus (GFRÖRER, pag. 14): proprüs consistunt librata panderibus. 
Ebenso De Inwenso, Lib. I, cap. 3, pag. 159: Omnia in uno eodemgue 
aethereo spaoio, coaelo, campo, Armamento non aliter quam Tellurem eonsistere 
videmus et ponderibus librata proprüs consistunt. 

7) Ebendas., Catalogus Artieulorum, Art. 91 (Grrörer, pag. 25): Maxime 
sollieitor algue vanos oportet eos esse motores qui adeo vasia corpora, ulmote tantos 
mundos, in substantia adeo rarissima, sublilissima, nulla et veluti opinaria illius 
quintae essentige infixos, ab extrinseco et alieno mediante cireumversent, cum tamen 
minusoula et ragmenta quasdam ad ambram et magnetem per vim spiriiualen 
Jormamqus insitam moveantur. 


8) S. oben pag. 83, Aum. 3. 
11 


162 I, Bruno’s Naturphilosophie. 


Gestirms schon an und für sich frei und von den andem los- 
gelöst ist‘). Die Erde und alle andern Gestirne haben vielmehr 
ihr eigenes Lebensprineip in sich und dieses Lebensprincip ist 
nichts anderes, als die eigene Seele, die doch nur wieder ein 
Theil der Weltseele ist. 

Bestehen die Weltkörper aus denselben Elementen wie 
unsere Erde, sind es dieselben Kräfte. die das ganze Weltall 
in Bewegung setzen, ist es dieselbe Universalsubstanz, welche 
auch das Kleinste beseelt, so erscheint der Analogieschluss ge- 
stattet, ja nothwendig, dass alle Weltkörper höher oder niedriger 
angelegte Organismen, menschenähnliche Bewohner beherbergen. 
„Erhebe deinen Geist von dieser Erde zu den andern Sternen, 
nein: Welten und lerne begreifen, dass überall auch ähnliche, 
ja dieselben Gattungen (des organischen Lebens) vorkommen, 
wo dieselben stofflichen Grundlagen, dieselbe active und passive 
Productionsfähigkeit, dieselbe Ordnung, dieselbe Gestalt, dieselbe 
Bewegung und alles andere, was auch nicht umsonst sein wird, 
vorhanden sind. Nur ein ganz Verrückter könnte glauben, im un- 
endlichen Weltraum, auf den so colossalen und überaus herrlichen 
Riesenwelten, von welchen gewiss die meisten mit einem bessern 
Loose als wir begabt sind, gäbe es nichts Anderes als das Licht, 
das wir auf ihnen wahrnehmen und die Helle, durch welche sie 
uns wahrnehmen werden ?2). Der Glaube, es sei irgend ein Theil 
der Welt ohne Seele, Leben, Empfindung und also organische 
Ausstattung, ist unberechtigt: ja, es ist geradezu albern und 


1) De Inmenso, Lib. VI, cap. I5, pag. 429: Si ergo astra ab anima 
tamguam motionis omnis fonte aguntur non minore facilitate quam qua nos 
nostra membra tolumgue corpus agimus: immo summa libertate quia corpus as- 
trorum est liberum per se, et absolutum ab alis, quaelia non sunt corpore ani- 
mantum et eorum quae obliganiur animae et universitati mundi hujus et Üllus. 


2) Ebendas., Lib. VII, cap. 18, pag. 622: Hinc ad stellas alias, alios 
inguam mundos effer animum ut similes easdemque ubique species intelligas ubl 
endem oonstani princiyia materialia, idem effisiens, eadem produendi activa pas- 
sivaque faoultas, idem ordo, vulius, motus et reliqgua quae non debent esse Frustra, 
Amentis omnino est in infinito spacio, in tam vastis eadem mole assurgemtibts 
elarissimisque mundis quorum plurimos meliori sorte praeditos possumus argumen- 
tari, eredere nihil esse praster ilam sensibilem Tucem et eam qua Nobis sensibiles 
Rant claritatem. 
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pöbelhaft, zu glauben, es gebe keine andern Lebewesen, keine 
andern Sinne, keine andern Denkvermögen als gerade sich 
unsern Sinnen darbieten }).* 


Nun erhebt sich die Frage: ist es denkbar, dass sich orga- 
nisches Leben nicht nur auf Gestirnen feuchter Constitution, 
sondern auch auf solchen von feuriger Masse vorfinde? Und da 
antwortet denn Bruno: Allerdings und zwar nicht um ein Haar 
weniger?)! Die Fixsterne, diese prächtigen Gestirne und flam- 
menden Körper, sind ebensoviele bewohnte Welten, gewaltige 
Organismen, herrliche Gottheiten, ganz ähnlich derjenigen Welt, 
welche uns umschliesst®), Die Sonne, der uns nächste Fix- 
stern, hat ohne Zweifel göttlichere Organismen, als unsere Erde; 
welcher Art sie aber seien, das zu wissen, ist uns nach Gebühr 
versagt; aber jedenfalls ist ihre Lebensweise eine ganz andere, 
als die unserige. Unter keinen Umständen dürfen wir aber 
meinen, die Materie unserer organischen Substanz müsse nur 
diese eine und keine andere Art des Lebens ermöglichen *), 
Die Vernunft gebietet die Annahme, dass die Sonne uns {orga- 
nisch) überlegen, überhaupt ein güttlicher Aufenthaltsort sei und 
ausgezeichnetere Lebewesen umfasse®). 


}) Dez Ismexso, Lib. IV, cap. 7, pag. 894: Non est tamen eonveniens eredere 
ullam partem mundi esse sine anima, viia, sensu ei consequenter animali: atultum 
quippe et hoc vulgare est quod non alia credaniur animalia, non alil sensus, 
non alias intelligentine quam quas nostris objisiuntur sensibus. 

2) De L/Ineimıo (Wacxer H, 54) Zipenor. Polsde, che Ü mondi 
ignei sieno cost abitati, come gi aquei. Filoteo. Niente peggio e niente manco. 

8) De zı Causa (Waoner I, 234; Lasson pag. 49): quest! magntiflei 
ustri e lampeggianti corpi, che son tanti abitati mondi e grandi animali, et eceellen- 
tissimi numi, che sembrano e sono innwmerabili mondi non molto dissimili a questo 
che ne contiene. 

4) De Immerso, Lib, IV, cap. 7, pag. 379: Qualia in sphaera solis ani- 
mantia vivant, pro dignilate nescimus; diviniora tamen omnino esse oportet siqui- 
dem illis lioet conspicua nobis fleri ei se guodammodo nobis communicare, quibus 
segne est corpus ei inyenium nulriri tamen ea oporlet ut ignem, et aliam omnino 
esse vilne sorum ralionem algue nostrae: idem enim ignis [vel ut melius dieam iu) 
polest melius per se comsistere quam nos per ignis parbicipationem quandamgue 
in spiritu est, oonsistimus quibus non ita liest materiam substaniiae nostrae ani- 
mahs ad unam numero vitam obhigare. 

5) Ebendas., Lib. IV, cap. 7, pag. 384: Ratio dietat illum ('Solem) prae- 

11* 
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Wenn das All seine Unendlichkeit daraus schöpft, dass der 
unendliche Raum sich mit unendlich zahlreichen Weltkörpern erfüllt, 
_ welche, weil aus denselben Stoffen bestehend, wie unser Erdball, 
"sich mit einer unendlichen Viclheit von, den unsern ähnlichen, 
Organismen beleben, so resultirt daraus eine Unendlichkeit zahl- 
loser Individuen und Gattungen von Organismen und Gegen- 
ständen !), in deren unendlicher Abstufung?) sich nur wieder 
der Glanz der göttlichen Schönheit wiederspiegelt®). Und dieser 
Glanz muss um so wundervoller sein, als eine ganze Unendlich- 
keit von Gattungen in dieser, unsern Sinnen zugänglichen 
Welt, gar nicht in die Erscheinung tritt‘®). 

In der unendlichen Vermehrung der unendlich abgestuften 
Lebensformen findet die schaffende Weltseele ihre unendliche 
Befriedigung, Der Zweck und die Endursache, welche sich 
das Bewirkende vorsetzt, ist die Vollkommenheit des Universums 
und diese besteht darin, dass in den verschiedenen Theilen der 
Materie alle Formen actuelle Existenz haben. An diesem Ziele 
ergötzt und erfreut sich die Vernunft so sehr, dass sie niemals müde 
wird, alle Arten von Formen aus der Materie hervorzulocken 3). 


eipuum o386 et diviniorem locum et animalia ewoellentiora complecti, guandoguiden 
ila in nos possunt, minime vero nos in villa, 


1) De v’Iuemeo (Wacner II, 22): innumerabili, individui oha son guest! 
grandi animali, de’ quali uno & quesia terra. Vgl. SuUMMA TERM. METAPE. 
(GFRÖRER pag. 475): juxta innumerabilium individuorum vieissitudinem. Ferner 
Deerı Exroıcı Furorı (Wasner U, 361): innumerabili e diversissimi oggetti. 

2) Desnı Eroror Furorı (Waener II, 361): infiniti grade ohe son. 

3) Ebendas. (Waener Il, 398), Zu Sonett 51: Qu& la moltitudins di 
strali, che hamno ferito e ferisoono il oore, significa gl’innumerabiki individui e 
speoie di cose, ne le quali rüluce il splendor de ia divina beltade, secondo Ki gradi 
di quelle, et onde ne scalda luffetto del preposto et appresso bene. 

4) Dr Immenso, Lib. VIII, cap, 4, v. 14-16, pag. 635: 

‚Innumeras addas species, vestigia quorum 
Corporeo in mundo non sunt ümpressa. 

6) De za Causa (Wacner I, 237; Lasson pag. 54): ZZ soopo e ia 
causa finale, ia qual si propone Veficiente, & la perferion de l’universo, la quale ®, 
che in diverse parti de la materia tutte le Jorme abbiano attuale esistenzu; nel 
qual fine tanto si diletta e si compince lintelletto, ohe mai si stanoa suscitando 
tutte sorte di forme da ia maleria, come par, che voglia ancora Eimpedoole, 
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Der Universalzweck der Vernunft besteht lediglich in (dem 
rastlosen Bestreben, (die Unzahl der verschiedenen Gattungsbegriffe 
ins Dasein treten zu lassen, um die Welt der Vernunft zu vor- 
wirklichen !. Denn wo Mannigfaltigkeit und Verschiedenheit, 
da ist auch Rangstufe, Ordnung, System, lWarmonie und Ein- 
tracht und im Einklang der Gegensätze beruht die Schönheit 
des Ganzen ?). Von diesem Gesichtspunkte aus erscheint denn 
auch Alles so vortrefflich eingerichtet; dass es unmöglich ist, 
sich dasselbe besser eingerichtet und geordnet zu denken >), 
Freilich giebt es eine Harmonie der Theile nur im Hinblick auf 
das (tanze, da das Einzelne nur damaclı strebt, in seiner gegen- 
wärtigen Gattung und Zahl verewigt zu werden!), Nur der 
Hinblick auf das Universum befähigt uns, auch das Einzelne 
als Kettenglied der allgemeinen Harmonie aufzufassen. Auch 
das denkbar Kleinste hat im Universum die höchste Bestimmung, 
die Aufgabe nämlich, sich als Theil ins Ganze zu fügen, sich 
dem Ganzen unterzuordnen, den allgemeinen Weltzusammenhang 
zu fördern. Nichts ist im Universum so gering, das nicht zur 
Erhaltung und Vervollkommnung des Hervorragenden beitragen 
könnte. Auch giebt es für Niemanden und nirgends etwas Böses, 
das nicht für Irgendjemand und irgendwo gut, ja das Beste wäre, 
Desshalb wird dem Blicke desjenigen, der nur immer das All 
ins Auge fasst, nichts hässlich, böse, unharmonisch vorkommen, 
auch ist die Mamnigfaltigkeit und der Contrast kein Hinderniss, 
dass nicht doch Alles vortrefflich sei, es kommt eben nur dar- 
auf an, wie der Contrast von der Natur im Zaume gehalten 
werde. Denn die Natur ist gleichsam ein Musikdirektor, der 
die contrastirenden Stimmen von höherer und tieferer Tonlage 
zu einer einzigen und zwar denkbar herrlichsten Symphonie zu- 


1) SumaA TERM. MET. (GERÖRER, pag. 498): intellectus rvationalis unam 
universalem intentionem atque speoiem entis, ad innumerabilium conceptionum. diver- 
sarum, utpote ad mundi rationalis constitutionsm promovel et perducit. 

2) Vgl. gen Abschnitt: Bruno’s Kunstphilosophie. 

8) SUMMA TERM, METAPH. (GFRÜRER, pag. 476): Qums omnia ita sunt 
sonstätuta, ut melius non ullo pacto constilui possint el ordinari, 

4) Ebendas. (Grrörer, pag. 476): omnia esse valda bona, haud quiden si 
ad singulorwn volwn et appelitum spectemus, guandoquidem singuls in prassenti 
apecie et numero desiderani porpeiuari, sed si ad ipsius universi ordinem spectemus. 
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sammenzudirigiren und durchzuführen versteht!). Diese Welt- 
harmonie kann ebensowenig jemals zu Grabe gehen, als die ewige 
Reproductionsfähigkeit der in der Maierie wirkenden Natur. 
Denn 
Wenn auch irgend ein Schicksal 
Eine Welt oder mehrere gleich oder alle zerstörte 
(Welches jedoch ohne Zweifel niemals gestattet die endlos 
Wirkende Kraft in den’ Dingen, die räumlich verschiedenen 
Loose, 
"Die nach keinerlei Art von Schicksalsschablone sich richten), 
Wird sich das Leben erneuern, es giebt die Natur, durch den 
eignen 
Rückgang nur noch gestärkt, der Materie Alles in Fülle ?). 


B. 
Bruno’s specielle Lehre vom Weltgebäude. 


a. Der Kreislauf der Gestirne. 


„Die Umläufe oder Umwälzungen geschehen unregelmässig, 
folglich kann es keine Kreisbewegung um einen Mittelpunkt geben. 


1) De mmırr. Mim., pag. 133: Nil item in universo adeo est exiguum 
quod ad eximi integritatem atque perfectionem non conducat. Nihil item malum 
est quibusdam et alicubi, guod et qwibusdam et alibi non sit bonum et optimum. 
Hine ad universum respieienti mihil ooourret turpe, malum, incongrumm: neque 
etenim vurielas alque oontrarietas effieit guominus omnia sint optima prout vide- 
lioet a natura gubernatur, guae veluti phonasous contrarias voces exiremas atque 
medias ad unam omni (quam possimus imaginari) optimam symphoniam dirigis 
et perducit. Ebenso in Ds Immenso, Lib. VU, cap. 8, pag. 599: Movor autam 
anima corpus, intelligentin suam sphaeram, natura proprium subjestum non illa 
geometrioa uniformitate, regularıtate, oircnitione, reothiiudine, non peripatetico ülo 
praesoripto, sed proprio quodam ingenio ad contrariorum tantorum tanlum con- 
temperamentum et symphoniam symmetriamque disponendam componendam ser- 
vandam. 

2) Da Immenso, Lib, V, cap. 3, v. 26—36, pag. dbT: 

Ergo si quae sors destruat unum 
E mundis plureisve simul, vel si Iubet omneis 
(Quod sane haud rerum patitur sine Jins potestas, 
Extensusque vigor, sors non eademques locorum, 
Qui ad Jatum innumeri nequeunt Iraetarier unum), 
Pita reeursabit, naturague materiei 
Hoc ipso instawata suo dat cuncta reoesau 
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Denn wenn auch nur eine Bewegung auf der Erde nnregel- 
miässig ist, so müssen alle andern Bewegungen, selbst wenn sie 
noch s0 regelmässig wären, von Grund aus gestört werden ').“ 
Bei der unabsehbar mannigfaltig ineinandergreifenden Anziehung 
und Abstossung der Weltkörper -) kann es nicht ausbleiben, dass 
auch die scheinbar festesten Punkte im All nach und nach ihre 
gegenseitige Lage verschieben. „Die Erde wird also ihren 
Schwerpunkt und ihre Stellung zum Pol verändern, aber ihm 
die Regel seiner Bewegung geometrisch vorschreiben zu wollen, 
könnte nur die Sache eines schlechtgeregelten Geistes sein. Nur 
das bleibt den Astronomen noch zu thun, dass, wenn in der 
Stellung des Pols eine bemerkenswerthe Veränderung vor sich 
gegangen ist, sie alsdann ihre Rechnungstabellen revidiren, in 
der Ueberzeugung, dass dieselben nicht für die Ewigkeit, son- 
dern nur bis zu einem unbestimmten, wenn auch allerdings 
nicht gerade nahen, Zeitpunkt, Geltung haben werden >).“ 


b. Die Sonne, 
Unsere Sonne, als der Mittelpunkt des Planetensystems, wel- 
chem der Planet Erde angehört, ist nur eines der zahllosen 
Sonnenexemplare *), welche, umgeben von ihren Planetensyste- 


1) De Inmenso, Lib. II, Capitelüberschrift zu cap. 6, pag. 307: .Inre- 
gulariter reoursus 864 revoluiiones fieri, nullum oonsequenter oireulum circa medium 
esse posse. Nam si umus in Tellure motus est inregularis, oportet molus ommes 
alios quantumlibet regulares vertwbari. 

2) Ebendas,, Lib. IV, cap. 13, pag. 411: om motus in omnibus, in 
omnia et ad omnia et omnium dominelur, 

3) Ebendas,, Lib, III, cap. 5, Prosscommentars Schlusssatz, pag. 307 
(verdruckt 306): Parisbitur ergo tersae ventrum et respeotus ad polum, oume 
molus regulaın geometrice velle prasscribere, male vegulaii ingenii est! sed hoc 
tantum astronomis faoiendum restat, ut notabili poll JFaota mulatione, rationes 
tabularum suarum renovent tumguam non in asternum, sed ad incertum (non breve 
tamen) usque aliquod tempus duraturas. 

4) Ebendas., Lib. I, cap. 3, v. 24—30, pag. 157; 

Et sol ita oorpore major 
Sie unus tantum siet, ut spaotabrlis unus 
Sensu ooram inope ac brutz ratione rapresso, 
Qui solem ex astris firis non conoipit unum 
Sideraque totidem. soles qune fiva videntur, 
Quasque ut sointillent apooies rutlli efieit igmis, 
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men, den unermesslichen Weltraum erfüllen. Man hat seit 
BARTHOLMEssS’, Vie de Bruno, auf welchen sich Alexander 
v. Humboldt. Kosmos, Bd. III, pag. 397, Anm. 25, pag. 418 
bis 419 beruft, Bruno die Entdeckung der Sonnenflecken zu- 
geschrieben und selbst BERTI in seinem Werke über Copernicus, 
pag. 82 stimmt seinen, soeben erwähnten Vorgängern bei, das 
Wunderbare von dieser Entdeckung Bruno’s hervorzuheben. 
Der Nolaner selbst versäumt jedoch in seiner (Wahrheitsliebe 
nicht, das ihm fälschlich zugeschriebene Verdienst demjenigen 
zuzuertheilen, der dasselbe als der wirkliche Entdecker verdient 
und das ist niemand anders, als der Cardinal von Cusa! In 
der ÜENA DELLE ÜXENerı berichtet nämlich Smrir: „Ich er- 
innere mich, den Cusaner gesehen zu haben, dessen Urtheil ihr 
zwar, wie ich wohl weiss, nicht anerkennet und dieser will, dass 
auch die Sonne ungleiche Stellen habe, wie der Mond und die 
Erde; denn er sagt, dass, wenn wir aufmerksam das Auge auf 
den Körper der Sonne heften, so sähen wir inmitten jenes hier 
stärker als sonst auftretenden Rundgkanzes eine ganz beträchtliche 
Schattenpartie 1}.” 

Dem Nolaner gebührt dagegen das Verdienst, (lie Rotation 
der Sonne um ihre eigene Axe zuerst aufgestellt zu haben ®), 
Höchst merkwürdig, ja phantastisch ist dagegen Bruno’s Ansicht, 
dass es ungeachtet der grossen Sonnenhitze auf dem gewaltigen 
Sonnenkörper nicht nur temperirte, sondern sogar kalte Land- 
schaften gebe?). 


1) Cena DELLE Cexerı (Wacxer I, 162): mi nieordo d’aver visto Üü 
Cusano, di owi Ü giudizio 80 ohe non riprovate, Ü quale vuole. che anco il sole 
abbia parti dissimilart, come la luna e la terra; per il che dice, che, se attenta- 
mente fissaremo Vocchio al corpo di quello, vedremo in me:zo di quel splendore 
piuk eirconferenziele, che alirimenii, aver notabilissima opasitü, Vyl. dazu noch 
Berti, Copernico pag. 82. 

2) De Immexso, Lib, III, cap. 5, pag. 305: Quod si ita est ut sol medius 
maneut et solum (quod necessarium esse monstrabimus) motum rotationis asiri 
eirom proprium centrum recipit etc. lbendas., Lib. IV, cap. s, pag. 388: 
Certum est Solis machinam ita circa proprium centrum oonverti, sieut et Tellurem 
sonverti nobis est certissimum. 

3) Ebendas., Lib. IV, cap. 7, Schlussverse 89-94, pag. 378; 

Sie igitur quia se cireum comertitur üle 
Quae rapidi ex faeie tenuarat viribus ignie 
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ec. Die Erde und der Mond. 


Die Erde, „dieses grosse Individuum“ :), ist ein beseeltes 
Wesen (Animal) mit eigenem Lebensgeist, ohne dessen fort- 
dauernde, aus dem Innern hervorwirkende Lenkung der gewal- 
tige Organismus dieses (testirns sich nicht so harmonisch bewegen 
könnte?). Wir müssen zu dem colossalen Ball, den die Erde 
bildet, nothwendig auch die denselben ringsumgebende Luft, die 
Atmosphäre, als integrirenden Bestandtheil des Planeten rechnen. 
Alsdann aber, wenn wir die Erde in diesem Sinne als ungeheure 
Kugel betrachten, so müssen wir wissen, dass wir nicht deren 
Oberlläche, sondern vielmehr das Innere der Erde bewohnen ®). 
An und für sich aber, als der feste Ball betrachtet, ist die Erde 
keineswegs eine Kugel im geometrischen Sinne 4}, sondern hat 
vielmehr nur eine sich der Kugelgestalt nähernde Form°), auf 


Constringi patitur farie quae subvenit olli 
Frigida, vel neutro fortassis robore linyuns 
Nativo, ut semei redimat pro sufficiente 
Prineipio, ut aatis est absens eontraria virtus, 

]) CesA DELLE Oexent (WAGNER I, 191): questo grande individuo, cl’, 
© ia nostra perpelus nutrice e madre. 

2) Acrorısuus (GFRÖRER, pag. 24): Interim fmundus) animal est, a mente 
dependens, perfectissimum, propriam, siceuf ei nos, animam habens. Und so in De 
Jasexso, Lib. IV, cap. 18, pag.450: siguippe anima spiritusque Üle vitalis non esset, 
minime tanto ordine (qui in toto est corpore}, tanlarumque venarum ordinatissima non 
minus guam cujuscungue anlmantis serie, symmetricaque contextura consistere posset. 

3) De Ismexso, Lib. IV, cap. 16, Schluss, pag. 433: Nosque si ad uni- 
wersum Telluris globum respieiamus, qui aerem nubigenum inter proprias partes 
adnumerar, aciemus nos non superficiem, sed interiora mundi hujus incolere, 

Wie nahe sich Goethe’s Ansicht von der Erde als einem lebendigen 
Organismus, von einem aus- und einathmenden Wesen, mis Bruno’s hier 
entwickelter Auffassung berührt, beweist die Aufzeichnung eines goethe'schen 
Gesprächs bei EckERMmanx, Mittwoch, 11. April 1827: „Ich denke mir die 
Erde mit ihrem Dunstkreise gleichnissweise als ein grosses, lebendiges Wesen, 
das im ewigen Ein- und Ausathmen begriffen ist u. s. w. Vgl. übrigens 
noch weiter unten den Abschnitt: Bruno’s Einwirkung auf Goethe. 

4) Ebendas., Lib. IV, cap. 16, pag. 432 Schluss des Capitels: 
„.. globosam machinam (minime tamen ad geomelricam normam). 

5) Ebendas., Lib. IV, cap. 18, pag. 442: 

Aique vide ut Tellus formam non usqus globosum 
Coneipiat. 
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“ welche jedoch selbst die höchsten Gebirge nicht den geringsten 
Einfluss ausüben ’). 

Bezüglich des Mondes hat Bruno die Ansicht, die Flecken 
in dessen Scheibe seien das feste Land, das Licht derselben aber 
sei das Meer 2). 


d. Die Fixsterne 


Alle Gestirme, die über den Satum hinaus von uns gesehen 
werden können, sind Sonnen®). Solcher Sonnen giebt es zahl- 
lose und ebenso zahllos ist die Schaar der Planeten, welche, je 
als ein besonderes System, um je eine dieser Sonnen in regel- 
mässigen Bahnen kreisen, gerade wie um unsere Sonne die Erde, 
der Mercur, die Venus, der Mars. der Jupiter und der Saturn. 
Diese Sonnen heissen Fixsterne, weil sie scheinbar bewegungs- 
los, niemals ihre Stelle am Himmelsgewölbe verändern. Dieser 
Stillstand ist aber allerdings ein nur scheinbarer. Auch die 
Fixsterne haben ihre eigene Bewegung, indem beobachtet werden 
kann, dass die Sterne, selbst diejenigen erster Grösse, nicht zu 
allen Zeiten die gleiche Distanz voneinander haben. Bruno 


1) Vgl, oben pag. 34. Dazu gehört auch die Stelle ans De Ismenso, 
Lib. TV, cap. 16, v. 48-57, pag. 431—432: 
Exeusant cum se adtollunt versum aethera montes, 
Hos nihil ad magnam Telluris dusere molem, 
Plus quam et exigui, repolito in corpore sulei 
In porri yassim asperitas tuberesque figuram 
Non hilo variant pumicoso corpore sphaeram 
Confabricat quisguam, cwjus licet ardua vallis 
Et tumidi adsurgant sublimi corpore montes. 
Hi satis ad senswm formieae ascendere possunt 
Quod tamen integro viz esse notabile quieguam 
Comperias 
2) De Imwenso, Lib. III, cap. 4, v. 55—60, pag. 289: 
Consimili Iunae specie Tellusque refulgei 
Spiela refleetendo viürso de corpore ponti 
Oppositam ad partem conapecto a Sole recepta, 
Üt quoque nocturno Telluri Luna favore. 
Ergo quod et tanio speotas in corpore opacum 
Ne oredas aliud quam quod Telluris opasum est. 
3) Acrorısmus, Oatalogus artioulerum: 87 (GrRöRER, pag. 24): Astra 
ultra Saturnum eontinue sensibilia aoles sunt, " 
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rihmt sich, diese Entdeckung mehrere Lustra früher (vom Zeit- 
punkt der Abfassung von DE Iuuenso, Lib. I, cap. 5 ab 
gerechnet) auf dem Wege physicalischer Berechnung gemacht 
zu haben und freut sich, dieselbe nun durch „den grössten Astro- 
nomen seines Zeitalters“ ) bestätigt zu finden ?). 


e. Die Planeten. 


Wie es unzählige Sonnen giebt, so ist auch die Zahl der 
Planeten unermesslich®). Wie um unsere Sonne die sieben 
grossen Planeten, so kreisen um die andern Sonnen andere Pla- 
netensysteme, deren einzelne Glieder um so zahlreicher sind, als 
sehr viele derselben gar nicht sichtbar werden %). Es ist nicht 
gegen die Vernunft, dass es noch andere Erden giebt, die um 
diese Sonne kreisen, die uns aber nicht erscheinen, sei es, dass 
sie von uns allzuweit entfernt oder dann allzuklein sind oder 
auch, weil sie nicht viel Wasseroberfläche haben oder diese ihre 
Oberfläche nicht uns zu- und der Sonne entgegen kehren, sodass 
sie durch diese Wasseroberfläche gleichsam wie durch einen 
Krystallspiegel die Lichtstrahlen sammeln und sich uns sichtbar 
machen könnten 3}. 

1) De Immexso, Lib, I, cap. 5, pag. 167: Astronami nostri temporis 
(guorum Tycho Danus nobilissimus atque princeps) .... 

2) Ebendas., Lib. I, cap. 5, v. 22—30, pag. 166: 

Confer enim e minimis spica eum Pirginis unam 

Qualibet aut magna quae plus distabit ab illa 

Temporibus variis verie distare videbis. 

Jsta fuere mihi physica ratione reperta 

Pluribu ab hinc lustris, sensu interiore probata 

Sed tandem et doch; accipio firmata Tychonis 

Serwatis Dani, ingenio qui multa sagacı 

Invenüt atque aperit conformia sensibus hisce. 
Dazu der Gommentar pag. 167. 

) S. oben pag. 160. 

4) De Insmexso, Lib. I, cap. 3 Anfang, v. 1-6, pag. 156: 
Ur solem hume circa Tellus, Luna, aliger Hermes 
Suturnus, Venus et Mavors et Juppiter errant, 
Et mumerus faszo major, nam cetera turba 
Partim pro vieibus partim non vernitur unguam, 
Sie eircum fi quemgus alum. 

5) De r’Inrisıro (Waexer II, 52): non & conira ragione, che sieno di 
altre terre anoora, che versano circa questo sole, e mon sono a noi manifete, 0 
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f, Die Kometen. 


Alle Kometen sind nur eine besondere Gattung der Plancten. 
Der Substanz nach gleicherweise wie die Erde zusammengesetzt, 
ziehen sie ihre Kreisbalm um die Sonne und unterscheiden sich 
relativ nur dadurch von den eigentlichen Planeten, dass sie 
selten erscheinen, und zwar desshalb, weil ihre Bahn nicht in 
diejenige unsern Augen und der Sonne entgegengesetzte Lage 
tritt, dass sie ihr Licht reflectirt, ausgenommen nur dann, wann 
nämlich beide Gestirne, der Komet und die Sonne, einander so 
gegenüber zu stehen kommen, dass der von der Sonne auf den 
Körper des Kometen geworfene Lichtglanz sich für unsere Augen 
reflectirt. Zeitweise können desshalb auch die Erde, der Mond 
und die übrigen Wandelsterne die ungewohnte Gestalt eines 
Kometen annehmen ®). Aus diesem Grunde, weil zuletzt die 
Kometen nur selten oder vielleicht auch gar nie für uns er- 


vor lontananza maggiore, 0 per quantitö minore, 0 per non aver molta supenjicie 
d’asgua, 0 per non awer detia superficie rivolta a noi et opposta al sole, per la 
quale, come un oristallino specolio, concipendo i luminosi ruggi, si rende visibüle. 
CLX ARrTIcuLI: Astra omnia seintillantia sunt ignos seu soles ciroa quae singula 
neoessario planetae cireumferuntun plurimi, siout et circa istum solem plures quam 
videantur. Vgl. auch De Monape, pag. 159—160. Zi ginbus absque iIngenio 
otque ratione largiti sunt oculi ita negabunt oirca alia astra faeu nempe soles 
diseurrere planetas sicut et non apparent: cum et ommis ratio dietet quod tum 
propter corporum parvitntem tum manime propter vim luminis remissiorem quae 
est in speculo quod Iucis umbram alque ümaginem non ipsam lucem objeotat, a 
Naorum astrorum quocunqus alio tellures quae sint oiroan hoo firum astrum non 
apparere possunt, 

1) Dr Imuenso, Lib. VI, cap. 19, pag. 564 oben: Comeiae apparentia 
est lus Solis rejlexa in aqueam ad veulosgue nostros oppositam astri superfioiem, 
in qua seilicet radius noster visualis cum solari radio angulum effisient. Sub- 
Jeotum cometae est plancta Solem oircumeursans non minus atque aliter guam 
Tellus substantia quasdam compositu est; ab istis voro famosis planetıs sola relalione 
differens!: quoniam ea de caussa raro apparent, quis sorum ciroulus non venit 
ad eum ooulorum nostrorum et Solis oppositionem ut speoularem reddat lucem; wisi 
raro, quando scilicet ita devenerit ulrumgue astrum, ut splendor ile exoitatus in 
oorpore asiri habet ad ooulos nostros reflewionem,. 

2) Ebendas,, Lib, IV, cap. 8, pag. 388: Astra praester planetas (inter 
quos comelas numeramus, quibus certis etiam temporibus insolitus comeln »potest 
esse Tellus et lunae ei reliquae planetae) etc. 
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scheinende Planeten sind, ist die Zahl der Planeten, die um 
unsere Sonne kreisen, noch nicht festgesetzt. Denn da man an 
die Zahllosigkeit dieser Tlaneten nicht glaubt, so wird auch 
nicht damach geforscht. Dieselbe zu entdecken, bietet der For- 
schung keine Schwierigkeiten dar, Es kommt nur darauf an, 
dass man (liejenigen Planeten, welche immer erscheinen, mit 
denjenigen, welche dann und wann erscheinen, zusammenhält, 
Denn es kann solche geben, welche uns überhaupt niemals 
erscheinen !). In diesem Zusammenhange erscheint os begreiflich, 
wenn Bruno auch das bekannte Gestirm, das anfangs November 
1572 plötzlich in der Cassiopeia auftauchte und bis zum April 
1574 darin sichtbar blieb, für einen Kometen hielt, obschon selbst 
der berühmte niederländische Astronom Cornelius Gemma diese 
Ansicht auf das energischste bekämpfte, weil er meint, dass das, 
was über die peripatetische Natur hinausgeht, einfach ausserhalb 
der Natur stehe 2). 


&. Die Meteore, 


„Ausser den Fixsternen und grossen Planeten sind durch 
den Aetherraum auch noch kleinere Organismen verbreitet, die, 
in Gestalt kleiner Kugeln, mit grösster Schnelligkeit feurig 
einherfahren und vom Pöbel für feurige Balken gehalten werden, 
da dieselben in unserer Erdnähe unterhalb der Wolken einher- 
schiessen. Ich selbst habe einmal ein solches Meteor beobachtet, 


1) CLX Anrıcunı contra MaArknmArıcos ete, Schluss, N: Cometae 
sunt planetae omnino, qui eliam vegulariter moventur, ut Tellus, Luna Merourius eto. 
Ideo planstarum numerus oiroa hune solem non est adhuo definitus: neque enim 
inquisitus, quia neque oreditus. Iluncautem üwenire non est inquirenti diffioile: 
non quidem omnino, sed cum üs qui semper eos qui aliquando amparent vonnu- 
merando: stare enim potest ut tales sint, qui nobis nunguam apparent. 

2) Ds Inmenso, Lib. VI, cap. 19, pag. 566: Cornelius, Gemma qui oa 
quae sunt extra naturam Peripateticam, putat esse simpliolter extra naturam., 
Bruno bezieht sich auf Gemma’s Abhandlung: Dez STELLA PEREGRINA QUAR 
SUPERIORI ANNO APPARERE OOKPIT. 4°. Antwerpen, 1573. Wenn übrigens 
selbst Mathematiker und Astronomen solchen Ranges wie ein Gemma den 
übernatürlichen Ursprung des neuen Sternes behaupten konnten, so ist die 
Zähigkeit zu begreifen, mit welcher sich die gebildete Welt Europa’s noch 
bis auf Boyle (1680) der brunonischen Ansicht von den Kometen entgegen- 
stemmte. Vgl, darüber FEverBAcH, Leibnitz pag, 258. 
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das beinahe die Dächer der Häuser berührte; aber es .schien 
wie der Abschuss eines Körpers, so gross ist die Schnelligkeit der 
Bewegung, mit welcher wir diese Neteore gleichsam vermittelst 
eines geschwungenen Feuerbrands eine lange gerade oder krumme 
Linie in der Luft beschreiben sehen. Es war aber jene Kugel 
oder nach volksthümlichem Ausdruck, jener Balken, den ich 
selbst einmal sah, in Wahrheit ein beseelter Organismus, Denn 
als er in gerader Richtung gleichsam die Dächer der Stadt Nola 
wegschabte, hätte er auf dem Berge Cicada aufstossen müssen, 
schwang sich aber hoch über denselben weg !j.* 


24 
Bruno’s Entwickelungslehre. 

Schon Lıssox hat in Anm. 69 seiner musterhaften Ueber- 
setzung des Dialogs DE 1.4 Cıusi auf Bruno als einen Vor- 
gänger Darwins hingewiesen: „Dem Empedokles ähnlich, und 
wenn man will, an Darwins Lehre erinnernd, ist Bruno’s An- 
sicht von. der Vervollkommnungsfähigkeit und der einheitlichen 
Entwickelungsreihe aller organischen Wesen auf dem Wege der 
Zeugung.* Allein Ernst Krause in seiner Biographie von 
Erasmus Darwin (pag. 204, Anm. 57) hat gegen die Beweis- 
kraft der aus der CABALA DEL CAVALLO PEGASEO (WAGNER IL, 
277) angeführten Stelle mit Recht den Einwand erhoben: „Sie 
enthält blos Speculationen über die Identität der Natur der Seele 
bei Menschen und Thieren, ohne thatsächliche Folgerungen einer 
gemeinsamen Abstammung.“ 

Gleichwohl ist Lasson’s Andeutung, dass Bruno’s Sehergeist 
Darwins Entwickelungslehre vorgeahnt habe, nicht unbegründet, 


1) Dr Inmenso, Lib, V, cap. i, pag. 461: Praeter astra magnosque 
mundos sumt ei animantia late ner aethereum spatium minora in formam yarvas 
sphaeras quase vivacissimi too corpore ignis prae se feret speciem ei trabs ignen 
Judieatur a vulgo cum prope nos infra nubes etiam fertur qualis a me noiata esi 
quasi altingens teosta domorum: sed projectus oorporis Üle videbatur propter snotus 
veloeitatem qua longam rectam ve curvam lineam titione vibrato possuumus de 
sipnare in aere ut ignis Ülius appareat figura. Erat uutem ia sphaera seu (ut 
disunt) irabs, vere animal, quam ego semel vidi, recio enim motu cum quasi ab- 
raderet tecta Nolae urbis, debuisset in montem Cicadae impingere, quem sublata 
corpore superavit. 
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Es bedarf nur einer systematischen Ausbeutung von Bruno’s 
Werken, um dessen Verdienst um die Erkenniniss einer stufen- 
weisen Entwickelungskette aller Wesen klar zu legen. 


Alle Entwickelungslehre und diejenige Bruno’s zumal, geht 
aus von der ununterbrochenen Bewegung, in welcher sich die 
Mezterie befindet. „Die Materie, sagt Bruno, ist beständig im 
Fliessen begriffen und kein Körper ist heute, was er gestern wart). 


Diese Bewegung ist aber nichts anderes als die äussere Er- 
scheinung der Beseeltheit aller Dinge. „In Allem, selbst im 
Kleinsten, dem äussern Auge Verschwindenden und Unvollkom- 
mensten, ist Erkenntniss, .... nämlich ein Antheil an der wni- 
versellen Denkkraft.... In den gemischten \Vesenreihen, als 
Pflanzen und Steinen, finden wir keinen Ausdruck der Intelligenz 
oder Denkkraft, wohl aber der Empfindung,... Wenn man 
desshalb auch nicht Alles beseelte Lebewesen nennt, so zweifeln 
wir doch keinen Augenblick daran, dass allen eine Seele inne- 
wohne und mit der Seele die hier schärfer dort schwächer hervor- 
tretende Intelligenz oder universelle Denkkraft *). Die Vernunft ist 
gewissermassen eine göttliche Kraft, welche allen Dingen als Denk- 
fähigkeit innewohnt, vermöge welcher Alles wahrnimmt, fühlt 
und gewissermassen erkennt. Denn ohne Erkenntniss und zwar 
die höchste und die tiefste, den Gegenständen nicht ferne und 
nicht fremde, könnten nicht überall Thiere, Pflanzen und andere 
Körper von so wunderbarem Bau entstehen, welche alle in ihren 
Gliedern und in so wunderbarer Mannigfaltigkeit das Abbild 
des Weltalls sowohl im Ganzen als in einzelnen Theilen dar- 
stellen, und welche Alle ihr Sein zu erhalten trachten, ihren 
Gegensatz fliehen und dem ihnen nützlichen nachstreben. Denn 


1) De rrıetioe MınImo: Semper Auit materia, neo hodie corpus est guod 
heri fuit. 

2) SUMMA TERM. METAPHYS., Potentia (GFRÖRER, pag. 499): In omnibus 
ve minimis vel ad oculum externum mutilis et imperfectissimis eognitionem esse, 
un... uipote intelligentias quandam participationem. .... In miztis vero qualia 
sunt plantas, lapides, intelligentias seu cognitionis actum non habemus empressum, 
at sensus.... ice ergo animalia non omnia appellemus, animam tamen in 
omnibus esse non dubitemus, et cum anima intelligentias seu universalis oognitionis 
sensum hio quiden vehomentiorem, hic vero remissiorem. 
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ohne einen gewissen Grad von Empfindung oder Erkenntniss 
„(welchen roher Philosophirende allerdings nicht wahrnehmen), 
ballen sich nicht einmal \Vassertropfen kugelig zusammen, um 
sich durch die Kugelform nach Kräften zu erhalten, und springen 
auch Laub, Häute und Stauden nicht vor dem Feuer auf und 
davon und ziehen sich zusammen, gleichsam als wollten sie ihrem 
Gegensatz entfliehen. Das alles ist gewissermassen eine Theilnahme 
an der Empfindung, eine Aeusserungsweise der durch das All 
verbreiteten Universalvernunft, eine Aeusserungsweise, deren Aus- 
druck sich in allen Dingen, welche da sind, erkennen und lieben, 
entweder als Anhänglichkeit und Zuneisung, oder als Wider- 
wille und Abneigung, kurzum als Freundschaft und Streit offen- 
bart, so dass die Gottheit durch jenen dreifachen Begriff gewisser- 
massen zu allen herniedersteigt }).“ 


Diese alles durchdringende und beseelend«e Intelligenz tritt 
nun in der Natur in dreifacher Stufenfolge auf. „Auf der unter- 
sten Stufe wird noch nicht die Natur eines Dinges oder irgend- 
welche Eigenschaft unterschieden, sondern höchstens ein un- 
bestimmtes Gefühl von körperlichen Eigenschaften empfunden, 
Auf der höheren Stufe dagegen wird die natürliche Beschaffen- 
heit, der Charakter eines Dinges deutlich wahrgenommen. Die 
erste Stufe ist blöde und gleichsam schlaftrunken und kommt 
auch noch den Pflanzen zu. Die obere Stufe erweist sich als 


1) Summa TERM. METAPUYS. (GFRÖRER, pag. 496): ‚Intelligentia est divina 
quaedam vis, insila rebus omnibus cum actu cognitionis, qua omnia intelligunt, 
senliunt ei quomodecungue eognoscuni. Neque enim sine cognitione eaque altis- 
sima alque profundissima a subjectis istis non remote, ubique usque adeo mirabili 
urchitectura nascuntur animalia, plantae et aliu heterogenea coryora, ita ut omnis 
in swis membris ulque adeo mirabili varistate mundi uniwversi muliitudinem tum 
in tofo, tum in partibus referant, ac omnig suum esse conservare studeant, conira- 
rium fugiant, utile persequamtur. Neque enim sine aliquo sensu vel cognitione 
(guam rudius philosophantes non percipiunt) wel ipsae aquae gutlae in rotundum 
et in sphaeram, quo pro viribus conserventur, conglobantur, frondes, membranae 
et festuene ab igne exsiliunt ei contrahuntur, quasi contrariun affugientia. Hacc 
est sensus qunedam participatio et universalis intelligeniine per universum propa- 
gatae effectus, quem oonsequitur affeetio et inclinatio, defectio et deelinatio, amicitia 
et lis in rebus omnibus, quibus sunt, oognoscunt ei amant omnia, ul Irina üle 
pracdieatione divinitas quodammode ad omnia descendat, 
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nur den Thieren eigen. Es giebt dann aber noch eine dritte 
Stufe der Intelligenz, nämlich die Vernunftwahrnehmung }).* 
Dieser Stufenfolge der angeborenen Vernunft entspricht nun 
in der Welt der Organisation eine Stufenfolge verschiedengestal- 
teter Wesen, welche die Scala der Entwickelungsstandpunkte 
repräsentiren?). Denn „es hindert nichts, anzunehmen, dass nach 
dem Klange der Leier des universalen Apollo (des Weltgeistes) 
die untern Organisationen stufenweise zu den höhern berufen 
werden resp. die untern Stufen durch Mittelglieder hindurch in 
die höheren übergehen). In der Natur herrscht die Cirkel- 
bewegung, infolge welcher vermöge abwechselnder Vervollkomm- 
nung die höheren Dinge sich zu den niedrigeren herabneigen 
und die niedrigeren sich vermöge ihrer eigenen glücklichen An- 
lage zu den höheren erheben *).“ Jede höhere Stufe, bevor sie 
in die Erscheinung tritt, giebt sich vorher in verhüllter Form 
andeutungsweise zu erkennen. .„Die Natur deutet jede Species 
zuerst an, bevor sie dieselbe ins Leben treten lässt’). So bildet 
immer die Eine Gattung den Ausgangspunkt der andern, wie 
denn von der Gestalt eines Eınbryo aus ein ununterbrochener 
Uebergang sowohl zu der Gattung Mensch als zu der Gattung 


1) SIGILLUS SIGILLORUM (GFRÜRER, pag. 563): „1 lud hie non 'est dissi- 
mulandum, guod duplieiter diei sensus consuevit: inferior videlicet, hieque est, quo 
non natura rei vel qualitas ullı decernitur, sed affectio guaedam dumtazat a c0r- 
Poreis qualitatibus ilata sentitur; et superior qui naturam qualitatemque persentit. 
Primus stupidus est et veluti dormiens, plantis quoque convenisns, secundus ani- 
malium tantummodo proprius perhibetur. Est porro et tertius quwidam modus quo 
sensus significat. Epieurus enim eognitionem omnem appellat sensum, Demoeritus 
et Empedocles intellecium, Pythagorici mentem ei spiritum altorem, ipsumgue in- 
telligunt esse in omnibus pro sua ralione. 

2) De L/Iseisıto (Wasser II, 22): innumerabili gradi di perfezione. 

3) De Umsris Ivearum, Intentio FIL, @ (Grnörer, pag. 308): nihl 
Unpedit guominus ad sonum oytharee universalis Apollinis ad superna gradatim 
revocentur inferna, et inferiora per media superiorum subeant naluram, 

4) Desıı Erurcı rurorı (Waener U, 336): Ne la natura & una rivo- 
Iuzione ei um eircolo, per cui per laltrui perfezione e succorso le cose superiori 
s’inchinano a Vinferiori e per la propria eccellensa e Jelieitede le cose inferiori 
s’inalzano a le superiori, 

5) De Umsrıs Insarum, Intentio XPI, Q. (GrRÖRER, pag. 809): Natura 


dat involulas species, antequam trade easdem ecplienias. 
12 
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Thier gegeben ist!).“ Alles in der Natur ist eben durch Ver- 
mittelungsstufen vorgebildet und angekündigt. „In den Gattungen 
sämmtlicher Bäume magst du schon die Gattungen sämmtlicher 
Thiere angedeutet finden, in den Gattungen sämmtlicher Steine 
schon die Gattungen sämmtlicher Pflanzen, in den Individuen 
Einer Gattung schon die Gattungen und entsprechenden Indi- 
viduen aller andern 2). In der Species Mensch aber wiederholen 
sich, nur klarer und deutlicher, die Gattungen sämmtlicher Lebe- 
wesen, was nicht anders in allen andern Species (nur etwas 
weniger augenfällig) der Fall sein wird 3,“ 

Es ergiebt sich aus diesen Sätzen Bruno’s Entwickelungs- 
iehre als durch den Platonismus gemässigter Heraklitismus. 
Bruno vergisst niemals, der auch von ihm anerkannten Lehre 
von relativ bleibenden Urtypen gegenüber die ewige und un- 
unterbrochen fortfliessende Veränderung alles Seienden zu betonen 


1) De Trıirrice Mısımo, pag. 71: umu specks alterius est prineipium, 
sicut ab embryonis specie sine resolutione ad animalis hominisve speciem datur 
acCesBuB, 


2) ARS REMINISCENDI (GFRÖRER, pag, 525): In arberum onmnium speciebus 
omnium animalium species inguiras et invenias, in omnium lapidum speciebus 
plantarum species, ın unius speciei individuis omnium aliorum species indiridua- 
que similia. 

3) Ds rrierLıce Mınımo, pag. 72: Umde et in humana specie omnium 
ammallımn species perspicaciores ad oculos referuntur, quod non seows in alis om- 
nibus (licet Intentius) speciebus esse eristimandum. Wie wunderbar stimmt der 
Ausdruck dieser rein philosophischen Ahnungen zu den auf ein riesiges 
Beobachtungsmaterial gegründeten Sätzen Hicker's, des kühnsten Vertreters 
‚der darwinistischen Entwickelungslehre , in seinem Vortrage: „Ueber den 
Stammbaum des Menschengeschlechts“: „Die Reihenfolge von verschieden- 
artigen Formen, welches jedes Individuum irgend einer Thierart von Beginn 
seiner Existenz an, vom Eie bis zum Grabe durchläuft, ist eine kurze und 
gedrängte Wiederholung derjenigen Reihe von verschiedenen Arten-Formen, 
durch welche die Voreltern und Ur-Ahnen dieser Thier-Art während der 
ungeheuer langen geologischen Geschichtsperioden hindurchgegangen sind.“ 
Ferner: „Die Entwickelungsgeschichte des menschlichen Individuums ist ihrem 
eigentlichen Wesen nach eine kurze, gedrungene Wiederholung, eine Beca- 
pitulation gewissermassen, von der Entwickelungsgeschichte des zugehörigen, 
blufsverwandten Thier-Stammes, also des Wirbelthier-Stammes,* Häcke, 
Ges, Populäre Vorträge aus dem Gebiete der Entwickelungsiehre, Heft 1 
(Bonn, Strauss, 1878), pag. 56 und 54. Vgl. dazu die Anm. i0, pag. 97. 
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und sich zur Transmutationstheorie zu bekennen. „Alle Gestirne, 
sagt er, wie die Erde und der Mond, welche für uns die haupt- 
sächlichsten Weltkörper sind, bewegen sich nicht einen Augenblick, 
in welchem sie sich nicht zugleich veränderten. Aehnlich ver- 
hält es sich mit den auf diesen Weltkörpern vorkommenden 
Gegenständen. An diesen ist es unmöglich, auch nur eine ein- 
zige Gattung von Bewegung wahrzunehmen, welche nicht zu- 
gleich auch eine Veränderung darstellte. Die Bewegung ist immer 
zugleich auch eine Veränderung und Umwandlung !).“ 

„Diese Veränderungen gehen nun aber sehr allmälig vor sich. 
Die Oberfläche der Erde verändert sich zwar ununterbrochen, 
sodass bald ein Meer ist, wo vorher ein Fluss war, bald sich 
Berge erheben, wo vorher Thäler sich vertieft hatten (was häufiger 
zu geschehen pflegt), bald Dämpfe aufsteigen, bald Regengüsse 
niedergehen, bald Dickflüssiges sich zu Stein verhärtet, bald 
harte Steine sich in Pulver auflösen. Aber in dem Allem möchte 
ich nichts Gewaltsames zugeben, sondern ganz und gar nur 
einen natürlichen Verlauf erkennen. Denn ich nenne nur das- 
jenige gewaltsam, was ausserhalb der Schranken der Natur 
oder gar gegen dieselben geschieht ?).“ 

Unendlich kleine Veränderungen in unendlich langen Zeit- 
räumen, das ist für die Entwickelungslehre der Zauberschlüssel, 
welcher den Uebergang einer Gattung in die andere erklärt, 
Unendlich lange Zeiträume widersprechen jedoch dem die Ent- 
wickelung der Welt auf die kurze Spanne von sechs Jahrtau- 
senden einschränkenden Kirchenglauben so stark, dass Bruno dem- 


1) Acrotısmis (GFRÖRER, pag. 88): Astra enim omnia, ut tellus et Iune, 
quge pruscipua mundana sunt corpora, me inslans quidemn praelereunt, in quo n0n 
etiam alterentur ; similiter ot partieularia, quae in ipsis reperiuntur subjecta, in 
quibus non est quod unam certamgue motionis, alterationisve speciem spectes, sed 
eommuniter alterationem et mulalionem. 

2) Ebendas, (GrröRER, pag. 108): Hino continue fucies telluris varıatur, 
ut mode mare sit, ubi undae fuerant, modo montes appareanl, ubi vallıs sub- 
aederant (quodque frequentius apparei), modo vaporum exaltatio, mode pluviarum 
oasus eventat, mode Iutosum aliquwid in lapides inspissetur, imodo spissi lapides in 
zulverem resolwantur ; in quibus omnibus nullum violentum vonovesserim, sed Nalu- 
ralem prorsus ommem motum: ülud enim violentum tantummodo appello, quod extra 
wei contra nalurae opus atque finem contigerint. 

12* 
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selben nicht unmittelbar mit seiner persönlichen Ansicht entgegen- 
zutreten wagt. Er verschanzt sich desshalb, um seine Ueber- 
-zeugung dennoch zum Ausdruck zu bringen, hinter die Missions- 
berichte der Jesuiten aus China. Bruno führt aus denselben an: 
die Religion der Chinesen kenne drei verschiedennamige Welt- 
schöpfer und versetze dieselben in eine Vergangenheit von zwanzig- 
tausend Jahren !). 

Zwanzigtausend Jahre sind nun zwar ein gewaltiger Fort- 
schritt tiber den Kirchenglauben hinaus, aber immerhin noch 
ein unendlich kleiner Zeitraum gegenüber den relativ unendlichen 
Zeiträumen, mit welchen die moderne Entwickelungslehre rechnet. 
Doch Bruno steht, wenn er auch nicht, um mit Albrecht von 
Haller zu sprechen, Gebirge von Millionen Jahren aufeinander 
häuft, um die für die allmälige Entwickelung erforderlichen Zeit- 
räume zu erhalten, gleichwohl schon auf dem Boden des fort- 
geschrittensten Darwinismus, indem er für seine Urtypen selbst 
den Begriff der unendlichen Entwickelungsfähigkeit postulirt. 
„Es legt in der Macht der Natur, den Menschen unendlich zu 
machen, ja sie hat den Menschen unendlich gemacht, ja der 
Mensch ist unendlich und unendlich jede beliebige Gattung. 
Aber wo ist sie denn, wirst du fragen, jemals erschienen? Ich 
antworte darauf: Es ist gar nicht nothwendig, dass sie erscheine, 
weil das Unendliche weder ein Begrenztes, noch ein Gestaltetes 
ist. Nun wirst du fragen, ist also der Mensch unendlich, der 
Esel unendlich, "der Feigenbaum unendlich? Ja wohl, sage ich, 
weil unendlich sein heisst: das Eine und nur Dieses sein, ein 
sich in seiner Einen Substanz gleichbleibendes Ganzes, ein ein- 
ziges Sein, in welchem der Mensch wahrhaft Mensch, der Esel 
wahrhaft Esel, das Gold wahrhaft Gold und Jegliches wahrhaft 
das ist, was es ist. Was aber nicht eins und unendlich, un- 
veränderlich, sondern gestaltet, endlich, veränderlich ist, das ist 
nicht wahrhaftig, sondern ein nicht Seiendes, auf Einbildung Be- 
ruhendes.. Wenn daher die Einbildungskraft etwas bis ins Un- 
endliche verfolgt, so geht sie nicht irre, sondern ahmt die Natur 
in einem höhern Sinne nach und drängt in höherm Sinne zur 

}) De Immesso, Lib. VII, cap. 18, pag. 622: Eohinensium religio resens 
compertorum tres alius nominis protoplasies numerat ab annis viginti milibus. 
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Wahrheit, als die Sinnesempändung, ich sage: zur Wahrheit der 
Urvernunft, welche nichts zu begreifen vermag, als das Eine 
und nur das Unendliche zu begreifen vermag !).* 

Also nicht das Individuum, sondern nur die Gattung, nicht 
das Einzelne, sondern nur das Ganze trägt den Keim der un- 
endlichen Vervollkommnungsfühigkeit in sic. „Wir können 
nicht Alle Alles als Einzelne, wohl aber können wir Alle Alles 
als Gesammtheit. Die Vervollkommnung der Intelligenz beruht 
nicht auf Einem, auf dem Ändern oder auf Mehreren, sondern 
auf der Fesammtheit 2.“ 


IL. 
Bruno’s Psychologie. 


Da eine umfassende Darstellung von Bruno’s Seelenlehre 
sich kaum der Gefahr entziehen könnte, neben Wichtigem, 
Neuem, auch sehr viel Belangloses, Traditionelles zu bringen, so 
erscheint es zweckmässiger, nur an diejenigen Leistungen Bruno’s 
auf dem Felde der Psychologie zu erinnern, welche auch heute 
noch werthvoll und fruchtbar genannt werden müssen. Es sind 
dies: die Einsicht in den rein phänomenalen Werth unserer 
Sinneseindrücke, und dann die Erhebung des Instinets in die 
Sphäre der Vernunft. 


1} Ackurismts (GFRÜRER, pag. 57): Quie igitur non est pars maleriae, 
ex qua non possit esse homo, est sane in motentia naturae, ut infintum hominem 
Faciat, impo ut Jeserit infinitum hominem, imo ut sit infinitus homo, et infinita 
qunelibei species. Sed ubi finquies) unguam apparuit? Non est opus (Inguam) 
ut appareat, guia infimitum neque terminatum est, neque figuralum. Ergo fin- 
quies) infinitus homo, infinitus asinus, infinita fieus? Ita, inguam, quia infinitum 
est unum idemque esse, totum indifferens in una substantia, unum ens, in quo homo 
est were, msinus est vere, aurum were, ei vere est quidguid est: quod vero nom est 
infinitum unum; immobile, sed figuratum, finitum, muiabile, non est verum, sed 
non ens, sensibile, opinabile. Quod igiur iumaginatio quidlibet infinitam ad malen 
persequitur, non fallitur, sed altius naturam ümilatur, et ad veritatem adpellit, 
quam sensws, ad verilatem inguam primi iniellesius, qui non potesi intelligere, 
nid unum, neque polest intelligere nisi infinitum. 

2) SumamA TERMINOR. METAPH, (GFRÖRER, pag. 500): ‚Perfeetio: non omnia 
possumus ommes sigillatim, sed bene ommia passumus omnes summmatism. Intelhi- 
gentiaa ergo perfechho non est in umo, in altero, vel in pluribus, sed in omnibus, 
non ellam in omnibus supposilaliter, sed sub Formali conditione quas perfieit omnia. 
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1. 
Bruno’s Lehre von Raum und Zeit, 


A. 


Bruno’s Lehre rom Raume. 


Bruno’s bedeutendes Verdienst um die Begründung der 
modernen Lehre vom Raume beruht auf der Energie, mit welcher 
er die metaphysischen Consequenzen aus Copernicus’ Entdeckung 
des Kreislaufs der Planeten um die Sonne zog. Die Weltansicht 
des Aristoteles und der auf ihn schwörenden Kirche hatte zwei 
Jahrtausende lang die Endlichkeit des Raumes verfochten. Die 
achte Sphäre, die Fixsternsphäre des Aristoteles und der Seho- 
lastik, galt als die letzte jener Hülsen, aus welchen sich das 
zwiebelförmig ineinandergeschachtelte Weltgebäude zusammen- 
setzte. Die krystallene Fixsternsphäre schloss den gesammten 
Kosmos hermetisch ab und bildete das Siegel seiner Endlichkeit, 

Gegen diese Schrankenhaftigkeit des Raumes erhob sich 
aun Bruno und lehrte zum Entsetzen der Kirche, deren Heils- 
lehre an die Endlichkeit gebunden ist: „Nicht der Raum ist 
im Himmel, sondern vielmehr ist der Himmel im Raume!), 
Der Raum ist ein einziges unendliches Continuum 2).“ AI die 
künstlichen Unterschiede, welche Aristoteles und die Scho- 
lastik gemacht hatten zwischen Ort, Raum, erfülltem Raum und 
der Leere sind nichts als verschiedene Bezeichnungen der Einen 
räumlichen Unendlichkeit®), innerhalb welcher zwischen Raum 
und Ort nur etwa in dem Sinne unterschieden werden mag, dass 
der Raum die absolute, der Ort aber die relative Ausdehnung 
des Unendlichen bezeichnet). War der Raum bei Aristoteles 


1) Acrorısmus, Art. NIXI (Grrörer, pag. 65): Non eoelum est locus, 
nee coeli quiddam, sed spatium, in quo ooelum est. 

2) Ebendas,, Art. XXXIV (Grrörer, pag. 74): Facuum vero spatium, 
in quo corpora conlinentur, est unum infinilum. ...... Vacuum in unwerso 
umum conlinuum. 

3) Ebendas., Art. XXXIII (Grrörer, pag. 68): Ex vis amselEi mani- 
Jfestum est Tandem: idem esse locum, spalium, plenum, vacuım. 

4) Acrorısuus, Art. XXIX (GFRÖRER, pag. 62): Diferentia guiden inter 
locum et spatium hase est, quod spatium est nomen absoluti, locus nomen respeckivi. 
Vgl. pag. 64: pars spatül universi dieitur locus, 
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und der Scholastik als die Grenze des umschliessenden Körpers 
gegen den umschlossenen bezeichnet worden!), so erklärte nun 
Bruno: „Wir fürchten uns nicht zu behaupten, der Raum sei 
sowohl etwas von den Körpern Getrenntes, als das dieselben 
durch und durch Erfüllende, ein einziges Continuum. Das ist 
einfache Nothwendigkeit?). Der Raum ist weder Substanz, 
noch Accidens®). Eristnur das Correlativ der Dinge. 
Der Raum ist keine Eigensehaftder Körper, sondern 
eine Denknothwendigkeit des Verstandestj. 


BD. 


Bruno’s Lehre von der Zeit. 


Im schroffsten Gegensatz gegen die Aristotelische Physik, 
welche die Zeit als das Mass der Bewegung genommen hatte), 
lehrte Bruno in jener, speciell der Bekämpfung des Aristoteles 
gewidmeten Lateinschrift: Acrorısstus, Articulus XXXVIUL 
Usı DE TEMPORE: „Die Zeit, welche nach Aristoteles das Mass 
der Bewegung ist, ist nicht im sich drehenden Himmelsgewölbe, 
sondern in den Gestirnen, und jene erste Bewegung, welche wir uns 
vorstellen, ist nirgends anders als subjeetiv auf der Erde®). 
Wenn nun aber die Bewegung, in Folge welcher Alles sich in 


1) ARISTOTELES, Physik, Lib. IV, cap. 3 (Bexzer, Bd. L, pag. 212®): 
To negas row negu£yavro; Ouparos. 

2) Acrorısmcs, Art. XXXVIL (Greürer, pag. 74): Faouum cum sepa- 
ratum quid a corporibus, Ium ipsis imbibilum, tum unum continuum dieere non 
formidamus: id enim necesse est. 

3) Ebendas., Art. XXXVI (GrRöRErR, pag. 14)! Taeui (quod neque sub- 
stantia est, neque accidens, si peripatetici significent Iaec nomins). 

4) Ebendas., Art. NXXVII (GraörER, pag. 15): oportet ut spatü dimen- 
siones cum corporis dimensionibus gibt it respondeant, et se invicem adaequent, 
ut hayum eontinuitas eum ilarum continuilate quasi correlative mutuo se ponant. 
Vacuum igitur licet physice vere realitergue sit separatum, lamen a corporibus non 
est, sed ratione dietitante concipilur. 

5) Arıstoreves, Physik IV, 11 (ed. Breker T. I, pag. 219): Toüro 
yag dor 6 xodvos, deisuös ıynosws zard TO g0TEIOP za) Ugregor ol 
age alımaıs 6 zo6vos EAN 7 dgıtubv Eye  xlumons. 

6) Ebendas, (Grrörer, pag. 716): Tempus quod est mensura motus, non 
est in coelo, sed im asiris, et primus ille molus, guem concipimus, non est alibi, 
quam in tersa zubjestive. 
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schnellstem Laufe um die Erde zu drehen scheint, thatsächlich 
nur subjectiv auf der Erde erfahren wird, so wird es im All 
eben soviele Zeiten geben. als es Gestime giebt!). Auch kann 
es etwas so Einheitliches, wie das Mass aller Bewegungen, im 
Universum nicht geben, da, wenn wir auf einem andern Gestirn 
wären, es sich klar herausstellen würde, dass selbst dessen aller- 
kürzeste Bewegung eine von derjenigen auf diesem unserm Ge- 
stim Erde verschiedene sei. So istz. B. schon die Mondzeit und 
die Erdenzeit erheblich verschieden, denn während der Mond 
zu seinen Umlauf um die Erde 25 Tage braucht, dreht sich 
die Erde schon in 24 Stunden um sich selbst. Wenn nun 
zudem die Umläufe der Gestirne keine geometrisch regelmässigen 
Kreisfiguren beschreiben, sondern nur inannähernd kreisrunden 
Umläufen, die aber fortwährend durch andere Umläufe beein- 
trächtigt werılen, sich bewegen ’ı, so ergiebt sich daraus der 
Schluss, dass nicht die Zeit das Mass der Bewegung, sondern 
umgekehrt die Bewegung das Mass der Zeit ist!). Ari- 
stoteles war auf die Ansicht, die Zeit sei das Mass der Bewegung, 
dadurch gekommen, dass er in der Umdrehung der achten Sphäre 
die regelmässigste aller Bewegungen erblickte und daraus den 
Massstal der Zeitdauer entnahm. 


1) Ackvrismus (bFRÜRER, pag. TÜ): sl quippe motus ille, quo omnia velo- 
cissimo vaplu circa terram exemitari videntur, in terra subjective re vera comperiatur, 
tot sane erunt du universo tempora, quod sunt et astra. 

2) Ebendas. (GFRÖRER, par. 76): Negue enim potest esse tale unum in 
undverso. ut omnium mofuum mensurn evistato: quandoguidem si nos essemus in 
alio astro, «amertissime cunstaret brevissimum motum omnium ısse alium ab isto, 
sieut in Tuna corstat alium esse motum diurnum, ubi octo et viginti dierum spallo 
in sur superfieie recipit, quod hoc astıum, tellus, spatio viginti quatuor horarum. 

3) Ebendas. (GIRÜRER, pag. 11): Porro vevera omnes eireuli, qui videntur 
et verificantur in coelo per mostros astronomos, non sunt nisi usurpato nomine 
eiveuli, neque fideliter pır eireuli eanones judicari possunt. Regula igiiur motus 
diurni, sive a sole capitur solo, sire @ ierrae fantum motu, sive ub utroque, site 
ab his sive ab ulüs eirenitibus, null est prorsus, neque esse polest geometrien: 
si quippe vegulariter dividere lincam helicam non est possibile, ct motus supre ea 
arqualis omnino ei exnete ad rationem non est naltwalis; guonum igitur paeto se 
commetiri poterunt molus atgue tempus? ubi enim est ista temporalis mensura? 
ubi est ud sibi acquum, quod aliorum wequalitatent et inuequalitatem Judicet? 

4) Ebendas., Art. XXXIX (Grrürer, pag. 751: Potius motus est menaura 
temporis, quam tempus mensura motus. So schon Puoris, Enneade II, 7, 10. 
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Aber was würde er gegenwärtig sagen. wenn er die Er- 
fahrung anderer Bewegungen machte, wenn er sähe, wie das 
Mass der täglichen Bewegung der Erde um die Sonne durch 
tausendfältige und unregelmässige Ablenkungen gestört wird? 
Wo ist denn da jenes Zeitmass? Wo bleibt da jenes sich selbst 
Gleiche, das sich dazu eignete, über Anderer Gleichheit oder 
Ungleichheit zu Gericht zu sitzen !}? Es ist demnach vielmehr 
die Bewegung das Mass der Zeit, als die Zeit das Mass der 
Bewegung. Ist doch die Zeit immer die Quantität einer Um- 
wälzung?), Das hätte auch Aristoteles aus jener von ihm 
erzählten Sage von den Sieben, die zu Sardes bei den 
Heroen schliefen, ableiten können. Denn daraus, dass, wie bei 
Jenen, keine Wahrnehmung der Zeit stattfindet, wo keine Be- 
wegung wahrgenommen wird, hätte er schliessen müssen und 
können, die Bewegung sei eher das Mass der Zeit, als die Zeit 
(las Mass der Bewegung 3). 


„Nichtsdestoweniger (behauptet nun Bruno) sagen wir, es 
gebe eine Zeit, selbst wenn auch Alles ruhete. Desshalb hätte 
Aristoteles nicht die Zeit, sondern die Wahrnehmung der Zeit 
an die Bewegung knüpfen müssen. Denn das ist sicher, dass, 
wenn keine Bewegung und Veränderung wäre, nichts zeitlich 
genannt würde, Dasselbe und Eine wäre die Zeit Aller, die Eine 
und Dieselbe Dauer, welche Ewigkeit genannt wird: ja die Zeit, 
die jedes Dinges Lebensmass ist, wäre garnicht. Daher hängt 


1} Ackorismus (GFRÖRER, pag. 77): Quia primus motus Aristotell habebatur 
omnium vegulatissimus, ut gpole eui motus octavae sphaerae hie vegularis esse 
primus, ideo ex ipso capta est ratio temporıs ef mensurae durutionis ommium: at 
quid nune dieeret, si alios motus comperiret, dinrnique motus mensuram wille- 
geminis irregulalisgue commotionibus turbari videret? S. ferner oben paz. 154, 
Anm. 4. 

2) Ackorısmus (GrRÖRER, pag. 78): Immo semper tempus alicujus vero- 
lutionis quantitas est, et propterea magis, atque per se, moltus est lemporis mensura‘ 

3) Ebendas, (Grrören, pag. 70): Zx quo constat, nos cerie cognuscere 
de tempore per molum polius, quam de wmobw per tempus. Ei certe, wbi videt 
Aristoteles sorum septem, qui Surdibus apud heroas dormierunt, quod nulla est 
perceplio lemporis, ob id quia nulla est pereeptio motus, debebat poteratve coneludere, 
motum esse temporis mensuram potius, quam tempus motws. Vgl. ARISTOTELES, 
Physik IV, 11 (Bexser Bd. I. pag. 218b). 
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das Sein der Zeit nach ihren Vorstellungsarten von der Bewegung 
ab %)... Wenn es nun aber zufällig geschähe, dass Alles ruhete, 
würde es desswegen nicht etwa auch geschehen, dass Alles 
dauerte? Ja wohl dauert es, das Eine und Dasselbe dauert 
Alles dauerhaft. Wenn aber keine Bewegung ist, so wird auch 
kein Mass der Dauer sein. Demnach wird die Bewegung das 
Mass der Zeit, resp. überhaupt der Dauer alles Desjenigen sein, 
was eine gewisse und bestimmte Dauer zulässt?;. Wir behaupten, 
dass auch die Ruhe, die Dauer, durch die Bewegung gemessen 
wird, gerade wie die Zeit, dass, wenn Alles ruhete, desswegen die 
Zeit nicht aufhören würde, Mass der Dauer zu sein, weil es für alle 
nur Eine Dauer, Eine Ruhe geben würde. Wie wir nämlich bei den 
bewegten Dingen über dieBewegung Eines Dinges nach der Bewe- 
gung eines andern urtheilen, so würde alsdann die Zeit die Ruhe- 
dauer Eines Dinges durch die Ruhedauer Aller und die Ruhedauer 
Aller durch die Ruhedauer Eines Dinges messen, vorausgesetzt, 
man halte die Zeit für ein sich gleichbleibendes Mass ®}. Wir näm- 
lich halten die Zeit nicht für eine Gattung der Dauer, sondern 
für die Dauer selbst, Desshalb ist die fortdauernde Zeit die 
Ewigkeit, die endliche ist die Lebensdauer, je nach den unzäh- 
ligen Gattungen (der Lebewesen). Wenn es nun aber einem 
belieben wollte, die Zeit für die Dauer des Beweglichen zu usur- 


1) ACROTISMUS (GFRÜRER, pag. 79): drtioulus XL: Nihilominus tempus esse 
dieimus, si omnia quieverint. Propterea non lempus, sed lemporis cognitionem 
motwi alligare debwit Aristoteles. Ratio: Certe si molus non esset et mutatia, nihül 
temporale diveretur, idem unumgque essei omnium tempus, una eademque duratio, 
quae aeternitas dieitur: immo tempus quod est cujwaque rei wetas, nullum esset. 
Esse igitur temporis Juzta suas species pendet a mol. 

2) Ebendas. (GFRÖRER, pag. 79): Jam si aeeidet omnia quiesvere, accidetne 
‚proptereu haec non durare? immo durant, una endemgue omnia duralione durant! 
Sed nullo existente motu, nulla durationis ejus erit mensura. Eri igitur motus 
mensura temporis, seu durationis omnino in Tis, quae certam definitamgue dura- 
tionem admittunt. 

3) Ebendas. (Grrörer, pag. 80): Quod autem ad quietem attinet, et hane 
zer motum menswrari dieimus; atque quod si omnia quieverint, non propterea 
desinet tempus esse durationis mensura, quiu una eri} omnium deratio, una qwiss, 
Unde sieut rebus motis, unius molum per allerius molum judieamus, Üs Iume 
unius quietem per omnium quieterr (nisi innequalitatem de ratione iomporis esse 
velis atgue mensurae) tempus judieabüt, 
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piren, wohl, so haben dagegen wir nichts einzuwenden!). Wie 
sehr aber die Wahrnehmung der Zeit an die Bewegung ge- 
knüpft ist und wie glücklich, das ergiebt sich daraus, dass 
die Zeit, die das gleichmässige und allgemeine Mass der Bewegung 
ist, nicht anders wahrgenommen und vorgestellt werden kann, 
als durch die Bewegung, sei es nun in der natürlichen Weise 
am Umlaufe der Sonne oder des Mondes oder eines andern Ge- 
stirns, sei es auf künstliche Weise am Abflusse von Wasser oder 
von Sand oder am Umlauf von Punkten, deren keiner für unsere 
Wahrnehmung je vom andern oder sich selbst verschieden ist. 
Da halten wir es denn für erfahrungsmässig ausgemacht, dass 
niemals einer bestimmten Quantität und geometrisch eben- 
mässigen Figur einer Bewegung nun auch in der Natur eine 
ebenso gleichmässige Bewegung, Masse und Figur entspreche 2). 

Aus der Succession dieser Sätze, die wir Bruno’s lebhafter 
Polemik gegen Aristoteles enthoben haben, ergiebt sich das 
für die (teschichte der Auffassung von Raum und Zeit höchst 
bedeutsame Resultat: 

Wie Aristoteles durch die Aufstellung eines sich ewig gleich- 
mässig drehenden Himmelsgewölbes zu dem Schlusse gelangt 
war, es gebe ein ewig unveränderliches Zeitmass, nach welchem 
alle Bewegung gemessen werden müsse, so kam umgekehrt 
Bruno durch seine Setzung des unendlichen Raumes mit unend- 
lich vielen Weltkörpern von allerverschiedensten Bewegungs- 
bedingungen zu dem Ergebniss: 

1) Alle Wahrnehmung der Zeit ist an die Wahrnehmung 
von Bewegung gebunden. Ob wir nun die Bewegung der 


1) ACROTISMUS (Graörer, pag. 81): Haes omnia ita definita de tempore, ubi 
ipsum non durationis speciem, sed ipsum durationem oredimus; unde tempus Yer- 
Petuum aeternitas est, ‚initum aetas est, secundum species innumerabües. Si eui 
vero liheat, tempus pro mobilium duratione usurpare, non infitiabimur. 

2) Ebendas, (Grrörer, pag. 81): Quam bens etiam temporis cognito maluf 
alligata sit, et quam Jeliciter, inde constare potest — hie enim suffieit nobis, mon- 
strasse locum -— quia tempus guod aequalis et catholicz mensura motus est; non 
potest aliter percipi, fingive, guam per motum, sive naturaliter a circuitione sols, 
vel lunne, vel alterius astri, sive artifeialiter a fuzu aquae, vel pulveris, vel con- 
wersione punciorum, de guäbus nullum non sensibiliter ab alio et a se ipso varıum 
non coneipimus. Et pro satis eomperto habemus, nusquam molus quantitati ei 
‚Aguras geometrice aequali, physice aegualen motum, molem atque figuram respandere. 
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Erde um sich selbst oder die Bewegung des Mondes um die 
Erde zum Grundmaasse der Zeit nehmen, so ist diese Zeit, als 
etwas rein Irdisches, Terrestrisches, nur für den Planeten Erde 
Gültiges, d. bh. nur vom Lebewesen Mensch Aufgestelltes, im 
Hinblick auf die zahllosen andem Massstäbe, welche andere 
Lebewesen auf andern Gestirnen mit andern Umlaufszeiten 
haben werden, etwas ganz Relatives, ja rein Sub- 
jectives, 

2) Vergleicht man nun diese zahllose Menge der auf zahl- 
losen Gestirnen von zahllosen Arten von Lebewesen producirten 
Gattungen von Zeit wechselweise unter sich und mit dem in 
ewigem Entwickelungsflusse besriffenen Weltganzen, so resultirt 
daraus ein von aller Bewegung der Gestirne und der Lebewesen 
losgelöstes Substrat der subjeetiven Zeitvorstellungen, es ist (lieses 
die absolute Zeit. 

3) „Da in Wahrheit alle Kreisläufe, die von uns gesehen 
und durch unsere Astronomen am Himmel verificirt werden, 
nur mit Usurpirung dieses Namens Kreisläufe genannt und nach 
den mathematischen Grundgesetzen in Treuen nicht für Kreise 
gehalten werden können, so giebt es für die tägliche Bewegung, 
werde dieselbe nun allein nach der Sonne, oder auch nur nach 
der Bewegung der Erde, oder nach beiden zugleich, oder nach 
diesen oder jenen Umläufen bemessen, sehlechterdings keine 
feste Regel, noch kann eine solche gar geometrisch sein’). So 
etwas wie objective Zeit kommt demnach in der Natur gar 
nicht vor. 


2. 
Bruno’s Kritik der Sinnesthätigkeit. 
Kein Philosoph vor Berkeley oder Kant hat die Unzuläng- 


lichkeit der menschlichen Sinne, uns ein volles Abbild der 
Welt zu vermitteln, schärfer erkannt und öfter betont, als Bruno. 


„Als ich noch ein Knabe war,“ erzählt Bruno im Jahre 
1591, „da glaubte auch ich, es gebe jenseits des Vesuvs nichts 
mehr, wie mir denn eben Alles, was sich unsern Sinnen ent- 


1) S. die Stelle oben pag. 184, Anm. 4. 
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zieht, für ein Nichts galt!“ Noch deutlicher spricht sich Bruno 
über die Phänomenalität der Gesichtsempfindung aus, wenn er, 
ganz kantisch, erklärt: „Wir sehen mit dem Auge das Licht, 
die Farbe und die Bewegung. das Wahre hingegen vermögen 
wir mit dem Auge nicht zu sehen; es wohnt auch dem Auge 
überhaupt nicht die Kraft inne, vermöge welcher wir urtheilen 
könnten: dieses sei die wahre Farbe und das wahre Licht, und 
im Stande wären, dieselben von Erscheinungen derselben Art 
zu unterscheiden ?).* 

Diese Einsicht hat nun aber Bruno nicht verführt, die ganze 
Fülle der Erscheinungswelt in wesenlose Phantome des weltdich- 
tenden Geistes aufzulösen oder zu unzuverlässigen Schattenbildern 
eines über alle Sinneswahrnehmung erhabenen „Dinges an sich‘ 
zu entwerthen. Bruno erklärt: „Die Sinne belügen uns nicht, 
sie sagen uns nicht das Gegentheil der Wahrheit, sie sagen 
uns nur nicht die volle Wahrheit. Wir sehen in Wahr- 
heit nicht die Wirkungen und die wahren Gattungen der Dinge 
oder die Substanz der Ideen, sondern die Schattenbilder, die 
Spuren und die Gleichnisse jener). Nun wäre es aber eine 
Thorheit und desshalb gemein, zu glauben, es gebe keine andern 
Lebewesen, keine andern Vernunftarten, als diejenigen, welche 
sich unsern Sinnen darbieten*. Wir müssen uns stets er- 
innern, dass das Prineip der Bewegung in Allem die Seele ist 
und dass es bei weitem mehr Gattungen der Sinnesthätigkeit, 
der Bewegung und der Apperception giebt, als der Mensch in 
sich selber erfährt 5.“ 

1} De Inwenso, Lib. II, cap. 6, pag. 232: &a #2 ego puer siomihil ultra 
Vesuvium montem esse oredidi, ut nihil quod aub sensum caderet, habebatur. 

2) De Trırr. Minımo, pag. 60: Oculo lucem, colorem alque motum vide- 
mus, verum autem oculo videre non possumus: neque ei enim in ooulo vis ea sila 
est, qua hune esse verum colorem lucemgue veram dijudieemus et ab apparentibus 
edusmadi distinguamus, 

3) Deaxı Eroıcı Furorı (Wacner II, 426): .. . veggiamo non gli efeiti 
veramente, e le vere apeoie de le cose, o la sustanza de le idee, ma le ombre, 
vestigi e simulsert di quelle. 

4) De Inxenso, Lib, IV, cap. 7, pag. 384: stultwn quippe et hoc vnlgars 
est quod Non ulia oredantur animaha, non alii sensus, non aliae intelligentiae 
quam quas nostris objieiantur sensibus. 

5) Ebendas., Lib. V, cap. 1. pag. 462: Hie eliam meminisse debemus 
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Am ausführlichsten legt Bruno seinen transcendental-realisti- 
‘ schen Standpunkt dar in seinem Lexicon metaphysischer Be- 
griffe, Der ganze Artikel „Unterschied“ handelt nur von der 
unendlichen Verschiedenheit der Sinnesorganisation. „Wie es 
unter den einzelnen Arten der Lebewesen eigenthümliche Ver- 
schiedenheiten giebt, so sind auch die Arten der Sinnesthätigkeit 
und des Denkens verschieden. So empfinden und denken im Reiche 
der vernunftbegabten Lebewesen die verschiedenen Gattungen 
der Geister auf eine je nach der Verschiedenheit ihrer Örgani- 
sation verschiedene Weise; so sind auch die Formen der Sinnes- 
empfindung und der Erkenntniss je nach der Verschiedenheit 
der Sinne verschieden; so freilich vermögen wir auch andere 
Gattungen der Sinne, als diejenigen sind, mit welchen wir uns 
begabt wissen, begrifflich nicht zu bestimmen. Denn es ist eine 
Thorheit, wenn Manche den Menschen als mit sämmtlichen 
Sinnen begabt darstellen. Denn wenn der Maulwurf!) über die 
Anzahl der Sinne urtheilen wollte, wie könnte er sich irgend- 
welchen Begriff vom Gesichtssinne verschaffen, wie vermöchte 
er denselben als einen von den übrigen Sinnen verschiedenen 
Sinn zu bestimmen? \Vie durch Leibesgrösse und Körpergewicht, 
so kann der Mensch auch durch Reichthum an Sinnen von der 
Mehrzahl der andern Lebewesen übertroffen werden. Denn ver- 
möge welches Sinnes lagert die Ameise Waizen ab, ohne dass 
derselbe in der unterirdischen Höhle Keime treibt? Man ant- 
wortet thörichterweise: aus dem natürlichen Instinet! Wir 
halten jenen Instinct für eine Sinnesgattung, oder, was dasselbe 
ist, für einen bestimmten Grad oder Zweig der Intelligenz, dessen 
wir verlustig gehen und welchen die Ameisen in der Verwal- 
tung ihres Staates und in der Beschaffung des zu ihrem Leben 
Nothwendigen klüger und nach bestimmten, in ihrer Art vor- 
züglichsten Einrichtungen weit besser handhaben, als es der 
Gattung Mensch in ihrer Art jemals gelingt ?).“ 


animam esse in omnibus molus princirium, et plures omnino esse sensus afque 
motionis ef udtackus species quam homo exzperiatur in se ipso. 

1) In seiner nach alter Vorstellung vermeintlichen Blindheit. 

2) SUMMA TERMINOR. METAraYs, in der 2. Ausgabe von Marhurg, 160% 
(Greöser, pag. 508509). Differentia: 
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Bruno erklärt: jedes Weltbild ist nur das bestimmte Pro- 
dukt einer bestimmten Sinnesorganisation und hat desshalb nur 
relativen Anspruch auf absolute Wahrheit. „Desshalb werden 
denn auch Menschen von weiterem Horizonte im Gespräch nie 
sagen: dieses riecht gut, dieses schmeckt gut, tönt gut, hat ein 
schönes Aussehen, sondern werden hinzufügen: mir, jetzt, zu- 
weilen !).“ Aus der reinen Phänomenalität unserer Vorstellungs- 
bilder folgert dann Bruno die Unanwendbarkeit der Zahlen- 
und Massverhältnisse unserer irdischen Natur auf diejenigen 
Kreise der kosmischen Natur, die über den Horizont unserer 
Sinne hinausragen. „Denn nichts kann für den Weisen sicherer 
sein, als dass die Zahlenverhältnisse, sowie die Zähl- 
methoden ebenso verschieden sind, als der Zählenden Finger, 
Köpfe und Ziele nicht dieselben sind. Desshalb wird dasjenige, 
was auf die Zahlenverhältnisse der allgebärenden (kosmischen) 
Natur passt, nie und nimmer auf unsere Zahlen- und Mass- 
verhältnisse Anwendung finden können. Desshalb werden denn 
auch die Unterschiede der Gleichheit und Ungleichheit, welche 
uns spärlich, geringfügig, äusserlich und verschwindend vorkom- 
men, kaum und in irgend einer Beziehung etwas mit jenen Un- 


In singulis vero generibus sieut propriae sunt diffeventine, ita et differentes 
sunt percipiendi seu intelligendi modi, sieui in genere animalium ralionalium diversas 
daemonum species differenter pro complexionum differentia cognoseunt, sicut et Pro 
sonsuum diversitate differentes sunt sensibiles cognitiones, sieut alias sensuum species 
ab his, quibus nos praedilos esse cognoscinus, definire non possumus. Stulte enim 
hominem sensibus omnibus praeditum defintunt nonnulli. Talpa enim si de sen- 
suum numero judioe, qui jieri potest, ut de sensu visus aliqwid apprehendat, ut 
alium a reliquis sensum esse possit definire. Homo ergo siout magnitudine et 
momento, üa et multitudine sonsuum ab aliorum animantium plurimis potest su- 
verari. Quo enim sensu eastrat formica triticum, ne in oaven sublerrestri germina 
emiltai? Kespondent stupide: instinctw naturae! Nos iHum instinetum esse scnsus 
speciem, vol (quod idem est) intelligentiae guendam (quo nos orbati sumus) gra- 
dum seu ramum colligimus, quo in suae reipuälicae administratione ingue compa- 
randis vilae necessariis prudentius et definitis quibusdam isque optimis in suo 
genere ordimibus aguntur quales humana species in suwo genere nunguam adaequelur, 
dum individuorum singula palantia optimum {lud perquirendo nunguam vel raro 
pro auo genere contigerunt. 

1) De zeıpr. mem, Lib. IL, cap. 3, pag. 58: eireumspestius enin loquentes 
non dioent: hoc bene olet, hoc bene supit, bene sonat, pulchrum habet specimen, 
sed addet: mihi, nune, aliquando, 
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begreiflichkeiten gemeinschaftlich haben können!). Denn zwi- 
schen dem Endlichen und dem Unendlichen giebt es kein Ver- 
hältniss 2).* 

Wo bleibt nun aber nach alledem die Wahrheit? „Die 
Wahrheit, antwortet zum Schlusse Bruno, ist allerdings, wenn 
auch nur zu einem geringen Theile, auf Seite der Sinne, aber 
nicht in den Sinnen. Aber, frägt dieser Versicherung des Philo- 
theus gegenüber Elpenor: Wo ist denn schliesslich die Wahrheit? 

nd Philotheus (Bruno) antwortet darauf: Im Sinnesobject als 
in einem Spiegel, im Verstand in der Form der Argumentation 
und der Dialektik, im Intellest in Form des Prineips und der 
Schlussfolgerung, im Geiste als in der ihr eigenen und lebendigen 
Form 3," 

Mit solchen Aussprüchen von weitreichender Tragweite er- 
öffnet Bruno die Weltanschauung des transcendentalen Realis- 
mus. Wie mächtig der Nolaner der modernen Sinneskritik vor- 
gegriffen hat, ergiebt sich aus folgender Stelle aus Du Prer’s 
neuester Schrift: Die Planetenbewohner (Leipzig, Günther, 1880), 
pag. 113: 

„Da uns unsere Sinne nachweisbar nur über einen vielleicht 
sehr geringen Theil der Aussenwelt orientiren, und durchaus 


1} De reıpr. Mıy., pag. 72: Bi plane insensatissimi capitis est putare sta natu- _ 
ram numerorum habere differentias sieut et nos..... Sapientibus enim illud 
ceriissimum esse debet, guod ium numeri tum numerandi rationes ita sunt diversi, 
sieut et numerantium digiti, capita ei intentionum conditio non est eadem. La 
igitur quas ad naturae omniparentis mumeros conveniunt, ad nosiros non unguam 
poterwnt numeros convenire. Aequalitatis porro inaequalitatisqgue differentiae quae 
nobis paucae, tenues, extranene atque nullae suni conspicune, viz quippiam cum 
incomprehensibilibus iüllis poterunt habere commune. 

2) Sum TEBMINUR, METAPHYSICOR, im Anhang: De Deo seu Munde 
(GFRÖRER, pag. 492): Comparatio: Aitto guod inter finitum et infinitum nulla est 
‚proportio, 

3) De 1’Iseosıto (Wacxer U, 18): 

Filoteo. Onde ia veriä, come da un debile prineipio, € da Ü sensi in 
pieciola parte, ma non & ne li sensi. 

Eigenor. Dove dungue. 

Filoteo. Ne Voggetto sensibile, come in un specchio ; ne la ragione per 
mode di argumentazione e discorso; ne lintelletio per modo di prineipio 0 di con- 
clusione; ne la mente in propria o viva forma. 
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nicht für alle irdischen Kräfte die correspondirenden Sinne orga- 
nisch gegeben sind, so ist auch die Annahme solcher materieller 
Wesen logisch zulässig, welche von unsern Sinnen nicht wahr- 
genommen werden könnten, weil sie in einem Medium leben, 
das gerade von den für uns unerkennbaren Kräften erfüllt ist. 
Wenn wir Sinnesorgane haben für jene Bewegungsarten des 
Aethers, auf welchen Wärme und Licht beruhen, warum sollte 
es nicht Wesen geben, welche auch für die andern, nur von 
unsern wissenschaftlichen Apparaten nachweisbaren Bewegungs- 
arten des Aethers Sinnesorgane hätten, für Electrieität, Magnetis- 
mus und chemische Verwandtschaft? Solche ätherische und doch 
materielle Wesen, deren Medium rlie unsern Sinnen verschlossene 
Welt wäre, müssten für uns unsichtbar sein. Die Möglichkeit 
solcher Wesen zu negiren, käme der Behauptung gleich, dass 
in der Natur nur solche Bewegungsarten denkbar wären, die 
Wärme, Schall und Licht erzeugen oder auf unsern Tastsinn 
wirken, — eine Behauptung, welche durch wissenschaftliche 
Apparate längst widerlegt ist.“ 


3. 
Bruno’s Lehre vom Instinkt. 


Bruno’s Lehre von der Immanenz Gottes führte consequenter- 
weise zu der Lehre von der Allgegenwart der Vernunft. „Die 
Vernunft und alles Denkvermögen ist nicht irgendwo, gleichsam 
an einem Orte, sondern als die Form im Subjekt. Die Ver- 
nunft aber, welche die Universalsubstanz und die Ursache jeg- 
licher Erkenniniss in allem und jedem ist, ist die eine, überall 
ganze Substanz oder Wesenheit, ganz wie die Seele im Körper ui 
Infolge dessen giebt es keinen qualitativen, sondern nur einen 
quantitativen Unterschied zwischen der Pflanzen-, Thier- und 
Menschenseele2). Und da nur die höhere Organisation tiber 


1) Summa TERM. METAFH. (GFRÖRER, pag, 513): Intelleotus et omnis po- 
tentia cognoseitiva non est alieubi, tamguam in looo, sed tamquam forma in sub- 
jecto. Imtellsctus vero, qui est universalis substantia et oausa universae cognittonis 
in omnibus et singulis, est una substantia sew essentia ubique tota, aicut anima in 
corpore, 

2) Casıra neL Casarnno Praaseo (Waaxer Il, 277) Vgl. oben 


pag. 31. 
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das quantitative Verhältniss zwischen der Thier- und Menschen- 
seele den Ausschlag giebt"), „so kann man unter Pferden, Ele- 
planten und Hunden einzelne Individuen beobachten, welche . 
beinahe Menschenverstand zu haben scheinen und auch sicherlich 
vielen Menschen an Verstandes- und Urtheilskraft voraus sind ?).* 
Oder „mit welchem Verstande saınmelt die Ameise Waizen auf 
Lager, damit derselbe nicht in der unterirdischen Höhle aus- 
keine? Die dumme Antwort lautet: aus angeborenem Instinkt! 
Wir aber halten diesen Instinkt für eine Gattung des Verstandes 
oder, was dasselbe, für einen Grad oder Zweig der Vernunft, 
dessen wir verlustig gehen 3). Natürliche Instinkte sind wie 
andere derartige Bezeichnungen Wörter ohne Sinn*). Mit Aus- 
drücken wie Instinkt der Natur wollen die Dummköpfe nur 
ihren eigenen überaus erassen Blödsinn decken®). Wenn sogar 
die Steine allerlei wunderbare Kräfte äussern, wenn sie sich zu- 
sammenziehen, ausdehnen, zusammenballen, so kann das nur 
der Pöbel sophistischer Ignoranten Instinkt nennen ®).“ 

Wie hoch steht Bruno mit dieser Einsicht über der be- 
schränkten Behauptung eines Descartes und Leibnitz, welche 
jeden Zusammenhang der Thier- und Menschenvernunft leug- 
neten! „Wenn Leibnitz die „consecutiones bestiarum‘“ für blosse 


1) Vgl. oben pag. 32. 

2) Di Inmenso, Lib. IV, cap. 11, pag. 404: Inter egquos, elephantos ot 
eanes enim videre est eos qui ad sapientiam humanam propius ancedere videntur, 
et prae multis hominibus ceric sunt vegotioris sensus et argument, 

3) SuaMA TERM. MWTAPIL (GFRÖRER, pag. 509): Quo enim sensu formica 
sasirat” tritioum, ne in oqvea subterrestri germina emittat? Mespondent siupide, 
Instinotu naturae! Nos ülum instinelum esse sensus speoiem, vel (quod idem est) 
intelligentiae quendam (quo nos orbati sumus) gradum seu ramım colligumus. 

4) CHNA DE LE OkNERL (Wacner ], 187): instinti naturali et altre oose 
signifivate per vooi senza sentimento. 

5) Dr Iamenso, Lib. V, cap. 12, pag. 501: perseguendo convenientia et 
conservando prassenlia contrahuntur [lapides), extenduntur, conglobantur, vires 
exercent admirabilis, quas stupidorum vor naturae instinetum appellande, nihil plus 
sub hoo comprehendi nomine volunt, quam quod ipsorum amentia erassissima 
definsat. 2 

6) Ebendas., Lib, V, cap. 1, v. 100—102, pag. 456: 

Cum et quidam lapides sensu, ao viriute vigescant 
fQuam instinetum vooitat talparum turba sophantum) . . , 
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Gedächtnisssache, d.h. Associationsproduct, erklärt, den Thieren 
den Verstand, also die Erkenntniss der Identität, Nichtidentität 
und des Causalnexus, abspricht, so scheint mir (dies einer Wider- 
legung ebenso unwürdig, als wenn Descartes sie für blosse Ma- 
schinen erklärt, während der Mensch unter allen Erdenbewoh- 
nern allen eme „substantia coyitans“ in seiner Zirbeldrtise 
herumtragen soll. Dergleichen offenbar tendenciös erfundene, 
widernatürliche Dogmen richten sich selbst. Die T'hiere haben 
Verstand !).“ Vgl. jetzt über den Instinkt auch HickeL, Popu- 
läre Vorträge aus dem Gebiete der Entwickelungslehre, Heft 1 
(1878), pag. 110—113; 163—165. Die mit Bruno’s und der 
modernen Auffassung übereinstimmenden Ansichten des griechi- 
schen Alterthums stellt zusammen ScuopenuAuver, Ueber die 
vierfache Wurzel des Satzes vom zureichenden Grunde (Ges, 
Werke, Bd. 1, pag. 76). 


IV. 
Bruno’s Kunstphilosophie. 


„Die Bildnerin Natur ist die Quelle und Substanz aller 
Künste 2). Denn die Natur ist selbst eine lebendige Kunst und 
gewissermaassen eine lebendige Kraft der Seele®). Die Kunst 
ist die Nachahmerin der Natur®), sie folgt der Natur auf dem 
Fusse nach ®).* 


1) LıepmAnn, Zur Analysis der Wirklichkeit,? pag. 504. Vgl. dort auch 
die in der Anmerkung reichlich gespendeten Belege aus Leibnitz’ Werken, 

2) Dr Umpris Ivsarum. Ars Memorise (Gyrüönur, pag. 328): ... dae- 
dalam naturam artium omnium Jontem atque substantiam. 

3) Aurorısmus, De Natura (GrRÖRER, pag. 28): Ipsa est ars vivens et 
quaedam intelleetualis animae potestas. - Vgl. auch De Immenso, Lib, XII, 
cap. 10, v. 11-—12, pag. 649: 

Atgui materies proprio e gremio omnia fundit: 
Interior siquidem natura est ipsa fabrefacter, 
„Ars vivens, virtus mira gune praedita mente etc. 

4) De Umerıs Inwarum, Ars Memoriae (GrröReR, pag. 331): et univer- 
saliter ars aemulatrix a nature, Ebenso Dr MoxiADE, pag. 71 unten: ders 
naturas asmulatriz. 

5) Ebendas. (Grrönur, pag, 333): ars quae djusdem (naturae) pedissegun. 
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Das Ziel aller Kunst ist nun aber das Schöne. Worin be- 
steht dasselbe? Wie und wodurch entsteht Schönes? Bruno 
antwortet: Durch den Einklang der Gegensätze! „Denn wenn 
du genauer zusiehst, so hätte diese Körperwelt, bestände sie aus 
lauter einander ähnlichen Dingen, niemals schön sein können. 
Nur in der Verbindung von Mannigfaltigem und Verschiedenem 
offenbart sich die Schönheit und gerade in der Mannigfaltigkeit 
des Ganzen besteht die Schönheit‘). Die absolute Einförmigkeit 
erzeugt Ekel?), Es ist nun aber eben die Eigenthümlichkeit 
der Natur, sich in Gegensätzen zu bewegen). Wo aber Gegen- 
satz herrscht, da ist Aktion und Reaktion, ist Bewegung, ist 
Verschiedenheit, ist Vielheit, ist Ordnung, sind Grade, ist Stufen- 
folge *)* und, können wir nach den vorhergehenden Sätzen hin- 
zufügen, ist Harmonie, ist Schönheit. 

Die Schönheit wird nun aber in verschiedener Weise em- 
pfunden. „Die Einen empfinden die Harmonie mehr durch die 
Augen, die anderen im geringeren Maasse durch die Ohren >).“ 
Diese Verschiedenheit der Empfindungsweise bedingt auch eine 
Verschiedenheit des Schaffens. Trotz der grössten Wahlverwandt- 
schaft zwischen Malern, Dichtern und Philosophen produeiren 
dieselben doch nicht auf dieselbe Weise. „Der erste und her- 
vorragendste Maler ist die Einbildungskraft, der erste und her- 


1) Ebendas. (Grrörer, pag. 305): Considera mundum istum corporeum 
Yartibus ejus ommino similibus exwistentibus, formosum esse non potuisse, In va- 
riorum ergo connezione parlium pulchritudo manifestatur et in ipsa varietate 
tottus pulchritudo consistit. Vgl. auch Eroıcı FuRrorı (Wäcnxer II, 348): Nor 
% armonia & concordia, dov' & unita, dev’ un essere vuol assorbir tutto Vessere, 
ma day’ & ordine ei analogia di cose diverse ; dov’ ogni cosa serva la sua natura. 

2) Ebendas, Ars Memoriae (GFRÜRER, pag. 341): Sersidus omnibus uni- 
Jormitas nauseam pari. 

3) Dr Isntexso, Lib. VII, cap. 10, pag. 605: 4ge ergo, respioe naturae 
sultum. Fide ut ubique et undique contraria conspirent, concordent, uniantur, 
Comprende ut nusquam contrariorum umum sine altro sonsistere possit. Vgl. auch 
De ra Causa (Wacxer I, 291; Lassos, pag. 135—136). 

4) Spaccio DELLA BESTIA TRIONFANTE (Wacner II, 122): dove & la con- 
trarietä, & lUazione e reazione, & il moto, & la diversitä, & la moltitudine, & Pordine, 
son li gradi, & In swocessione. 

5) DE Comeosımoxe Imacısua, pag. 102: Istis rerum harmonia satius 
rer ooulos, Ilis vero leviori quadam sorte per aures ingeriur. 
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vorragendste Dichter ist ein Antrieb der Denkkraft oder ein 
entweder angeborner oder nachher eingepflanzter Enthusiasmus, 
durch welchen sie als von einem göttlichen oder einem diesem 
ähnlichen Anhauch dazu gereizt werden, etwas Ausgedachtes 
passend darzustellen. Das Princip ist bei allen ganz das näm- 
liche, desshalb sind die Philosophen gewissermaassen Maler, die 
Dichter gewissermaassen Maler und Philosophen, und die Maler 
gewissermaassen Philosophen und Dichter; auch lieben und be- 
rundern sich wahre Dichter, wahre Maler und wahre Philo- 
sophen gegenseitig. Denn es giebt keinen Philosophen, der nicht 
dichtete und malte, wesshalb denn jenes Wort (des Aristoteles) 
nicht verwegen ist: „„Denken heisst: Bilder der Einbildungs- 
kraft entwerfen und das Denken ist entweder Einbildungs- 
kraft oder nicht ohne dieselbe“ Es giebt keinen Maler, der 
nicht gewissermaassen dichtete und philosophirte, auch giebt es 
ohne ein gewisses Philosophiren und Malen keinen Dichter. 
Desshalb richte der Maler sein Hauptaugenmerk auf die Ein- 
bildungskraft, der Dichter auf die Denkkraft und der Philosoph 
auf die Vernunft. Diese Kräfte sind aber so ineinander ver- 
schlungen, dass die Thätigkeit der einen nicht von der Thätig- 
keit der andern abgelöst werden kann. Wie nun diese Betrach- 
tung zu neuen Forschungen, Entdeckungen, Eintheilungen und 
Auffassungen Raum gebe, erwäge selbst').“ 


1) Recens ET COMPLETA ARS REMINISCENDI (GFRÖRER, pag. 529): Primus 
prassipuusque pietor est phanlasiica virtus, praecipuus primusque poela est in eogi- 
tativae wirtutis adpulsu vel connatus vel inditus noviter quidem enthusiasmus quo 
vol diwino vel huis simili quodam afflatu ad convenienter aliquid prasseniandum, 
exoogitatum conoitantur. Idem ad utrumque prozimum est principium, tdeoque 
philosophi sunt quodammodo piotores atque poltas pictores et phälosophi, pietores 
philosophi et poätae, muiuoque veri potae, ver! pielores et veri philosophi se dik- 
gunt ei admirantur; non est enim philosophus, nisi qui fingit et pingit, unde non 
temere Ulud: „‚intelligere est phamtasmata speculari et intellectus est vel phanlasia, 
vel non sine ipsa Non est pictor nisi quodammodo fingaf ei meditetur, et sine 
quadam meäilatione alque pietura po&ta non est. Phanlasiam ergo pictorem, cogi- 
tativam poötam, rationem philosophum primum intelligito, qui quiden ita ordinantur 
et copulantur, ut aclus consequentis ab aota prooedentis non absolvatur. Quomodo 
has contemplatto ad inguirendum, imveniendum, disponendum et Judicandum fasiat, 
inse oonsidera. Die Stelle aus Aristoteles ist wohl Ds Memorıa (ed. Bexzer, 
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Höchst merkwürdig, weil seinem Zeitalter auch darin um 
“zwei Jahrhunderte überlegen, ist Bruno’s im Kampf gegen Ari- 
stoteles gewonnene Einsicht, dass die Beobachtung aller Poetiken 
und Regeln keinen Dichter hervorzubringen vermag, wohl aber 
aus den Werken der echten Dichter die Postiken und Regeln 
abstrahirt werden. Die Entwickelung dieser, erst wieder im 
Kampf der Schweizer Bodmer und Breitinger gegen Gottsched 
zurückeroberten Grundlage aller naturgemässen Poetik ist in 
Bruno’s Dialog vom „Heroischen Enthusiasmus“ so 
meisterlich durchgeführt, dass es schade wäre, davon nur einen 
abstrakten Auszug zu geben. Es folge desshalb das Gespräch 
in seiner ganzen Fülle, 


Cicada, Sagt, was versteht er unter denjenigen, die sich der 
Myrthen und Lorbeeren rühmen? 

Tansillo. Es rühmen sich und können sich der Myrthen die- 
jenigen berühmen, welche von Liebe singen; diesen winkt, 
wenn sie sich anständig benehmen, der Kranz von jener 
der Venus geweihten Pflanze, jener Göttin, deren Leiden- 
schaft sie kennen. Der Lorbeeren mögen sich diejenigen 
berühmen, welche Heldenthaten dadurch würdig besingen, 
dass sie die heroischen Gemüther durch speculative und 
Moralphilosophie erziehen, oder dadurch, dass sie dieselben 
wahrhaft verherrlichen und gleichsam als Musterbeispiele 
aller politischen und bürgerlichen Thätigkeit hinstellen. 

Cic. Also giebt es mehr Gattungen von Dichtern als von Kränzen ? 

Tans. Nicht allein so viele, als es Musen giebt, sondern noch 
bei weitem viel mehr; weil, wenn es auch bestimmte Genres 
giebt, es desshalb noch keineswegs bestimmte feste Gattungen 
und Arten menschlicher Geister zu geben braucht. 

Cic. Es giebt gewisse Regelkrämer der Poesie, die nur zur 
Noth den Homer als Dichter gelten lassen, während sie den 
Virgil, Ovid, Martial, Hesiod, Lucrez und viele andere unter 
die Versemacher rechnen, indem sie dieselben nach den 
Regeln der Poetik des Aristoteles prüfen. 


Bd, I, pag. 449° unten), cap. 1: wosiv osx 'Eorıy üveu Povrdonuetog. 
Vgl. dazu ScmormnHAuar, Ueber die vierfache Wurzel des Satzes vom zu- 
reichenden Grunde, $ 28 (Werke, Bd. I, pag. 104). 
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Tans. Du weisst doch, mein Bruder, dass das wahre Kröten 
sind. Denn sie achten nicht darauf, dass jene Regeln haupt- 
sichlich dazu dienen, um die homerische Poesie oder irgend 
eine andere speciell zu charakterisiven; dass sie nur dazu 
da sind, zu zeigen, dass es einmal einen Heldendichter gab, 
wie Homer einer war, und nicht dazu, andere zur Dicht- 
kunst anzuleiten, die ja mit andern Adern, Fertigkeiten und 
Leidenschaften in andern Genren ebensogrosse oder fast 
so grosse oder sogar noch grössere Dichter sem könnten, 

Cie. Gerade so wie Homer in seinem Genre nicht dadurch 
sich als Dichter bewährt, dass er bestimmte Regeln be- 
obachtet, sondern er ist vielmehr die Ursache dieser Regeln, 
die nur denjenigen dienen, deren Anlage sich mehr zur 
Nachahmung als zur Erfindung hinneigt, wie diese Regeln 
denn auch von demjenigen gesammelt worden sind, der 
selbst auch nicht die Spur Dichter war, dagegen die Regeln 
jener einen Gattung, nämlich derhomerischen Poesie, zu 
sammeln verstand, und zwar zu Nutz und Frommen eines, 
der nicht ein anderer Dichter, sondern nur einer wie 
Homer und nicht aus eigener Muse, sondern als der Affe 
der Muse Anderer zu werden Lust hätte, 

Tans. Du ziehst den: guten Schluss, dass die Poesie nicht aus 
den Regeln hervorwächst, wenigstens nur im alleräussersten 
Zufall; sondern die Regeln aus den Poesien abgeleitet wer- 
den: und desshalb giebt es ebensoviele Genres und Gatr 
tungen wahrer Regeln, als es Genres und Gattungen wahre- 
Dichter giebt. 

Cie. Woran erkennt man denn eigentlich die Dichter von 
Gottes Gnaden? 

Tans. An dem Vortrag ihrer Verse; daran, dass es ihnen ge- 
lingt, uns durch ihren Gesang entweder zu entzücken oder 
zu nützen, oder zu erfreuen und zu nützen zugleich, 

Cic, Wem sind alsdann die Regeln des Aristoteles zu etwas 
nütze? 

Tans. Dem, der sonst nicht, wie Homer, Hesiod, Orpheus und 
andere, auch ohne die Regeln des Aristoteles dichten könnte 
und, -weil er keine eigene Muse besitzt, nun gern mit der- 
jenigen Homers schön thun möchte. 
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Cie. So haben also denn gewisse Hanptpedanten unserer Zeiten 
Unrecht, wenn sie aus der Zahl der Dichter von Gottes Gnaden 
einige ausschliessen, weil dieselben entweder keine Fabeln 
und Metaphern bringen, welche denjenigen Homers und 
Virgils ebenmässig wären, oder aber weil dieselben die 
Bücher und Gesänge ihrer Gedichte nicht nach Prineipien 
einrichten, welche denen jener Dichter entsprächen; oder 
weil sie nicht den Brauch beobachten, ihren Gedichten eine 
Anrufung der Musen vorauszuschicken; oder weil sie eine 
Geschichte oder Fabel mit der andern verknüpfen, oder weil 
sie ihre (fesänge mit einem Epilog schliessen, in welchem 
sie das Vorgetragene noch einmal wiederholen und auf das, 
was kommen soll, vorbereiten, oder sonst auf tausenderlei 
andere Arten von den Verboten und Vorschriften jener 
aristotelischen Poetik sich abzuweichen erlauben. Daher 
hat es dann den Anschein, als ob sie zu verstehen geben 
wollten, es brauchte ihnen nur einzufallen, so würden sie 
die Dichter von Gottes Gnaden sein und es dazu bringen, 
wonach jene sich nur bemühen: womit allem sie denn 
eben beweisen, dass sie nichts als elende Würmer sind, die 
nichts Gutes hervorzubringen vermögen, sondern nur dazu 
geboren sind, die Bestrebungen und Arbeiten Anderer zu 
benagen, zu beschmutzen und zu verstänkern; und, da sie 
nicht im Stande sind, sich durch eigene Kraft und Geist 
berühmt zu machen, sich per fas et nefas, durch Anderer 
Laster und Irrtlum. vorwärts zu bringen !).“ 


1) Deerı Eroıcı Furoxt, Theil I, Dial. 1, Anfang (Wagxer II, 314 
bis 315): 


Cioada. Dite: ohe intende per guei, che si vantano di mirti et allori® 


Tansillo. St vantano & possono vanlarsi di mirti quei, che oantano d’amori; 
a U quali, se nobilmenie si portano, tocca la corona di tal pianta concecrata 
a Fenere, da la quale viconosoono il furore. Possono vantarsi d’allori quei, 
che degnamente oantano cose eroiche, instiluendo gli animi eroioi per ia filo- 
sofa speculativa e morale, 6 veramente celebrandeli & meltendoli per speoohio 
esemplare a li gesti politiei e eivih. 


Cie, Dingue son pi speois di poeii e di corone? 
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Ai 
Bruno’s Geschichtsphilosophie. 


Bruno’s Geschichtsbetrachtung wurzelt in ethnologischen 
Ueberzeugungen. Den einheitlichen Ursprung des Menschen- 


Tans. Non solamente quante son lo Muse, ma e di gran numero di vuntaggio; 
ner ohe, quuntungue sicno certi geni, Non Dossono perd esser determinute cverto 
specie e modi d’ingegni umani, 

Cie. Son certi regolisti di poesian, che a gran mena passano per poela Ömero, 
riponendo Tirgikio, Ovidio, Marziale, Lsiodo, Luerezio et altri molti in nu- 
mero di versificateri, esaminandoli per le regole de la poetica d' Aristatele. 

Tans, Sappi bene, fratel mio, che questi son vere bestie: per che mom consi- 
derano, quelle regole prineipalmente servir per pittura de Vomerien poesia 0 
altra simile in particolare, e son per mostrar tal voltn un Xoeta eroioo tal, 
quali fü Omero, e non per instituir altri, che potrebbero essere con alive 
vene, arti e furori, eguali, simili e maggiori di diversi gemi. 

Cie. St che, eome Omero nel suo geno non fu poetu, che pendesse di veyole, 
ma & onusa de le regole, che serveno a coloro, che son pi atti ad Imitare 
che ad inventare, e son stati raccolte da colui, che non era poela di sorte 
alcuna, ma che seppe vacoogliere le regale di quell' una sorte, eioe de lome- 
rien poesin, in servigio di qualeumo, che volesse doventar, nan um alivo 
voeta, ma un come Omero, non di propria Musa, ma solmia de la Musa 
altrui? 

Tans. Conchiudi bene, ohe la poesia non nasce da le vegole, se non per legge- 
rissimo aveidente; ma Te regole derivano da le poesie: 6 perd tanti son geni 
e species di vere regole, quanti son geni e specie di veri poeti. 

Qie. Or come dunque saranno conosoluti li veramente poeti ? 

Tans. Dal cantar de' versi; con questo, che oantando 0 vegnano a dilettare, 
0 vegnano u giovare, 0 a giovare e diletlare insieme, 

Cio, 4A chi dungue serveno le regole d’,Aristotele? 

Tans. A chi non potesse, come Omero, Esiodo, Onfeo et altri, poelare senza le 
regole d'Aristotele, 6 ohe, per non aver propria Musa, volesse far a l’amore 
con quella d’Omero. 

Cio. Dungue han torto certi pedantacei de’ tempi nostri, che esoludeno dal nu- 
mero de' pooli aleuni, o per che non apportino Javole e metafore conforni, 
o per ohe non hanno principj de’ libri e canti conformi a gusi d’Omero 
e Pirgilio; 0 per che nom osservano la vonsuetudine di far linvovazione; 
o 2er che intasseno una istoria o favola con Valtra, o per che iniscono li 
anti epilogando di quel oh’ & detto, e prononende per quel ch’ & du dire; e 
zer inille altve maniere d’esamine, per censure e vegole in virtu di quel taste, 
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geschlechts hält der Nolaner für ein reines Judendogma '), aber 
selbst den Juden, wie Bruno mehrfach beifällig wiederholt, galt 
Adam, der Urvater aller jetzt lebenden Menschen, nur als der 
dritte der von Gott geschaffenen Stammväter der Menschheit, 
als deren erster Henoch, als deren zweiter Leviathan gefeiert 
wurde. Ebenso berichten die Religionsschriften der Chinesen 
von drei Stammvätern des Menschengeschlechts?). „Den Neger, 
die Rothhaut Amerikas und — fügt Bruno nach der noch halb 
mythologischen Anschauungsweise der Renaissance hinzu — die 
Meermenschen, die Wichtelmännchen und die Riesen des Südens 
— wird niemand derselben Race beizählen ®).* 


Onde par, che vogliano conchiudere, ch’ essi loro a un proposito, se li venisse 
di fantasia, sarebbono li veri poeli, et arsivarebbono la, dove questi si for- 
zuno: e poi in Jatto non son ultro che vermi, che non san Jar cosa di buono, 
ma son natl solamente per rodere, insporcare e atercorar gli altruwi stud) e 
Jatiche; e non possendosi render celebri per propria vwirtude et ingegno, 
cercuno di meitersi avanli, o a drüto, 0 a lorto, per alirul vizio et errore. 
1) De Imsenso, Lib. VII, cap. 18, pag. 622: Propheticum est ilud et 
populi cujusdam oelebritas quod ommium hominum genera ad unum primum geni- 
toren referantur wel ad tres ut ex Ebraeorum monumentis accipimus et firmiter 
eredimus, quorum quidam solum optimum genus, id est, Judasorum, ad unum 
protoplasten referunt, et religuas gentes ad duos priores qui biduo ante oreati sunt. 
Ganz übereinstimmend lautet es in De MoxAnz, pag. 39: 
Et ternae genti ternus datus est Patriarcha, 
Cum peperit Tellus genitric animalia primum 
Ennoc, Leviathan et quorum est tertius Adam, 
Maxima Judaese ut eredebat portio gentis, 
Cui erat ex uno tantum generatio sancia. 
2) De Imwexso, Lib. VII, cap. 18, pag. 622: Echinensium religio recens 
compertorum tres alius nominis protoplastes numerat ab annis viginti millibus, 
3) Ebendas., Lib. VII, cap. 18, v. 34—42, pag. 620: 
Sunt hominum species, neo enim generatio nigra 
Jethiopum, et qualem prodweit America fulos, 
Udaque Neplumi vivens occulta sub antris, 
Pygmeique jugis ducenies saecula clausis, 
Cives venarum Telluris, quigue minerae 
Adstant ousiodes aique Austri monstra Gigantes, 
Progeniem referunt similem, primique parentis 
Unius vires cunelorum progenürices, 
Dazu im Commentar pag. 622: Asthiopum genus ad Ülum proteoplasten 
nemo sanft judieii referat. 
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Aus der ursprünglichen Racenverschiedenheit des Menschen- 
geschlechts erklärt sich auch dessen Charaktermannigfaltigkeit, 
„völker und Stämme, sagt Bruno, deren Begierde und Zom 
sich rascher bewegt, sind auch thatkräftiger. Auch gehen aus 
diesen intensiv Hassenden und Liebenden vor allen die Böse- 
wichte oder aber, falls sie sich dahin wenden, wohin sie göttlicher 
Eifer und Liebe drängt, vorzugsweise Menschen von tiefer 
Religiosität hervor, woraus du denn erkennen magst, wie die- 
selbe Uranlage ebenso leicht zur höchsten Tugend wie zum Laster 
führen kann !),* 

Ehensowenig wie an den einheitlichen Ursprung des Menschen- 
geschlechts vermag Bruno an den biblischen Paradieseszustand 
der Menschheit zu glauben. „Im goldenen Zeitalter waren die 
Menschen in Folge ihres Müssiggangs nicht etwa tugendhafter, 
als die Thiere bis auf diesen Tag tugendhaft sind, und vielleicht 
waren sie dümmer als manche von diesen. Da sich nun unter 
ihnen das Streben nach Göttlichkeit und die Nachgiebigkeit 
gegen Leidenschaften den Rang streitig zu machen begannen, so 
entsprang daraus die Noth. sind aber auch die Geister geschärft, 
die Gewerbe erfunden, die Kiinste entdeckt worden und noch 
immer erheben sich von Tag zu Tag in Folge der Noth aus 
der Tiefe des menschlichen Geistes neue und wunderbare Er- 
findungen, und indem sie sich so durch lebhafte und weiter- 
drängende Beschäftigungen ‚immmer mehr und mehr vom Zustande 
des Thierthums entfernen, nähern sie sich Schritt für Schritt der 
Gottähnlichkeit ?).* : 


zx= 


1} SIGILLUS SIGILLORUM (GFRÖRER, pag 557): popul et gentes quidus 
promptior est libido et ira, sunt activiores; et ex Üsden intense odientes et amantes 
apprime impios, aut st se vertant quo divinus eos agat amor ulque zelus, amprime 
religiosos habes ubi idem maleriale principium summam ad virtutem pariter prozi- 
mum esse atque ad vitium potes ugnoscere. Der psychologische Unterbau dieser 
Ansicht liegt in folgendem Satze aus Dr Trırr. Mw., pag. 55: Sisut cor- 
porum quaedam Jacillime, quaedam negre, quaedam vero aegerrime Üluminantur, 
penetraniur, inflammantur, ia sensuum, ingenierum et intelletuum, quaedam 
promptius veritatis lucem apprehendunt, et quasi cognatam animo qualitatem im- 
buunt ...... Lux felisioribus ingeniis tum repente ezoritur, statim oognosctlur, 
Jocundissime apprehenditur. 

2) Seaccın veLtLa Bestıa TR. (Wacxer II, 208): Aa Pets dungue de 
Foro per l’ozio gu uomini non erano pi virtuost, che sin al presente le Bestie son vir- 
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Alle diese Fortschritte sind aber nur möglich in Folge der 
hervorragenden Ueberlegenheit, mit welcher die Natur den Men- 
schen durch das Geschenk der Hand ausgerüstet hat. Nur der 
Hand hat es der Mensch zu verdanken, wenn es ihm gelungen 
ist, sich im Kampfe mit der Noth, insbesondere mit den wilden 
Thieren, obenauf zu erhalten. Im letzten Hintergrunde bildet 
nicht sowohl die Leistungsfähigkeit des Geistes, als diejenige 
der Hand, des Organs der Organe, den Anfang aller Culturt). 

So nüchtern Bruno über die Entstehung der Cultur denkt, 
so begeistert verkündet er die unendliche Entwickelungsfähigkeit 
des Menschengeschlechts, „Es liegt in der Macht der Natur, 
sagt der Nolaner, den Menschen unendlich zu machen, ja sie 
hat den Menschen unendlich gemacht, ja der Mensch ist unend- 
lich und unendlich ist jede Gattung 21.“ 

Die Menschheit nähert sich nach Bruno dem Zenith ihrer 
Vervollkommnung dadurch, dass — ganz wie bei Hegel — ein 
Volk und ein Weltreich die Errungenschaften aller vorhergehen- 
den Völker und Weltreiche sich aneignet und überholt. „So nimmt 
das römische Reich nicht allein die Cultur des babylonischen, 
persischen und griechischen Weltreiches in sich auf, sondern über- 
ragt dieselben, was Staatseinrichtungen, sowie Macht- und Pracht- 
entfaltung seines Oberpriesterthums betrifft, bei weitem. Alle diese 
Weltreiche haben ihr allgemeines und geeignetes Vorbild im 
Menschenleben. Denn Alles hat einen unscheinbaren Anfang, 
Fortschritt, Halt, Nieder- und Untergang. Aber das eine ist 
so beschaffen, dass es schon bei seiner Entstehung oder noch 


tuose, e forse erano pür stupidi, che molte di queste. Or, essendo ira essi per 
Vemulazione dıtti divini e adattazione di spirituosi affelti nati le diffioultadi, risorte 
de mecessitadi, sono aeuiti gU ingegni, inventate le industrie, scoperte le arti, e sem- 
pre di giorno in giorno per ımezzo de Vegesiade da la profundita de l’intelletto 
umano si eccitano nove e maravigliose inucnzioni; onde sempre pik e piüu per le 
sollecite et urgenti ocoupazioni allontanandosi da l'esser bestiale, piü altamente 
s’approssimano a l’esser divino. 

1) Die Textstelle s. oben pag. 32, 

2) Ackorısmus (GFRÖRER, pag. 57): est sans in potentia naturae, ut in- 
Fmitum hominem faciet, imo ut fecerit infinitum hominem, imo ut sit infinitus 
homo, et infinita quaelibet species. Vgl. auch oben pag. 174 den Abschnitt: 
Bruno’s Entwiekelungslehre, 
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während seines ersten Wachsthums wieder zu Grunde geht und 
sich auflöst, während andere alle Entwickelungsstadien durch- 
machen; einige in kurzen Zeiträumen alle Entwickelungsstadien 
zurücklegen, andere wieder in längeren, gerade wie der Hund 
schneller altert als das Pferd, das Pferd schneller als der Mensch, 
der Mensch schneller als der Hirsch 1). 

Diese Entwickelungsfähigkeit des Menschengeschlechts gründet 
Bruno auf die unendliche, gegenseitige Reibung der Intelligenzen, 
auf die Zusammenwirkung aller menschlichen Anlagen zu dem- 
selben Ziele der Vervollkommnung. „Wir können, sagt Bruno, 
nicht Alle vereinzelt Alles, wohl aber können wir Alles als Ge- 
sammtheit.“ Die Vervollkommnung des Geistes beruht daher 
nicht auf dem Einen, nicht auf dem Andern, nicht auf Vielen, 
sondern auf Allen zusammen?. Und so schwingt sich denn der 
Dichterphilosoph in seinen Speceulationen über die Zukunft der 
Menschheit bis zu der Ahnung jener höchsten Aufgabe mensch- 
licher Erfindungskraft hinauf, welche die Zukunftstechnik im 
Problem der Luftschifffahrt lösen wird. Denn nur die Luft- 
schifffahrt kann Bruno meinen, wenn er sagt: „Alle verherr- 
lichen das goldene Zeitalter und schätzen und preisen als Tugend 
jene Henkerin (Civilisation), die es vernichtete, sie, die das mein 
und dein erfunden, sie, die da diesem oder jenem zugetheilt und 
zu eigen gemacht hat, nicht allein das Erdreich, das doch allen 


1) De Comros. Imac., Sectio II, cap. 8, pag. 13, V: interdum Fortuna 
unius plurium fortunarum tmagines comprehendit; sieut Romana fortuna Baby- 
loniorum et Persarum et Graecorum regnorum non solum comprehendit conditionem, 
sed ercellit; rerum item publicarum et summorum sacerdotum moderamina alque 
pompas longo antecellit intervalle. In omnibus vero imago generulissina et pro- 
prüssime est constitutio humanae vitae, quia omnia habent debile exordium, ado- 
lentiam, consistentiam, dselinationem et interitum. Sed horum quaedam sic sunt 
comparala, ut simul nata, vel in ipsa ndolescontia moriantur et dissipentur: quae- 
dam in quarundam specierum similitudinem brevibus annorum spaciis omnes actatis 
oompleant partes, quaedam vero longioribus: sieut et oanes cilius senescunt quam 
equi, equi quam homines, homines quam cervi, 


2) SuMMA TERMINUR. METAFHYSICOR. (GFRÖRER, pag. 500) unter Per- 
fectio: non omnia possumus omnes sijillatim, sed bene omnia possumus omnes 
summatim,. Intelligentiae ergo perfectio non est in uno, in altero, vel in pluribus, 
sed in ommibus. 
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Lebewesen verliehen worden ist, sondem auch noch das Meer, 
ja vielleicht gar noch einmal die Luft!" 

Diesem freudestrahlenden Optimismus in der Betrachtung 
der zu den höchsten Hoffnungen berechtigenden Uranlagen der 
Menschheit steht nun hei Bruno ein Pessimismus in der Kritik 
der Vergangenheit und Mitwelt gegeniiber, dessen grimmige Welt- 
verachtung an König Lears Mark und Bein erschütternde Flüche 
erinnert. Durch Bruno’s sämmtliche Werke zieht sich bald 
in elegischen, bald in satyrischen Tönen jener die ganze Renais- 
sance und auch unsere classische Literaturperiode beherrschende 
Schmerz über den Untergang der schönen Welt des Alterthums, 
die ein Halbgott erbarmungslos zerschlagen hat. Die Welt, die 
einst so glanzvolle, liegt nun da in greulicher Zerrissenheit und 
raffinirtem Unsinn, rathlos nach neuer Erlösung schmachtend. 
Bruno’s Kritik der Reformationsepoche ist wohl der vernich- 
tendste Hohn, den je ein Denker über seine Mitwelt ausgegossen 
hat: „Was ist das für ein Zustand? Siehe da unter menschlicher 
Hülle thierische Gesinnungen! Ist etwa gar die Menschengestalt 
dazu da, um als finstere, trugvolle Behausung eine bestialische 
Seele zu beherbergen? Wo sind noch Rechtszustände? Wo 
giebt es noch natürliches Recht oder Unrecht? Wenn Astraea 
zum Himmel zurückgekehrt ist, von der die Erde auch nicht 
die Spur sieht, warum erscheint denn nicht endlich Astraea 
vom Himmel herab? Siehe, wir sind in ein schlechterdings nicht 
zu verbergendes Chaos versunken! Warum vermischen sich 
denn nicht die Meeresfuthen mit den Feuersflammen und die 
hellen Gestirne mit den finstern Erdstrichen, wenn in diesen 
Erdstrichen selbst und ihren Regierungen nichts mehr ist, welches 
noch seine wahre Gestalt zeigt? Täuscht uns am Ende nicht 
Mutter Natur selbst? Soll ich sie noch eine Mutter oder eine 
Stiefmutter heissen 2). 


1) Sraccıo DELLA BESTIA TRIONF. (WaAGner Il, 200): Tutti magnificano 
Vein de Voro a poi stimano e predicano per virtu quella manigolda, che ia estinse, 
quella ch’ ha trovato il mio et Ül tuo, quella ch’ ha divisa e fatta propria a oostui 
e colui non solo ia terra, la quale & data a tutti gli animanti suoi, ma et oltre 
Ü mare, e forse Varia ancora. 

2) CAxTuUs ÜIRCAEUS (GFRÜRER, pag. 186). Moeris: Quwis quaeso rerum 
modus est? KEcce sub humane cortice ferinos unimos. Comvenitue hominis corpus, 
ut owecum alque fallaz habitasulum, bestialem animam insolere? Ti sunt jura 
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Ja, Bruno lässt sich über dem grausen Anblick, den ihm, 
im Hinblick auf Peru und Mexiko, die wahrhaft teuflische Wirk- 
samkeit der europäischen Civilisation in überseeischen Ländern }} 
darbot, manchmal zu Ausfällen gegen die Fortschritte der Civik- 
sation selbst verleiten. Für Bruno ist es nicht zweifelhaft, dass 
die Ausdehnung des Verkehrs eins ist mit der Verbreitung des 
Lasters und weit entfernt, von der kirchlichen Mission cultur- 
freundliche Erfolge zu erwarten, bedauert er auf das tiefste die 
armen Völker, welche den Frieden ihrer von den Vätern ererbten 
Lebensweise mit der Gemüthszerrissenheit der neuen Menschheits- 
beglücker vertauschen sollen. „Die Tiphys haben die Methode 
ausfindig gemacht, den Frieden der andern zu stören, die einhei- 
mischen Genien fremder Weltgegenden zu vergewaltigen, das 
was die Natur in ihrer Vorsehung geschieden hat, untereinander 
zu wühlen, durch den Handelsverkehr die Noth zu verdoppeln, 
die Laster aller Generationen auf die Spitze zu treiben, mit roher 
Gewalt neuausgeheckte Thorheiten zu verbreiten und die un- 
erhörtesten Dummheiten dahin zu verpflanzen, wo sie sonst noch 
nicht sind, indem sie am Ende gar den Schluss ziehen, das. was 
doch nur grössere Stärke ist, sei grössere Weisheit, ferner neue 
Methoden, Instrumente und Künste zu zeigen, wie (er eine den 
andern tyrannisiren und ermorden soll, bis mit alledem endlich 
die Zeit kommen wird, da jene alles das, was sie auf ihre theuern 
Kosten gelernt haben, in Folge des Wechsels aller Dinge an 
uns (Europäern) selbst erproben und uns zu ähnlichen oder noch 
schlechtern Früchten so verderbenschwangerer Erfindungen zu 
machen wissen und vermögen werden 2),“ 


rerum? ubi fas nefasque nuturae? si repetivit Astraca coelum oujus ne vestigium 
quidem terra videat, cur non de coelo saultem apparet Astraea? Ecce subivimus 
minime acoultum Chaos. Cur non miscentur ignibus maria et limpida nigris terris 
astra, si in terris ipsis et eurum gubernaculis nihil est, quod faciem demonsiret 
sum? Ipsane nos mater natura deeipit? Matrem dizerim an novercam? 

1} Vgl. darüber jetzt Emit Deckerr, Die civilisatorische Mission der 
Europäer unter den wilden Völkern. 8°. Berlin, 1581 (Heft 3654 von 
Vırcxow's und HoLTzexnonrr's Sammlung von Vorträgen). 

2) Cena DELLE CERERı (Waoner I, 128): Li Ti han rirovato Ü modo 
di vorturbar ia pace altrui, violar i patrü genüi de le regioni, di confondere quel 
che la provida nalura distinse, per il commerzio radoppiar i difetti, e giunger 
vien a’ viel de Puna e Faltra generazione, con violenza propagar muove Jolie, 


“ 
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Der Hass gegen die Mission, die Ueberzeugung von der 
“ die Naturvölker deeimirenden Wirksamkeit der europäischen 
Cultur, verfolgt Bruno durch alle Lebensstadien und lässt den 
Dichterphilosophen mit Rousseau um die Wette den stillen Frie- 
den weltabgeschiedener Insulaner beneiden. In dem an poeti- 
schen Schönheiten so reichen Werke DE ImuExso nimmt dieser 
elegische Toon über die traurigen Erfolge der christlich-europäischen 
Civilisation plötzlich erhöhten Schwung und krystallisirt zu folgen- 
dem herrlichen Gedicht, in welchem insbesondere auch die gross- 
artige, ob zwar phantastische Schilderung des Nordpols unsere 
Bewunderung hervorlockt. Der Abschnitt mag den Titel führen: 


Naturstand und Civilisation. 


War es Fügung, Vernunft, Gesetz der Natur, dass es endlich 

Altem Erfindungseifer gelang, mit thessalischer Fichte 

Schaaren ins ferneste Land und zurück in die Heimath zu 
führen, 

Um nur das sonst schon so lockere Band der Menschheit zu 
lösen? 

Nicht mit Einem Tiphys!) allein hat das Schicksal bestraft dich! 

Denn Columbus hat doch das Weltmeer nur dazu eröffnet, 

Um Amerika in die Gewalt des Spaniers zu bringen! 

Ihr, glückseliges Volk, ihr, o berühmte Geschlechter, 

Die ihr dieses Gestirns, des herrlichen, Gipfel bewohnet, 

Welchen die Pfeile des Lichts der Sonne nur schräge berühren, — 

Nicht erfüllt euch die Nacht mit grausiger Finsterniss Schrecken, 

Sondern es strömen euch Wärme und Licht in reichlichem 
Maasse 

Unter den Angeln des Nordpols zu, wo gewaltige Mauern 

Jegliches Unterpfand der Gunst des Himmels umschliessen, 

Wo den Gesichtskreis rings überragende Berge umthürmen, 


e piantar Tinaudite pazzie, we non sono, conohiudendosi al An pi suggio, quel 
ch € pi forte, mostrar nuovi studü, istrumenti, et arti di tirannizar ei assassinar 
Pun Waltra, per merce de' quali gesti tempo verrä, ch’ avendono quellii a sue male 
spese imparato, per forsa de la uieissitudine de le cose, sapranno e Poiranno ren- 
derei sumili e paggior frutti di si verniziose Invenziont. 

1) Tiphys war der Steuermann der Argonauten. 
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Weit die Gestirne im Kranz in verschlungenen Reihen erglänzen 

Und der Frelsenkoloss abschüssiger Klippe emporstarrt. 

Als ein beschützender Wall ausdehnt sich mit dunkelem Mantel 

Zwischen den Klötzen umher die Fluth des eisigen Weltmeers. 

Nirgends zeigt sich ein Strand, nur Stürme brausen und Stürme 

Und zerwühlen mit Wucht die himmelanstrebenden. Riffe, 

Hoch von dem Gipfel herab der jähen Riesengebirge 

Wirbeln sich ununterbrochenen Laufs Unmassen von Stäubehen 

Schnees, mit welchen der wüthende Sturm in rasendem Um- 
schwung 

Felder und Thäler bedeckt bis hinan zu der Höhe der Berge 

Und in wirrem Gestöber die Atmosphäre verdichtet. 

Aber geläng’ es einmal, die Hindernisse zu heben, 

Dann erwacht die vor nichts erschreckende Thatkraft des Briten, 

Welcher, das stürmische Meer und die ragenden Berge verachtend 

Und, zum Trotz dem Coloss der grandiosen Umwallung, 

Kiele besteigt, die hoch über selbst argonautischer Kunst stehn 

Und die (testade bezwingt, die ein rauher Himmel mit ewig 

Schmutzig dunkeler Gräue beengt von unfreundlichem Aussehn, 

Und nicht lange, so wird er aus Gier das gewaltige Bollwerk, 

Das die Natur ihm umsonst entgegengethürmt, überschreiten. 

Freundlich wird der durchaus nicht Wilde den Fremdling empfangen, 

Aber dieser wird ihm das verderbenschwangere Schicksal 

Der schon im fernesten Land erkrankten Menschheit bereiten. 

O dann werdet auch ihr, falls ihr selber noch unverdorben, 

Bald erfahren, wieviel der Verkehr euch fromme und einsehn, 

Wieviel rascher bei euch die Saat des von jenen verstreuten 

Lasters zu keimen vermag, als eure Tugend von euerm 

Welttheil aus sich zum Glanze des andern Volkes verbreitet, 

Mögen auch sie sich dann mühn, die Schranken der Schöpfung 
zu öffnen 

Und einen heimischen Herd sich zu gründen, wo Unschuld noch 
wandelt. 

Möge dann solchergestalt der Sohn der Erde von neuem 

Ringen, die Welt gleichsam sich zum Heile neuzugestalten !). 


1) Ds Immenso, Lib. VII, cap. 16, v. 4—5l, pag. 615—617: 
Quas sors? quae ratio? qui naturae ordo probavit 
Antigui imwentum studä, quo Thessala pinus 
14 
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Trotz diesem Mangel an Vertrauen auf die beglückende 
Kraft der europäisch-christlichen Cultur verfällt aber Bruno dess- 
„ wegen noch nicht der Verzweiflung an der Wiedergehurtsfähig- 


Erterno adverit turbas patriueque reverit. 

. Dum bene dissepti turbavit foedera mundi‘)? 
Invida non unum Tiphyn tibi fata dedere, 
Claustra etenim Oeceani Ligur aut Etruseus avarus 
Solvit ut Americam premeret wiolentus Iberus. 
Vos felix mundi genus, o vos clara propago 
JIstius insignis astri sublime tenentes, 

Ardua quos lucis non fangunt tela diurnae, 
Non horror noetis perterritat ille prafundae, 
Quorum pro merito calor et lu lance benigno 
Influit Arctoo sub cardine, ubi omne favoris 
Onelestis pignus conclusum est moenibus altis, 
Circum ubi contingunt turrilo corpore montes 
Sidera multiplici spaciosoque ordine pussim, 
Ingentis scopuli praeruptague machina surgit; 
Pro vallo pontus caeco glacialis amietu, 

Savosas inter rupes scse explicat ample, 
Tempestasgue manet eupito pro litore major, 
Caucasene ut prono subeant molimine rinae, 
Procero Atlantesgus feri ourvamine, guorum 
Pulwereus summo recidit de oulmine nimbus 
Sparsarum nivium, rupidi qua vorticis nestu 
Montibus exaequant oampos vallesgue profundas 
Et solidant caelum reflui spiramine venti, 

Sed quando haeco superare datum, stat cura Britanno, 
Sollietusque labor et nimis imperterrila virtus, 
Quae mare vontosum temnens montesque superbos, 
Deridens tanli numerosa volumina velli 

Plus quam Tiphysia fabrefactia arte carinis 
Oris edomitis medils quas Jupiter asper 
Squallidus et furvo tristis pallore coercet, 

Oeleus naturae iurres transcondet awarus, 
Dosurret vultu non barbarus hospes amico, 
Attamen aegroti veniens a limine mundi 
Pernieiem feret invisi nova caussa timoris., 


1) Wörtliche Anklänge an die berühmte Stelle aus dem Tragiker 
Seneen,. S. Cena DE LE ÜENERI (Wagner I, 128—129): 
Bene dissepti foeders mundi 
Traxit in umum Thessala pinus. 
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keit der Menschennatur. Sein Glaube an die Menschheit, sein 
Vertrauen zu den unverlierbaren Erbkräften des Menschengeistes 
sind so unerschütterlich, dass er im SpAccıo DELLA BESTIA 
TRIONFANTE den Jupiter, der sich und die olympischen Götter 
der härtesten Selbstkritik unterwirft, im Kreise der Seinen aus- 
rufen lässt: „Durch die Kette unserer Fehler haben wir uns 
besiegen lassen; durch die Hand der Gerechtigkeit wollen wir 
uns wieder heraushelfen. Wo unser Leichtsinn uns zu Falle 
gebracht hat, möge uns der Ernst wieder emporrichten! Be- 
kehren wir uns zur Gerechtigkeit, durch deren Entfremdung wir 
uns selbst entfremdet worden sind und zwar dermassen, dass 
wir nicht mehr wir selbst sind. Kehren wir zur Gerechtigkeit 
zurück, wenn wir zu uns selbst zurückkehren wollen!.... Wenn 
wir eine Staatsveränderung vornehmen wollen, so lasst uns, ja 
lasst uns zuvor unsere Sitten verändern! Wenn wir wollen, 
dass der Staat wohl und besser daran sei, so seien jene ehen- 
falls gut oder nicht schlechter! Lasst uns unser Inneres rei- 
nigen, insofern es uns dann von der Verbesserung dieser innern 
Welt aus nicht schwer sein wird, zur Erneuerung dieser realen 
Aussenwelt fortzuschreiten }).” 

So spricht der tiber die verlorene Schönheit der zerschla- 
genen Welt trauernde Jupiter im Sinne Goethe’s den Faustischen 
Gedanken aus, welcher die deutsche Reformation geschaffen hat 
und die Zukunft der Menschheit immer von neuem wieder im 
Morgenglanze erblicken lässt: 


Tune et vos (si forte status violabilis iste est) 
Experiri hominum quantum commercia prosint. 
Promptius et quantum semet male jacta propagent 
Semina vos inter, guam virius vesira in alius 
Spiendorem gentis vestro Jundatur ab orbe. 

Dt deinceps studeani naturae elausira aperiri, 
Appetier simili patrias ubi Cynthia dorso 
Eaplicat et mundo quasi pro meliore labores 
Inteniare novos Telluris filius ausit. 

1) SrAaocıo DELLA BestıA TeIone, (Wacner Il, 139): Per ia catena de 
gä errori siamo avvinti; per la mano de la giustisia ne diseiogliamo! Dove Ir 
nostra levitä ne ha deprimuti, indi bisogna, cha la gravitä ne inalze. Convertia- 
mooi a la yinstieia, da ia quale essando noi allontanati, siamo allontanali a moi 
alesst; de sorle che non siamo pi dei, non siamo pi noi, Bitorniamo dungue a 

14* 
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Mächtiger 

Der Erdensöhne, 

Prächtiger 

Baue sie wieder, 

In deinem Busen baue sie auf! 
Neuen Lebenslauf 

Beginne, 

Mit hellem Sinne, 

Und neue Lieder 

Tönen darauf! 
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Insofern der Begriff Gottes das Centrum und den Eckstein 
aller Religion bildet, Bruno aber diesen Begriff in den der Natur 
einschmilzt!), kann der Nolaner keine positive Religionsphilo- 
sophie haben ?); oder aber. wenn sich eine Religionsphilosophie 
bei ihm vorfindet, so wird sich dieselbe nur negativ äussern 
können. Mit andern Worten: Bruno’s Religionsphilosophie wird 
sich nur in der Kritik aller positiven Religionen zu 
erkennen zu geben vermögen. Und diese Kritik übt denn 
Bruno allerdings mit jener an Tollkühnheit grenzenden Un- 
befangenheit, wie sie nur dem unverfälschten Wahrheitstriebe 
des echten Genies entspringt. 


quella, se vogliamo vitornare a noil...... (pag. 141): Se vogliamo mutar stato, 
eangiamo, cangiamo costumi! Se vogkiamo, che quella sia buono e migliore, questi 
non sienn simili 0 peggiori. Purghiamo linteriore affecto, atteso che da linfor- 
masione di questo mondo non sara diffieile di far progresso a la riformazione 
di questo sensibile et esterno. 

1) S. oben unter Bruno’s Naturphilosophie dem Abschnitt: Bruno’s 
Lehre von der Gott-Natur, pag. 145—154. 

2) Was G. Cu. BersHARrn PÜnger in seiner „Geschichte der Christ- 
lichen Religionsphilosophie seit der Reformation“, Bd. 1 (Braunschweig, 
1880), pag. 689 75 als Bruno’s Religionsphilosophie vorträgt, ist in Wahrheit 
nur eine, hauptsächlich nach ÜARRIERE gearbeitete Verquiekung von Bruno’s 
Metaphysik und Ethik, jene vorzugsweise nach De za Cauvsa, diese nach 
den Hauptsätzen von Deezı Erorcı FURoRL ausgeführt, 
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Bruno ist sich vollkommen darüber klar, dass die positive 
Religion, d. h. die Gesammtsumme der Vorstellungsbilder, mit 
welcher sich ein Volk oder Theile der Menschheit den Begriff 
des Absoluten nahe zu bringen versuchen, das Produkt der ge- 
staltenschaffenden Phantasie ist. Er hat über die berückende 
Macht der Vorstellungswelt eindringlicher nachgedacht, als irgend 
ein Philosoph vor Schelling und Hegel. Seine Kritik und Ver- 
urtheilung der Gemüthsbeängstigung, als in welcher die Herr- 
schaft jeder mythologischen Vorstellungswelt, die es zu einer 
Vertretung durch eine hierarchisch gegliederte Priesterschaft ge- 
bracht hat, gipfelt, ist ein Meisterstück überlegener Darstellung. 
Folgender Abschnitt aus dem Gedicht Dez Ismexso schildert in 
unübertroffener Klarheit und zugleich mit wahrhaft diplomatischer 
Vorsicht in der Form des Ausdrucks die 


Macht der Phantasie, 


Ausgeburten der Phantasie sind die in den Himmeln 

Kreisenden Himmel. Ein Willkürtraum hat den iussersten 
Himmel 

Ausgeheckt als den Träger der Sterne, mit welchem das All 
schliesst. 

Alle Bewegung im All ist ein Kampf, gleichwie die Titanen 

Und die Giganten im Chaos sogar sich bestritten den Vorrang. 

Nur in dem ewigen Streit des einander Entgegengesetzten 

Findet das Dasein Bestand und gebiert sich am Gegensatz wieder. 

So befehdet denn auch ein poetisches Traumbild das andre. 

Bis das eine zur Herrschaft gelangt und mit Galgen und Rad 
droht. 

Alsdann schleppt sich der Mensch mit der Todesverzweiflung 
durchs Leben, 

Oder entstellt sich den sonnigsten Tag mit den Schatten der Hölle, 

Denn so verfügt es die Phantasie im Joche des Zwingherrn. 

Sie, handwerkernd nunmehr als hinkende Lügenschmiedin, 

Jetzt ein monstroses Gespenst und jetzt ein durchtriebener 
Schulfuchs, 

Schmiedet beständig am Blitz, dass der Weltenrichter unsühnbar 

Die ihm verhasste Menschenvernunft dreifältig erschlage. 

Weltenrichter ingrimmiger Wuth sind ihr Lieblingsgedanke. 
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Doch um so reichlicher stattet sie aus die Cyclopengeschwister 

Dummheit, Gewohnheit, die Pest Leichigläubigkeit, die in der 
Menschen 

Köpien Vulkane erblickt, in den Herzen fammende Krater. 

Fällt’s dem gefräss’gen Gelichter nur ein, den Hammer zu 
schwingen, 

Gleich ist des Volks Wahnwitz bei der Hand, um als Ambos 
zu dienen, 

Und verpfändet mit Lust sein Vorstellungsbildungsvermögen. 

Denn in die Klemme sie nehmend, andonnert und foltert der 
grause 

Richter von oben herab die Armen unmassen und endlos, 

Während von unten herauf der Eumeniden Verliesse, 

Eherne Ketten, der Sumpf des Cocytus, der stygische Eisstrom, 

Und diamantene Pforten den Rückweg ewig versperren. 

Geistabstossender Kram und widernatürlicher Unsinn 

Hemmen den ruhigen Gang der Entwicklung des Menschen- 
geschlechtes, 

Löschen des Geistes Licht und zerstören die häusliche Sitte. 

Denn wie lautet das Glaubensgesetz der Seelenverkäufer? 

Gottes Zorn ist des Hochsinns Lohn, doch über des Frevlers 

Schuldbeladenes Haupt ergiesst sich die Gunst des Alleinen! 

Setzt sich nun aber der Wahn noch gar als Norm und Prineip 
durch, 

Dann entfremdet ein Volk sich dem andern, die Kinder ver- 
lassen 

Ihre Eltern, man grüsst den Andersgläubigen nicht mehr. 

Jeder fanatische Wicht von ganz hinfälliger Ohnmacht 

Spielt den Propheten, wofern er nicht gar als die Allmacht sich 

PER SO aufspielt !). 

1) Ds Iusenso, Lib. VII, cap. 11, v. 1—41, pag. 607—608: 


Fhantusiae partus series est illa meantum 
Caelorum in eaelis, Exiremum insomnia caelum 
Astriferum imvexere illud guodque omnia Jinit, 
Motoresque horum sunt qui bene bella maverent 
Centimano Briareo, Encelado alque Typhoeo. 
Nempe genus speciant semper contraria ad unum, 
Nempe elementa alits contraris sunt elementis. 
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Trotz dieser vernichtenden Kritik des die Vorstellungsbedürf- 
tigkeit des Volkes ausnutzenden Pfaffenthums ist aber Bruno 
noch lange nicht irreligiös. Er verweist im Gregentheil den 
verruchten Unglauben und den wahnwitzigen Atheismus in die 
Hölle!;. Ja, er begreift sogar die Nothwendigkeit eines Ausser- 
lehen Cultus®). Er hält den Altar, das Heiligthum, das Bet- 
haus für sehr nothwendig und ohne den Administranten für 
zwecklos’). Er spricht sogar von berufenen und würdigen 


Figmentis etium figmenta opponere dignum est. 
Unde duces fhant populo atri rarnificesgue. 

Unde immörtalis vivos mors urgeat uliro, 

„ique tenebrarum poenas sub luce reccptent. 
Fhantasiu huc iotum pro qunestibu prompsit avaris. 
Ja opifex, illa cat fabrefactrir, Mulcıber, la 
Loripes, insuavis, monstrosus, irux, velerntor, 
Assidua incumbens operi jacula illa trisulen, 
Temperat, immitesque Joves erudeliter armıut 
Tantum eonsortıs intergaudendo Cyolopas 

Stultitiam, Morem. malesanam Credulitaten, 
Feetora eui kominum Lipares sunt, corda camini. 
Lurconum generis varıl var malleus, aureis 

Insani populi constans substernitur incus, 

Materies ıst orbis vbjectum sensibu quidguid. 
Fulmine sic medios minitanti torquet ab alto 
Horrendus judex miseros sine fine modoque. 

De infernis thalımi Eumenidum, tensaeque catenue, 
Coeyti stagnum, Stygis irremeabilis unda 

Arttant et portae solide ex adamante perennes. 
„Absona guac ingenio et sensu constantia nullo 
Humanam turbant pacem secligue quietem, 
Exstinguuni mentis lucem, neque moribu prosunt. 
Nam quid coneludunt sycophantum dogmata passim? 
Non male pro fastis Justus Divüm opperit iram, 
Non dene pro factis capitur Deus Oplimus Unus, 
Sed si animo tantum dominetur opinio qua se 


1) Spaccıv DELLA BESTIA TRIONFANTE ((Wauner II, 120}: Zinigua im- 
pietade et insanoateismo vanno in precipizio, B 

2) Sısırıus SıeıiLLorum, (Grrörer, pag. 587): . ... per externum coulzum 
(quem etiam Deus a nobis requirere videlw.). 
ö 3) Seaccıo neLıLa Besria TRIonN?. (Wagner II, 249): E per ohe 
Valtare, il fane, Voratorio & nevessarissimo, 6 questo sarebbe vano sensa Pammini- 
strante, 
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Priestern im Gegensatz zu den pfäffischen Caricaturen, deren 
die Welt jetzt voll sei‘). 

Allein im Hintergrunde lauert bei Bruno doch die von ihm 
wiederholt ausgesprochene Ueberzeugung. dass alle positive Reli- 
gion doch nur ein allegorischer Abglanz und Schatten der meta- 
physischen Erkenntniss oder, wie Hegel sagt, das absolute Wissen 
in Form der Vorstellung ist. Bruno spricht sich darüber schon 
in seinem philosophischen Erstlingswerke „Ueber die Schatten 
der Ideen“ mit wünschenswerthester Klarheit aus. „Der Schatten, 
sagt er, führt zum Licht, und wenn er auch nicht die volle 
Wahrheit ist, so stammt er doch von der Wahrheit und 
hat die Wahrheit zum Ziele. Desshalb musst du nicht glauben, 
er sei lediglich Irrthum, sondern du musst anerkennen, dass die 
Wahrheit in ihm verhüllt zum Vorschein komme?).“ „Das 
blendende Licht der vollen Wahrheit vermögen nur auserwählte 
Geister zu ertragen, andere verfallen bei seinem Anblick rettungs- 
los der Blindheit. Desshalb dient der Schatten als Uebergangs- 
stufe zum Licht, weil er dessen blendende Wirkung mässigt’).* 

Wie Goethe von der Masse urtheilt, sie müsse zuschlagen, 
wenn sie respectabel sein wolle, da ihr das Urtheilen miserabel 
gelinge, so meint auch Bruno: „Mit den wissenschaftlichen Aus- 
drücken der Wahrheit reden, wo es nicht nöthig ist, hiesse vom 
Haufen und der dummen Menge, für welche die äusserliche 
Religionsübung erforderlich ist, verlangen, sie solle ein besonderes 
Verständniss haben, hiesse verlangen, die Hände sollten Augen 


Subtrahat a nopulo »populus, natusque parenles 
Deserat atque aliter oredentem nemo salutet, 
Defendaique deos sint quamvis cunotipotenics 
Quivis mortalis, sine vi, fanatious, excors. 

1) Dearı Erorcı Furorı (WAGNER IT, 384): ... . Zegitimo e degno sacer- 
dote. Ces. Ben diei di degno e legiiimo sacerdote, per che de gli aposticei mn’ & 
pieno oggi il mondo. 

2) Ds Umsrıs Inzarum, Intentio XIII (Gruörer, pag. 307): /umbra) 
condycens ad lucem, quas eliam si non sit verilas, est tqmen a veritate, ei ad veri- 
tatem, tdeoque in ipsa non eredas esse errorem, sed veri latentiam. 

3) Ebendas., Intentio XV (Gr2ÖörerR, pag. 305): Naiuralem videndi po- 
tentium perdidere nonnuli de tenebris in repentinam lucem prodeuntes tantuin 
abest ut pergmaito potirentur objecio. Umbra igitur visum prasparat ad Iucem. 
Umbra lucem iemperat. 
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haben, sie. die doch von der Natur nicht zum Sehen, sondern 
zur Arbeit und dazu geschaffen sind, dem Gesicht beizustimmen !). 
Der Haufe und die dumme \lenge wird mehr durch Sophismen 
und den äussern Anschein, die der oberflächlichen Betrachtung 
der Dinge entstammen, als durch die Wahrheit geleitet und ge- 
führt, denn die Wahrheit ist in der Substanz jener Sophismen 
und Scheingründe verborgen, ja sie ist der eigentliche Kern der- 
selben*).. Nach meiner Ansicht, sagt Bruno, ist des Volkes 
Stimme nur da und in soweit für Gottes Stimme zu halten, wo 
Verfassungen einzuführen, Kirchenbräuche zu heiligen und sociale 
Fragen zu beratben sind, nicht jedoch, wo es sich um die 
philosophische \Vahrheit handelt’), Am klarsten spricht Bruno 
seine Ueberzeugung aus im Dialog De L’Ixrwsito, wo er die 
historische Erfahrung betont: „Diejenigen Theologen, welche 
nicht weniger gelehrt als fromm waren, haben der Freiheit der 
Philosophie niemals vorgegriffen. So auch haben die wahren, ge- 
bildeten und lebenserfahrenen Philosophen stets der Religion das 
Wort gesprochen. Denn die einen wie die andern wissen, dass 
es des Glaubens bedarf, um rohe Völker, die regiert werden 
müssen, zu erziehen, sowie des wissenschaftlichen Beweisverfah- 
rens für die denkenden Köpfe, die sich und andere zu regieren 
wissen %),* 


1} Cexa DELE Cexenı (Wacxer I, 173): Farlare con i termini de Ia 
veritä, dove non bisogna, & voler, che il volgo e Ia seiscca moltitudine, da ia 
quale si richiede la pratica, abbia Ü »artieolar intendimento; sarebbe come volere 
che la mano abbia locchio, ia quale non & stata Jaita da la natura per vedere, 
ma per oprare, € consentire a la visita. 

2) Desuı Eroıcı Foroxı (Wacxer II, 408): .... il) volgo e aciocca 
moltitudine, che viens piü incamminata & guidata con soflemi e apparenze, che si 
trovano ne la superficie de le cose, che de la verith, ch' & occolta ne la sustanza 
di quelle, et & In sustanza medesima loro. 

3) Acrorısuus (GrrÖreR, pag. 12): non ubi de veritate definiendum est, 
sed ubi leges instituendae, religionum cullus sanciendus, et circa eas, quae ad po- 
zulorum convictum Jaciunt deliberationes, vocem populi pro voce Dei habendam 
fubi vonsenserti) esse censeo. 

4) De L/Ineisımo (Wacxer II, 27): inon men dotti che rehgiosi teologi 
giammei han pregiudicalo a la liberta de‘ flosofi; e Üveri, eiwili 6 bene acoo- 
stumati filosof sempre hanno faeorio le religioni; per che gE uni e gli altri 
sanno, che la fede si richiede per listituzione di rozei popoli, ohe denno esser 
gwernati, e la dimostrasione per li voniemplativi, ohe sanno governar sd ei altri. 
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Die unvermeidliche Schlussfolgerung aus diesen Vordersätzen 
führt zu einer durchschlagenden Verurtheilung aller positiven 
Religionen. Bruno nennt dieselben „Gifte“, deren Ausbreitung 
durch die Mission zu nichts anderm geführt habe, als zur Be- 
förderung der Laästerhaftigkeit, der Zwietracht und der Aus- 
rottung der Naturvölker. Und gegenüber diesen Leistungen 
einer verkehrten Cultur lasse sich auch nicht eine günstige 
Lichtseite entdecken '.; Bruno betrachtet und schätzt die 
positiven Religionen als pure Erziehungsfactoren, die nur inso- 
fern relativen Werth haben, als sie die philosophische Freiheit 
begründen helfen. Damit gelangt aber Bruno zur Anerkennung 
der reinen, unverfälschten Naturreligion, als welche der Freiheit 
der menschlichen Vernunft am wenigsten Eintrag thut. Bruno 
findet die Sonnenverehrung, welcher die alten Chaldäer, Aesypter, 
Pythagoräer, Platoniker und die andern Naturphilosophen, Plato, 
Pythagoras und Socrates an der Spitze. mit glühender Inbrunst 
anhiengen, gar nicht so verwerflich götzendienerisch, da ja doch 
die gläubige Andacht in der Verehrung lebender Bilder und der 
herrlichsten Spuren der Gottheit nichts anderes bezwecke, als 
dieser schon durch äussere Cultushandlungen den glühenden 
Drang ihrer religiösen Gluth kundzugeben').;, Da nun aber 
Bruno der Ueberzeugung lebt, dass das Zeitalter jener Natur- 
religion zugleich die Periode des höchstgesteigerten Glückselig- 
keitsgefühls der Menschheit darstellt, so widmet er den, den 
Naturreligionen der Chaldäer, Aegypter und Griechen nachfol- 


tk) De Inmenso, Lib. VII, cap. 16, pag. 61T: 4 regione guipye in 
regionem viliia ei perversarum legum et religionum venena in dissidi ex- 
terminüique materiam propagata sunt et disseminata usque ad suffocationem omnis 
bonae frugis repullularuni nulla vero sunt guae cum ülsce possimus recensere 
commoda. Vgl. auch das Gedicht Natursiand und Civilisation, pag. 198. 

2F) SıcınLus SıGILLORUM (GFRÖRER, pag. 586), ‘7: Propterea antigui. 
Chaldaei, Aegyptii oımnes, Pythagorici, Platonici eaeterique naturue conlemplatores 
optimi humo solem (quem Pioto visihilem filium et summi Dei imaginem appellavit, 
oni orienti Pythagoras hymnos Iyra concinebat, quem exorientem Soerates salu- 
tans in extasin rapiebatur) inter alias stellas visum auditumque habentes, memoria 
non carenies ei preces exauchentes , ardertius aderabant; quorum non adeo dam- 
nanda est idololatria, siquidem ad viventes imagines et oplüma divinitatis vestigia 
corporeos oculos convertenies, iamquam per externum oultum (quem etiam Deus a 
nobis requirere videlur) interna ardentioreque animi veligione amplius intenduntur. 
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genden Offenbarungsreligionen, nur Worte des ingrimmigsten 
Hasses, nur Ausdrücke der unverhehltesten Verachtung. Den 
genialsten Ton schlägt diese Stimmung an im SpAccıo DELLA 
Bestıs TrIoNFanTEe. Da genügt ihm aber auch nicht der Helle- 
rismus, um wie viel weniger das Judenthum mit seinen beiden 
Absenkern, dem Christenthum und dem Muhamedanismus, deren 
Schrifterklärung ihm beissenden Hohn entlockt. Im Ascher- 
mittwochsmahl verspottet er die von den Exegeten aller semiti- 
schen Öffenbarungsreligionen gleicherweise an der Bibel geübte 
Methode, welche alles der philosophischen Auffassung Wider- 
strebende in Metaphern auflöst, um alsdann diesen Metaphern 
jeden beliebigen Sinn, dessen man gerade bedarf, unterzuschieben, 
indem man aus dem Ja ein Nein und aus dem Nein ein Ja 
macht, wie beispielsweise an gewissen Stellen, wo sie sagen, hier 
spreche Gott aus Ironie ?). 

Die Quelle alles Unheils in der Weltgeschichte ist für Bruno 
das Semitenthum überhaupt). Die prägnanteste Erscheinung 
desselben erkennt er im Judenthum. 

Nicht dass der Nolaner unfähig gewesen wäre, die werth- 
vollen Leistungen des althebräischen Geisteslebens im vollsten 
Maasse zu würdigen. Mit Vorliebe citirt er Stellen aus den 
Propheten, dem Psalter, dem Hohen Lied und dem Prediger Salo- 
monis als Belege für seme eigenen Sätze®). Das Buch Hiob gilt 
ihm als eines der merkwürdigsten Bücher, die man lesen könne, 
reich an jeder guten Theologie, Natürlichkeit und Sittlichkeit, 


1) CExA DELLE ÜExERI (Waeoxer I, 175): Or qguanto süno costanti queste 
metafore, lo possete giudicar da questo, che la medesima serittura & in mano di 
Giudei, Cristiani e Macumetisti, setie tanto differenti e contrarie, che ne partoris- 
cano altre innumerabili contrarissime e differentissime, Te quali tutte vi san trovare 
quel proposito, che le piace e meglio le vien comodo, non solo il proposito diverso 
e differente, ma ancor tutto il contrario, facendo dm Si un no, e d'un no un 
&, come verbi grazia in certi passi, dove dieono, che dio parla per ironia. 

2) Sraccıo DELLA BESTIA TRIONFANTE (Wagxer II, 217): Zegge da 
qualche Gindeo e Saraceno bestiale e barbaro, non da Greco e Romans cinile 
et er0ico. 

3) So z. B. SuUMMA TERBMINOR, METAPHYSICOR. (GFRÖRER, Pag. 482) und 
Deerı Eroıcı Furorı durchweg. Vgl. auch Sıcwarr, Kl Schr, Bd. I 
(1881), pag, 119, wo der Ausspruch des Predigers Salomonis; Nil sub sole 
norum als Eintrag Bruno’s in des Stammbnch eines Herrn Hans von Warns- 
dorff nachgewiesen wird, 
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den Ausbund der weisheitsvollsten Vernunftgespräche, welche 
Moses seinen Gesetzbüchern gleichsam als ein Heiligthum an- 
gehängt habe! Der Erklärung der hl. Schrift geziemt Würde, 
Reinheit und Ehrfurcht?). Wie jedermann sich aufs klarste über- 
zeugen kann, ist die hl. Schrift ein Lehrbuch sittlichen Lebens- 
wandels, die, weit entfernt, sich auf Demonstrationen und Specu- 
lationen der Naturverhältnisse einzulassen, als ob sie Philosophie 
sein wollte. sich vielmehr nur darauf beschränke, unsere Vernunft 
und Empfindung zur Uebung der Sittengeseize zu erziehen. Da 
nun der göttliche Gesetzgeber nur dieses Ziel vor Augen habe, 
im Uebrigen aber sich nicht darum kümmere, von jener Wahr- 
heit zu sprechen, durch welche der gemeine Mann nichts ge- 
winnen würde, so überlasse er das Nachdenken darüber den 
contemplativen Menschen und spreche zum Volke in der Weise, 
dass jenes nach seiner Denk- und Ausdrucksweise das Haupt- 
sicchliche zu begreifen vermöge. Denn es müsste einer ein Narr 
sein, wenn er, in der Absicht, allem Volke Gesetz und Lebens- 
form zu geben, sich derjenigen Ausdrücke bediente, welche nur 
er und ganz wenige andere verstünden.... weise und gross- 
gesinnte Geister, sowie jene. welche wahrhaft Menschen sind, 
als welche auch ohne Gesetzesvorschrift dasjenige tbun, was 
frommt?). 

Aber all solches der Bibel gespendete Lob ist bei Bruno 
nur unumgängliches Zugeständniss. Denn in seines Herzens 


1) Cexa DELLE CeserI (Wasser I, 174): Dieo ad um libro di Giobbe, 
qual' & uno de' singularissimi, che si possan leggere, pieno d’ogni buona teologia, 
naluralita e moralitä, colmo di sapientissimi discorsi, che Mose come un sacramento 
ha congiunto ai hbri de la sua legge. 

2) De LAmpAne COMBINATORIA (GFRÖRER, pag. 630): gualis serinturae 
divinae interpretandae gravitaten, puritatem majestatemgue decet. 

3) CENA DELLE CENERI (Wasxer I, 172): Ma come chiarissimamente og- 
nuno Yud vedere, ne li divini kibri in servizio del nostro intelletto, non si tratiano 
le dimostrazioni e speculazioni, ciroa le cose naturali, come se fusse Jilosofia, ma in 
grazia de la nosira mente et affetto, per Is leggi si ordina la pralion circa le 

ziont morali. Avendo dungue Ül divino legislatore quesio scopo avanti gli oecht, 
nel resto non si cura di marlar secondo quella verila, per la quale non profi- 
tarebbono i volgari, per ritvarsi del male et appigliarsi al bene, ma di questo pen- 
siero lascia a gli uomini contemplaiiwi, e parla al volgo di maniera, che seoonde 
Ü guo modo d’intendere e di parlare venghi a capire quel, ch’ & prineipalk. Pazzo 
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innersten Tiefen kocht vererbter Rassengroll gegen Alles, was 
aus jüdischem Geblüt hervorgegangen ist’, Ausdrücke wie: 


sarebbe uno che vucl dare a Üuniverso volgo Ta legge £ Forma di vivere, se usasse 
termini, che le capısse lui solo et altıi pochissimi ... san € generasi spirti e 
quei che sono veramente uomıni, Ü yuali senza legge anno quel che conviene. 

1) Bruno's fanatischer Semitenhass erklärt sich zum Theil aus lebendig 
gebliebenen Jugenderinnerungen, die sich an eine Judenverfolgung knüpften, 
über welche der Nolaner im Kreise seiner Familie wohl häufig genug mag 
erzühlen gehört haben. Im Jahr 1506 nämlich wurden sämmtliche Juden 
nach »iebenzigjähriger Wucherwirksamkeit aus Nola und dem ganzen da- 
maligen Spanischen Reiche vertrieben. Der nolanische Chronist und Bischof 
Axsnosıics L£o berichtet darüber in seiner Geschichte von Nola (Venetiis, 
1514) bei Semurr. Italia illustrata (Freft., 1600, pag. 970—4T1 Folgendes: 
„inno millesimo quatercentesimo quadvragesimn in urbe Nola ineolere coepere Judnei 
atque perquam pauel, (uorum Fuit Vilielmus chiruryus medicus, homo pannasus 
ae paupereulus: veluti senses nostri retulere; is ubi Nolamı ingressus est, urbem 
statim folnm eummarit norılate praesentine Judalcae; usque ades, ut posiquan 
auditim fwisset, udventasse Judaum, burmalim Nolan per urban rure, we Ulm 
tuerentur: tamquam sperussint unum ı2 ülis eornrre, qui Dumimun Jesum erwei 
affirere. IMi zero conductis aedibus coepere virere eiritatem Nolam; guum antca 
nullum in urbe Fudoeum habitavisse auditum cognitumve sit a senigribus nastı is. 
‚Deinde hisce velufi inikium aditungue facientibus udvenere paulatlın alii totgue, ut 
ad vigirti aedes conduzissent. .Priores vero paucos anncs dilissimi erasere foenore 
‚Fasiendo, namgue vistes cmmis generis, vasa aener, slaünia, Argenten, annulas, 
gemmas eaeleraque preeiosa quascungue potuissent aceipere in fidem ei pignoru 
capientes Foenerabunt. Foenus autem erat menstruum, velut pro sexagenis mutuwatis 
nummis singulos cum semisse expilabant, quue Iucella super pignore ultra mulatam 
Becuniam adjecta brevi augebant sortem adeo, ut usurae debitum precio Justo rei 
aequaretur, unde ves de pignoris proprietate in Judaei possessionem silenti devora- 
tant transigebatur. Neque id eis satis Juıt; sed Tilielmus eliam primus, senex 
Jam ausus est aedıs magnas mercart, eusque fahrien majores pulchrioresque efficere, 
idque super via Pincanciana. Item agrum amplum emere ad Turrem Martianam. 
Quae aedes agerque posten possessi sunt a (esarinis tum, quum adventantibus 
Yallis Judaci omnes expoliati Juere. Ineoluerunt vero Juduei in urbe Nola annis 
septuaginta. Namgque mallesimo quingentesimo nano ejecti fuerunt, non solum @ 
Campania, sed etiam de Pelignis, Apulia, Calabria nunec dieta, ac longe anten de 
Sicilia omnique Hispania ab altvo Pırdinando Äragonaeo, qui prius Hispaniarum 
ver erat ac Sicihiae, deinde pulsis nostris regibus longo Bello habito cum Gallıs, 
inse suctessit imperio Neapolitano, quo in bello Gallico Judaei plurima passi sunt 
damna, Namque divitiis omnıbus spoliati sunt partim « militibus, partim u 20- 
pulis, idque anno 1506 post Jesum dominum. 
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„beschnittener Sinn und geschorener Verstand !}* bilden deutliche 
Hinweise auf Judenthum und Christenthum. Die grausame 
Härte jüdischer Strafgesetze, welche zum traurigen Vorbild christ- 
licher und muhamedanischer Gesetzgebungen geworden ist, er- 
klärt Bruno aus der Verworfenheit des jüdischen Stammcharak- 
ters. Ein Gesetz, welches für den Fehler des Vaters auch die 
unschuldigen Kindlein und die Mutter büssen lässt, konnte nach 
Bruno nur einer so pestilenzialischen, aussätzigen und gemein- 
gefährlichen Rasse, wie der jüdischen, entspringen, einer Rasse, 
die eher ausgerottet als geboren zu werden verdiente”;. Die 
Juden sind der Abschaum der Menschheit®), das nichtswürdigste 
und verdorbenste Volk der \WVelt, von der niedrigsten und 
schmutzigsten Natur und Gesinnung*). Das Unerträglichste an 
ihnen ist ihr grenzenloser Hochmuth. Sie waren von jeher ein 
gemeines, feiles, sich absonderndes, unmittheilsames, mit (len 
andern Rassen unverträgliches Volk. die es bestialisch verachten 
und von welchem sie aus jedem Grunde nach Gebühr wiederum 
verabscheut werden’). Einst als sie noch die Sklaven der 
Aegypter waren und in die Wüsten verbannt wurden, da wurden 
sie von ihrem Propheten getröstet und gestärkt mit der Hoffnung 
auf Freiheit ‚und der Erwerbung eines Vaterlandes. Als sie 
dann zu Besitz und Ruhe gelangt waren, wurden sie mit Zer- 
streuung und Gefangenschaft bedroht. Heut zu Tage aber, wo 


1) DE Inntexso, Lib. I, cap. 13, v. 47, pag. 196: 
Quis circeumoiso sensu, et ratione retonsus . . - 

2) Spavcio DELLA BesTIa Triosr. (Wasser II, 197): Mercurio: Et 
cımtra ogni legge, che per difelto del padre, vegnans multati gli agnelli e la madre. 
Sofia: BE vero, che mai ho trovato tal giudizio, se non tra Ü fiert barbari, 
e credo, che prima fusse trovato tra i Giudei, per esser quella una generazione 
tanto pestilente, leprosa, e generalmente perniciosa, che merüa prima esser spinta 
che nata. 


3) Ebendas. (Wacxer II, 236): gli Ebrei son convitti per escremento de 
VBgitto, Dr Inmenxso, pag. 512 und 625: /aer populorum, faexr heminum. 


4) Kbendas, (WAGxerR II, 239): a Die indegna e fracida generazion del 
monde, di pi bassa e sporca natura e Bpirto. 
5) Ebendas. (Wacxer II, 268): gli drei... genie sempre vile, mer- 


cenaria, solitaria, incommumicabile et incomversabile con laltre generazioni, le quali 
bestialmente spregiano, e da le quali per ogni ragione son degnamente dispregiate. 
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es kein Uebel oder Laster giebt, dem sie nicht unterworfen 
wären, giebt es kein Gut und keine Ehre, die sie sich nicht ver- 
sprächen!). Das Schlimmste aber ist, dass sie, als der Auswurf 
Aesyptens ?) die missverstandene Naturreligion der Aegypter in 
verfälschter Form auf die Nachwelt vererbt haben. Während, wie 
die Weisen wissen, die Aegypter von der Betrachtung der äussern, 
natürlichen Formen lebendiger Thiere und Pflanzen emporstiegen 
und, wiedie Geschichtezeigt, biszur Gottheit durchdrangen?), haben 
jene und die nach ihnen gekommen sind, den alten sinnigen 
Thierdienst in einen aller Vernunft spottenden Eselsdienst ver- 
kehrt. Und nun erzählt Bruno eine köstliche Geschichte, die er 
vor Jahr und Tag selbst erlebt hatte. „Als ich (i. J. 1576) nach 
Genua kam, stellten die Mönche des Castells gerade den ver- 
schleierten Schwanz zum Kusse aus, indem sie riefen: Berührt ihn 
nicht, küsst ihn! Dieses ist die heilige Reliquie jener gebenedeiten 
Eselin, welehe würdig erachtet worden, unsern Herrgott vom 
Oelberge nach Jerusalem zu tragen. Betet ihn an! Küsst ihn! 
Reicht Almosen! Ihr werdet hundertfiltig empfangen und das 
ewige Leben erwerben *)!“ Dureli solche kläglich carrikirende 
Nachäfferei des tiefsinnigen Naturcultus der Aegypter, durch 


1) Desrı Eroıcı Frrorı (Wacxer II, 350): Cos gli Ebrei, quando erano 
schiari ne VEgitto, e banditi ne di deserti, erano confortati da lor profeti con 
Vaspettazione di liberta, ıd aquisto di putria; quando Jureno in stato di domino e 
tranquülitä, erano minacciati di dispersione e cattivita. Oggi che non & male ne 
vituperio, a cui non siano suggetti, non & bene ne onore, che non si promeltano. 

2) Spaccıo DELLA Best Tuiosrante (Wacker II, 236): gü Zörei 
son convilti per escremento del Egüto. 

3) Ebendas. (Wasser II, 234): Gl Egij, oome sanno i sapienti, da 
queste forme naturali esteriori di bestie e pianie vive ascendevano e, came mostrano 
li lor successi, penetravano a la divinita. 

4) Ebendas. (WäAsyer I, 232): Cosi Ao-visto io li religiost di Castello in 
Genova mostrar per breve tempo e far baciare la velata coda, dieendo: Non tocoate, 
baciate! questa & la santa religuia di quella benedetta asina, che'fu Jatta degna 
di portar il mosiro dio dal monte Öliveto a Jerosolima. Adoratela, baciatela. 
vorgete Timosina! Centuplum acoipietis, et vitam aeternam possidebitis. Diese 
Eselsschwanzverehrung muss tiefen Eindruck auf Bruno gemacht haben, 
denn er kommt von seinem ersten Werke bis zum letzten immer wieder 
darauf zurück. Vgl. Cawperayo (Waczer I, 17) und De Immesso, pag. 625 
unten. 
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derlei Verehrung von todtem Unfat verfällt Gott und die Natur 
dem Spott und Hohn wahnwitziger Götzendiener, die noch oben- 
drein den besiegten Anhängern des reinen Naturdienstes gegen- 
über hochmüthig vermeinen, im Lichte zu wandeln, wenn sie 
ihre lächerlichen Gebräuche so hoch im Ansehen erblicken!}. 

Bruno ist unermüdlich, den Schaden zu betrauern, welchen 
die Menschheit erlitten habe, als das Semitenthum dem sinnigen 
Naturdienst der antiken Culturvölker ein grauenhaftes Ende be- 
reitete, indem es an die Stelle der ehemaligen Unschuld raffinirte 
Bosheit und an den Platz der einstigen Begeisterung für die 
Forschung nach der Wahrheit Heuchelei und Lüge, Ignoranz 
und Intoleranz gesetzt habe. Nirgends aber nimmt dieser elegisch- 
satyrische Ton rundere Gestalt an, als in folgendem Gedichte 
über den 


Ursprung der Verkommenheit. 


Astronomie war in ältester Zeit nicht eine Erfindung, 

Um den geordneten Plan des Alls zu ergründen; sie diente 

Lediglich zu dem vernünftigen Zweck, die Erkenntniss des 
Ganzen 

Auf dem Berechnungsweg dem Menschenverstand zu erleichtern. 

Aber die Dummheit kam in die Welt und die stattliche Rasse 

Wucherte bald überall. Da begann sich des Geistes der Menschheit 

Jene Verstrickung im Wurzelgeflecht des Wahns zu bemeistern. 

Jegliches Dichtungsgebilde der Vorwelt — sei’s dass das Schicksal 

Oder des Menschen Gemüth so wollte — galt für Reales. 

Eitle Berechnung ersann Systeme phantastischer Welten. 

Was den Aegyptern einst ein Mythus gewesen, ein Mittel, 

Um der Mysterien Sinn bequemer und tiefer zu fassen, 

Ein Symbol, um das, was dem menschlichen Blicke entrückt ist, 

Durch ein poetisches Bild dem Geiste näher zu bringen, — 


1) Ebendas, (Wasser, II, 225): Y@ quel che mi par da deplorare, & che 
veggio aleuni insensati e stolti idolatri, Ü guali, non pia che Yombra s’avwieina « 
la nobilte del corpo, imitano Veccellenza del eulto del VEgitto, e che cercano ia 
divinitä, di ewi nom hanno ragione aleuna, na gli escrementi di cose morte ei in- 
untmate, che con tutto cid si beffano non solımente di quei divini et oeulati cultori, 
ma anco di noi,.... trionfano, vedendo li Tor pazei riti in tanta riputazione, 
e quelli de gli altri a fatto svaniti e cassi. 


VI Bzruno’s Reli,iunsphilosophie, 225 


Das galt num für Realität! Da rückte des Geistes 

Sonnenfinsterniss an und der Wahnmwitz ruhte nicht eher, 

Bis das Judengeschmeiss die antiken Symbole verfilschte, 

Und sie alsdann für des eigenen (eists Erfindungen ausgab. 

Wahrlich ein Musterbild von Verkommenheit! Wirklich erlosch auch 

Jegliches Licht und die Völker vertielen der hässlichen Fabd. 

Los brach jetzt die barbarische Zeit, die Epoche der Schande, 

Welcher das \Vissen en Wahn und (er Menschenmord Pietät 
heisst, 

Welcher die Religion nur als Mittel erscheint, um die Völker 

AN zu entzwei’n und brutal die Satzungen aller zu brechen, 

So verblieb von dein Urideal des Rechts und der Wahrheit 

Nur ein Lügenzespinnst, zum Verderb der Vernunft und der 
Sitte I), 


Bruno ist, nach Massgabe solcher Auslassungen, die seines 
Herzens innersten Tiefen entströmen, weder ein Freund des 
Judenthnms, noch der historischen Erscheinung der christlichen 
Kirche, deren Dogmatik er mit den schneidigsten Waffen seines 
an witzigen Wendungen und beissenden }Hohn nie verlegenen 
Geistes bekämpft. Jehova nennt er nur: „die Gottheit (ler 


1) De Isaesso, Lib. I, cap. 2, v. 41—b5, pag. öll: 

Suppositiones Sstronomorum factae sınt positiones philosophorum ad 
extremam usyue insanit speciem. Sieut legyptiorum fabulis (es Mer- 
curiü vatielrdo in Poimandro) aceidit. 

Adde quod hacc primum studio confico Mathesis 
Non sieut caperet mundum in hkac disposituram 
Comprensum vere: sed cerie ad cummolitatem 
Deoetrinae Jfaeilis tanıdlım qua computus esset. 
Forro ubi stultitine coepit generosu propuago 
Grescere, et ingenio implantatae sunt magis alte 
kudices illae, coeperunt vera putari 
Mobilin, atque anima motrice, aut numine pulsa. 
Inde sibi ratio finzü phantastica seche: 
Ur guondam degypto fuerant quae fabula, ut apte 
Objieier menti quuedam mysteria possent, 
Ferque quod in nromplu est a sensibus omne remolum 
Aptius in signo vel imagiu coneiperetun: 
Usque udeo erassi tandem est insunia vulgt 
‚Abdidit nt dieum lux vultum) semper edaucta, 

15 
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Hebräer“!) und Christus, wenn er ihn auch in seiner Rede an den 
Wittenberger Senat rücksichtsvoll „den Hirten nicht Eines Volkes 

allein, sondern den einzigen und höchsten Hirten aller Völker“ 
nennt, führt Bruno in einer Reihe auf mit den Göttern, Religions- 
stiftern und Philosophen aller Zeiten, er zählt hintereinander auf: 
Zoroaster, Trismegistus, Charondas, Solon, Zamolxis, Plato, Minos, 
Numa, Romulus, Mubamed, Moses, Ormazd, Mercur, Saturn, 
Minerva, Vesta, Jupiter, Apollo, Egeria Nympha, Mars, Gabriel, 
Jehova , den @ott der Hebräer und Gott den Allmächtigen, 
den Allvater und Herm des Weltalls®). Kein Zweifel, dass 
Bruno selbst den Stifter des Christenthums nicht mit seiner Ironie 
verschont. Er spricht z. B. im Gedicht: DE Moyive von dem 
Ursprunge, welchen verschiedene Religionsstifter aus bösen Con- 
stellationen genommen haben. Unter denselben versteht er: 
Romulus, Merlin, Apollonius von Tyana, Thewut, un! andere, 


Tr vitiata etian simulacra ea faer populorum 
Verterit in proprü generis figmenta profana 
Pessimum in exemplum vital: atque inde sepultu est 
Lux we per genteis invecta est fabula turpis 
Barbaries genita est, seclum evectum scelerasum 
Cui scire insanum est, erudelia, et impia facta 
Sunt pietas, et Religio est in schismate mundum 
Servare, atque guper jura omnia tollere vires. 

Sie ver! ao justd normae corrupta remansit 

Fabula quae vüae rationem evertif et usum. 


1) De Moxape, cap. 9, pag. 111 unten: 
Septenis glauca latwit onligine Moses 
Cum fieret viso Hebraeorum numine laetus. 
Ferner DE LAMPADE COMBINATORIA LULL. (Greüner, pag. 632): Deus He- 
braeorum Jehova. 

2) DE LAMPADE CoMH. AD VITEBERGAE SENATEM (GFRÖRER, pap. 632 : 
munus inquam quale per principes gentium, duces et pusiores populorum, Zoro- 
astrem, Trismegisium, Charondam, Solonem, Zamolziın, Platonem, Mincem, Numam, 
Romulum, Mahumetum, Mosen et non unius gentis, sed emmium unieum summum- 
que pasiorem Christum communicasse dieuntur numina, Uromasis, Mereurius, Sa- 
turnus, Minerva, Vesta, Jupiter, Apollo, Egeria Nympha, Mars, Gabriel, Deus 
Hebraeorum Jehova, et Deus omnipotens, Xater omnium et dominus universi, 
Ebenso in SıerzLus SıeILLoRum (GFRÖRER, pag. 560). 35: Pyehagoras, Zoro- 
aster, Zameolxis, Abaris,.... Moses, .... Jesus Nazarenus..... Raymundus 
Lullius, .... Paracelsus! 
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die ungewissen Eltern entstammt sind}. Im SıcıLLus 
SIGILLORTM schildert er die Erfindungsgabe der Ekstatiker, 
sich durch künstlich hervorgebrachte Melancholie die Wollust 
mystischer Versenkung in Gott zu verschaffen: „Diese verab- 
seheuen wir am meisten, da die Thoren bisweilen nicht allein 
ihre eigene, sondern auch der andern Unwissenden und Esel 
denen sie wie Propheten und Offenbarer der Frömmigkeit er- 
scheinen), schändliche Dummheit nähren. Nachdem sie durch 
Verschmähung jeder natürlichen Nahrung abgemagert und zu 
einer krankhaft saturnischen Complexion gelangt sind, und sich 
gewissen zur Verwirrung der Phantasie höchst geeigneten vor- 
gängigen Betrachtungen. die sie für fromın halten, durch das 
Dunkel der Nacht begünstigt, hingegeben haben, verfillen sie in 
einen Zustand der Traurigkeit, worin sie, mit Geisseln sich leicht 
schlagend, aus den innern Theilen die Wärme nach den äussern 
locken, damit so «die melancholische Stimmung mächtiger auf 
den (teist einwirke; und damit zur Erreichung der Exstase ja 
nichts versäumt werde, wenden sie die Gedanken ilrer Seele 
dem Tore irgend eines Adonis zu, und zur Traurigkeit eine 
angenehme Traurigkeit hinzufügend (denn wir wissen, dass auch 
die Thränen ihre Wollust haben), erleiden sie eine körperliche 
Erregung anderer Art, und treten, kraft der verwirrten Sinne, 
aus Antrieb des eigenen Geistes leichtlich mit einem jener un- 
reinen und der Vernunft spottenden Geister in Verbindung, wäh- 
rend sie selbst am Ende sich zu einer, ich weiss nicht welcher, 
offenen Anschauung elender und erbärmlicher Gott- 
heiten entrückt glauben, so dass sie Dinge hören und wahr- 
nehmen, die niemals in ihre Gedanken hätten kommen können. 
Diese Gewalt der verwirrten Phantasie ist bei Einigen bis dahin 
gestiegen, dass durch die Gluth der brennenden Phantasie die 
Wundmale der durchbohrten Gottheiten, deren Bild sie 
inächtig ihrem Gemüth eingeprägt hatten, ihrem eigenen Leibe 
eingebrannt wurden ?).“ CrEueEns, dessen Uebersetzung wir hier 


1) Dez MoxaApe, pag. TB: ...ad tales referunt ortum Romuli, Morlini, 
Thianei, Theuti et allorum qui inserlis parentibus prodiere, 

2) SıeıLLus Sısı.ıonum. De dundeeima contrastionis specie, 46. (GFRÖRER, 
" pag. 576577): Jam ad non magis ingeniosos „Apocalypticos nastros respieiamus, 
15 * 
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gefolgt sind, bemerkt mit Recht: „Jeder sieht, dass hier zu- 
nächst auf die Wundmale des hl. Franz von Assisi, auf die Be- 
trachtung des leidenden und sterbenden Christus, und auf die 
Nachfolge desselben in der Abtödtung der Sinne und des Fleisches 
angespielt ist1}.“ 

Die Wunder Christi müssen sich die bitterste Ironie 
gefallen lassen, als schöne „Kunststücke“, die „das Naturgesetz 
zur Büberei herabwürdigten.*“ Bruno wählt zum ıchipping boy 
seiner Satyre den auf dem Wasser wandelnden Orion, „Darauf 
fragte Neptun: Was werdet ihr, o Götter. mit meinem Lieblinge, 
meinem Herzblatte anfangen, mit jenem Orion......? Da er- 
wiederte Momus: Lasst mich euch einen Vorschlag machen, 
ihr Götter. Uns ist, wie das Sprichwort in Neapel sagt, der 
Maccaroni in den Räse gefallen. Diesen, weil er Wunder zu 
wirken versteht, und, wie Neptun weiss, auf den Wogen des 
Meeres einherschreiten kann, ohne einzusinken, noch sich die 
Füsse zu netzen, und weil er folglich wohl auch noch viele andere 
schöne Kunststücke zu machen vermögen wird, ihn lasst uns 


qui cum ejusdem pessime olentis melancholiae speeie Iaborent, Jine tamen. per libi- 
dinis diversitatem, diferunt; hos maxime detestamur, quandequidem interim stulti 
non propriam modo, sed et aliorum ignorantum et usinorum (quibus propheiae ct 
revelatores pietalis apparent) turpissimam stullitiam enutriunt. Hi mage naturale 
nulrimentum contennentes posiquam in maciem et vielose saturniam complexionem 
Juerint adacti, quibusdam (ad phantasiam perturbandam) aptissimis praeviis (quas 
pias eredunt) meditalionibus ipsi faventem noctis umbram potiti, tristitiam quan- 
dam subeunt, ubi flagris lenius cnedendo sese, ab internis calorem ad partes ex- 
criores evocant, ut hoc interius mage remisso amplius in spiritu melancholieus 
tepor intendatur, et ut nulla ad ecstasin eontrectandam desit occasio, animi ex- 
cogitationem ad alicujus Adonidis mortem adpellintes tristitineque suavem quandım 
addentes tristitiam (fhaud enim et iuerimis suam deesse libidinem comperimus) 
alterius generis horripilationem subeunt, interimgue virtute perturbati sensus, facile 
propriü spiritus adpulsu alieui de immundis üÜsdemgue irrisoribus intelligentiae 
spiritibus eopwlantur, cum demum nescio in quem miserorum Tristiumque numinumn. 
apertum intuitum et afatum adeo promoti eredantur, ut eu audiant alque pereipi- 
ant, quae nunguam in eovum cogitationem eadere potuissent. Quem quidem phan- 
tasiae turbatae impelum eousque in quibusdam invaluisse novimus, ut confossorum 
numinum, guorum speciem intensius animo cvontraxerant, ardentioris phantasiae 
Jervore eicatrices in proprio corpore inusias comperirent. 

1) F. J. Cremes, Giordano Bruno und Nicolaus von Cusa (Bonn, 1847), 
yag. 176. 


’ 
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unter die Menschen senden, um durch ihn denselben kund zu 
thun, was uns irgend gut däucht und beliebt, indem er sie 
glauben macht, dass das Weisse schwarz. dass der menschliche 
Verstand. wo er am deutlichsten Etwas einzusehen wähnt, nur 
eine Blindheit, dass das, Was der Vernunft vortrefflich, gut und 
das Beste scheint, gemein, verwerflich und durchaus böse; dass 
die Natır eine niederträchtige Metze; dass das Naturgesetz eine 
Büberei sei; dass die Natur und die Gottheit nicht zu dem 
gleichen guten Zwecke zusammenwirken können, und dass die 
Gerechtigkeit der einen nicht der Gerechtigkeit der andern unter- 
geordnet, sondern sich entgegengesetzt sei, wie Finsterniss und 
Licht; dass die Gottheit ganz und gar Mutter der Griechen und 
nur wie eine feindliche Stiefmutter aller andern (feschlechter sei, 
wesshalb auch keine den Göttern angenehm sein könne, er gräcisire 
denn, d. h. er werde zum Griechen; (denn (der grösste Bösewicht 
und Taugenichts, den Griechenland besitzt, ist, weil er dem Ge- 
schlechte der Götter angehört, unvergleichlich viel besser, als der 
gerechteste und edelste Mann, der aus Rom zur Zeit der Republik 
oder aus irgend einem andern Volke hervorgehen konnte, mag 
dieser Auch in Sitten, Wissenschaft, Stärke, Schönheit im Ansehen 
jenen noch so sehr übertreffen. Diese sind nämlich natürliche 
und von den Göttern verachtete, denen überlassene Gaben, die 
unfähig sind höherer Bevorzugungen, d. h. jener übernatürlichen, 
die die Gottheit schenkt, als da sind: aufdem Wasser zu springen, 
die Krebse tanzen, die Lahmen hüpfen, die Maulwürfe ohne 
Brille sehen zu machen, und unzählige andere Galanterien. Er 
wird damit die Menschen überzeugen, dass die Philosophie, jede 
Betrachtung und Magie, die sie uns ähnlich machen könnte, nur 
Thorheiten sind, dass jede heroische That nur eine Feigheit, und 
dass die Unwissenheit die schönste Wissenschaft von der Welt 
ist, indem sie ohne Mühe erworben wird und den Geist nicht 
mit Melancholie erfüllt, Damit wird er vielleicht den Cultus und 
die Ehre, die wir verloren haben, wieder herstellen und noch 
vermehren, indem er bewirkt, dass unsere Spitzbuben für Götter 
erachtet werden, weil sie entweder Griechen oder griechisch ge- 
, worden sind. Nicht ohne Furcht jedoch, ihr Götter, ertheile ich 
euch diesen Rath, denn irgend eine Mücke surrt mir ins Ohr, 
es könne geschehen, dass dieser am Ende, wenn er das Wild 
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in Tländen hat, es dabei nicht bewenden lasse, sondern sagen 
. und den Menschen glauben machen werde, der grosse Jupiter 
sei nicht Jupiter, sondern Orion sei Jupiter, und alle Götter seien 
nur Chimären und Einbildungen. Insofern scheint es nur ge- 
rathen, nicht zu glauben, dass er per fas ei nefas, wie es heisst, 
solche Geschicklichkeiten und Fertigkeiten an den Tag lege, 
wodurch er sich in seinem Rufe über uns emporschwingt.“ Hier 
antwortete die weise Minerva: „Ich weiss nicht, o Momus, in 
welchem Sinne du diese Worte sprichst, diesen R.th ertheilst, 
diese Behutsamkeit empfiehlst. Ich denke, dass deine Worte 
ironisch gemeint sind; denn ich halte doch nicht für so thöricht, 
zu glauben, dass die Götter durcli solche Armseligkeiten sich 
ihren Ruf bei den Menschen erbetteln, und dass, in Bezug auf 
jene Betrüger, ihr falscher, nur auf die Unwissenheit und Bestiali- 
tät Derjenigen, die sie schätzen und ehren, gegründeter Ruf ihnen 
wirklich zur Ehre, und nicht vielmehr zur Bestätigung ihrer 
Unwürdigkeit und höchsten Verwerflichkeit gereiche. In dem 
Auge der Gottheit und der Allem vorstehenden Wahrheit kommt 
es darauf an, dass Einer gut und würdig sei, mag er auch keinem 
Sterblichen bekannt sein; aber dadurch, dass ein Anderer es 
dahin bringt, fälschlich als Gott von allen Sterblichen geachtet 
zu werden, wird sen Werth nicht erhöht; denn er ist vom 
Schicksal nur zu einem Werkzeuge und Wahrzeichen gemacht 
worden, wodurch die umso grössere Unwürdigkeit und Thorheit 
Jener, die ihn werth halten, an den Tag tritt, je niedriger, 
verlichtlicher und verworfener er selbst ist. Wenn also nicht 
allein Orion, der ein Grieche und ein Mensch von einigem Werthe 
ist, sondern Einer aus dem nichtswürdigsten und verdorbensten 
Volke der Welt, von der niedrigsten und schmutzigsten Natur 
und Gesinnung gewählt und als Jupiter angebetet wird, so er- 
wächst sicherlich ihm daraus keine Ehre, noch dem Jupiter in 
ihm eine Schmach, denn nur verkleidet und unbekannt erhält 
er jenen Sitz oder Thron; wohl aber erwerben sich Andere in 
ihm Geringschätzung und Tadel. Niemals also wird ein Schelm 
dadurch Ehre erlangen können, dass er mit Hülfe feindlicher 
Genien blinden Sterblichen zum Affen und zur Posse dient !), 


1) Ebendas, (Waıener H, 238; CLrmens, Bruno pag. 180): apresso 
dimando Nettuno: ‚‚ehe Jarete, o dei, del mio favorito, del mio bel mignone, di 
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Auch sonst macht sich Bruno über die Wunderthaten lustig: 
„Mache man doch mit einem desswegen weil er einen elenden und 


quel' Orione, dien, che Ja per sparento, come dicono gli etimologisti, orinare il 
eielo?" Gum vispose Momo: „Lasciate proponere a me, 6 dei! Ar E ousento, 
come € proverbio in Napoli, Ü macoayone dentro ıl formaggio. Questo, pa che 
sa fur di maraviglie, e come Nettuno su, puo camminar sopra londe del mare 
senza infossarsi, senza bagnarsi Wi piedı, e con questo conseguentemente potra ‚Far 
molte altve beile yentilezze. Mandiamolo tra gli nomini, e faceiamo, che li done 
ad intender tutto quelle, ehe ne pare e pince, fucendoli eredere, che U bianeu & 
nero, che Vintelletto umano, dove gli par meglio wedere, & una ceeitü, e ciö che 
secondo la sagione pare eccellente, buono et oltuno, & vilc, seellerato et estrema- 
mente malo; che la natura & una pultana bugassa; che la legge nuturale d una 
ribaldarie; che la natura e divinita non possono concorrere in uno medesimo buon 
Aue, 0 che la giustizia de una non e subordinata a la giustizia de Valira, ma 
son cost contranie, come le tenebre e la luce; che ia divinita tutta & madre di 
Greei, et & come nemica matrigna de laltre gensrazioni, onde nessuno pud esser 
yrato a’ dei altrümenti che grechisando, i. ce. facendosi Greco: per ohe ü pir gran 
scellerato 6 poltrone, ch’ abbia Ia Greeia, per essere appartemente a la generazione 
de li dei, ? incomparabilmente migliore che il pi giusto e magnanimo, ch“ abbia 
possuto useir da Roma in tempo, che fu repubblica, e da qual si vogha altra 
yonerazione, quantungue miglior in costumi, seienze, Tortezza, giudizio, bellezea et 
autoritä. Per che questi son doeni naturali e spregiali da W dei, e lasciati a quelli, 
che non 30n vapaci di pi grandi privilegi, oio& di que’ sopranaturali, che dona ia 
divimitt, come qwesio di saltar sopra Vaogue, di Jar ballare i granchi, di far fare ca 
priole u' zoppi, Jar veder le talpe senza oochiali, et altre belle galanterie innumerabili. 
Eorsuadera von questo, che la Alosofia, ogni oomtempiazione et ogni mayia, che possu 
Jar simili a noi, non sono altro ohe pazzie; ehe ogni atto eroiso non & altro cha 
vigliacoaria, a che la ignoranzu & la piks bella soienza del mondo, per che s'aoquista 
sınza fation, 6 non rende lanımo affetto di ınelancolia. Con questo Jorse potra 
viohlamare e ristorar ıl oulto et omore, ch’ abbiamo perduto, et oltre awanzarla, 
Jawendo, che li nostri mascalzoni siano stimati dei per esserno 0 Glresi 0 ingrecatt. 
Ma con dimore, o dei, io vı dono questo consighio,; per che qualche mosca mi su- 
surra ne lVorecohio, alteso che potrebbe essere, ohe costui al fine trovandosi ia 
eacciu in mano, non ia tegna per lui, dieendo e facendogli oltre oredere, che il 
gran Giove non % Giove, ma che Urione & Gliove, e che li dei tutti non sono 
altro che chimere e Juntasie. Per tanto mi par pure convenevole, che non per- 
mettiamo, che per as et nefas, come dicono, voglia far tante destrerze e dimo- 
stranze, per quante possa fürsi nostro superiore in ripulazione“ (un vispose la 
sauja Minerva: „Non so, 0 Momo, con ohe senso tu diei queste parole, doni guesti 
consigli, meiti in oampo queste oaniele. Penso, ch’ i parlar tuo % ironico; per 
che non ti alima tumto pazzo, che possi pensar, che li dei mendiouno con guests 
ywerladi ia riputazions a presso gli uomini, e guanto a quesii impostori, che ia 
Talsa riputarion loro, la quals & fondata sopra Fignoranea e bestialitk di ohlungue 
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unnützen Lahmen geheilt hat, der, wenn er auch gesund wäre, 
eben’so wenig oder nichts taugte als wenn er krank ist, nicht 
soviel Aufhebens als mit einem andem, der das Vaterland be- 
freit oder einen gestörten Geist wieder hergestellt hat; man mache 
doch nicht eine so grosse Heldenthat oder noch mehr daraus, 
wenn einer auf irgend eine Art und Weise hat das Feuer eines 
brennenden Ofens ohne Wasser löschen können !!“ 

Aber mit dem beissendsten Spotte verfolgt Bruno die Gott- 
menschheit Christi, zu deren symbolischem Träger er den 
Centauren Chiron nimmt, nicht ohne denn doch schliesslich den- 
selben wegen seiner Menschenfreundlichkeit für des Himmels 
sehr würdig zu erklären. „Es ist Zeit, dass wir zum Centauren 
Chiron kommen. ... Und Momus sprach: was sollen wir mit 
diesem einem Thiere aufgepfropften Menschen oder mit (iesem 
an einen Menschen gefesselten Thiere anfangen, bei welchem 
zwei Naturen eine Person bilden, und zwei Substanzen sich zu 
einer hypostatischen Einigung verbinden? Zwei Dinge vereinigen 
sich hier zu einem dritten Wesen, und (larüber kann kein Zweifel 
obwalten. Aber die Schwierigkeit besteht darin, zu wissen, ob 
dies dritte Wesen etwas Besseres, als der eine und der andere, 


fi reputa e stima, sia lor onore piu presto, che confirmazione de ia loro indigniti 
e sommo viluperio. Jmporta a Vocchio de la divinita e presidente veriä, che 
uno sia buono e degno, ben che nissuno de’ mortali lo conosca; ma che un aliro 
Jalsamente venisse sino ad essere stimalto dio da Tutti mortak, per eb non si 
aggionger& dignia a lui, per che solamente vien Jatto dal Jato instrumento et 
indice, per cui si vegga la tanto maggiore in lui dignitu e pazzia di que tutti, 
che lo slimano, quanto colui & piü vile, ignobile et abbietto. Se dungue si prenda 
non solamente Orione, il quale & firıco et uomo di qualche pregio, ma uno de la 
piu indeyna e frasida generazion del mando, di piü bassa e sporca natura e spirito, 
che sia adorato per Giove: cerio mai verra esso onorate in Giove, ne Giove spre- 
giato in lui, atteso che egli mascherato et incognito ottiene quella piazza 0 solio, 
ma pis tosto altri vwerranno vilipesi e vituperati in lui. Mai dungue potr« un 
Jorfante essere capace di onore ner questo, ohe serwe per salmia e befa di eiechi 
mortali con il ministero di gen) nemici.“ 


1) Ebendas. (Wıcxer II, 164): ..... non faccin tunto trionfo d’uno, 
»er che abbia sanato un vile u disutil zoppo, che 9000 0 null vale piu sano che 
infermo, quanto d'un altro, ch’ ha Hiberata la patria, e riformato un animo per- 
turbato; non stime tanto, 0 pik gesto eroico Vaver in qualche mode e qualche 
maniera possuto estinguer il foco A’una fornace ardente senz’ acqua. 
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oder der eine von den beiden Theilen ist, oder aber ob etwas 
Geringeres? Ich will sagen, ob aus der Verbindung der Pferde- 
natur mit der menschlichen ein des himmlischen Sitzes würdiger 
Gott entstehe, oder aber ein Thier, welches in eine Hürde und 
einen Stall gewiesen zu werden verdient? Kurz, mögen Isis, 
Jupiter und Andere noch so viel über den Vorzug, ein Thier 
zu sein, gesayt haben, und dass der Mensch, um göttlich zu 
sein. Etwas vom Thiere an sich haben und in dem Grade, als 
ein Thier sich zeigen müsse, in welchem es als göttlich zu glänzen 
verlangt; ich werde nie glauben können, dass da, wo der Mensch 
nicht ganz und vollkommen ist, noch vollkommen und ganz das 
Thier. sondern nur ein Stück Thier mit einem Stück Menschen 
verbunden, dies besser sein könne, als wo ein Stück Hose mit 
einem Stück Wamms verbunden ist, woraus nie ein besseres 
Kleid, als en Wamms oder eine Hose ist, entsteht, ja nicht ein- 
mal ein eben so gutes, als das eine oder die andere,“ „Momus, 
Momus, erwiederte Jupiter, das Geheimniss ist verborgen und 
gross, und du kannst es nicht begreifen; es muss dir also ge- 
nügen, es als eine hohe und erhabene Sache zu glauben." -- 
„Ich weiss wohl, sagte Momus, dass dies weder von mir, noch 
von irgend Einem, der einen Funken Verstand hat, begriffen 
werden kann, aber damit ich, der ich ein Gott bin, oder em 
anderer, der so viel Krütz’ im Kopfe hat, als ein Hirsenkorn 
beträgt, es glauben soll, wünschte ich, dass es mir von dir erst 
in irgend einer schönen Weise zu glauben vorgestellt würde.“ 
„Momus, sprach Jupiter, du musst nicht mehr wissen wollen, als 
zu wissen nöthig ist, und, glaub’ es mir, dies ist nicht nöthig zu 
wissen.“ „Sieh’ da also, sagte Momus, das, was zu hören Noth 
thut, und was ich wider meinen Willen wissen will; und um 
dir gefällig zu sein, o Jupiter, will ich glauben, dass ein Aermel 
und ein Beinkleid mehr werth und zwar sehr viel mehr werth 
seien, als ein paar Aerme]l und ein paar Beinkleider, dass ein 
Mensch kein Mensch und ein "Thier kein Thier sei, dass die 
Hälfte eines Menschen kein halber Mensch, noch die Hälfte eines 
Thieres ein halbes Thier, dass ein halber Mensch und ein halbes 
Thier kein unvollkommener Mensch und 'kein unvollkommenes 
Thier, sondern ein Gott und pura mente zu verehren sei.“ Hier 
baten die Götter den Jupiter, dass er sich eiligst entschliessen 
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und über den Centauren nach seinem Gutdünken verfügen möge, 
Desshalb legte Jupiter dem Momus Stillschweigen auf und ent- 
schied in dieser Weise: „Mag ich selbst gegen Chiron vorgebracht 
haben, was ich will, so widerrufe ich es gegenwärtig und sage, 
dass Chiron, der Centaure, weil er ein sehr gerechter Mensch 
war, der einst auf dem Berge Pelias wohnte, wo er den Aescu- 
lap in der Arzneikunde, den Hercules in der Astrologie und den 
Achilles im Zitherspiele unterrichtete, weil er die Kranken heilte, 
zeigte, wie man zu den Sternen emporstieg. und wie die tönen- 
den Saiten mit dem Holze verbunden und gehandhabt werden, 
mir des Himmels nicht unwürdig scheint. Sodann erachte ich 
ihn dessen für überaus würdig, weil in diesem himmlischen Tempel, 
bei diesem Altare, dem er nahe steht, sich kein anderer Priester 
ausser ihm befindet, da er, wie ihr seht, das Opterthier in Händen 
hält und die Opferflasche an seinem Gürtel hängt. Und weil 
der Altar, das Heiligthum, das Bethaus notlıwendig ist, und ohne 
den Administranten vergeblich sein würde, so mag er hier leben, 
hier bleiben, hier ewiglich beharren, wenn sein Schicksal nichts 
Anderes über ihn verhängt.“ Hier fügte Momus hinzu: „Deine 
Entscheidung, o Jupiter, dass dieser der Priester am himmlischen 
Altare und im Tempel sein solle, ist würdig und klug; denn 
wenn er dies Thier, das er in Händen hält, geopfert haben wird, 
so ist es unmöglich, dass ihm jemals das Thier fehlen sollte, da 
er selbst zugleich als Opfer und als Öpferer dienen kann, d. h. 
als Priester und als Thier.“ — „\Wohlan also, sagte Jupiter, die 
Bestialität, die Unwissenheit, die unnütze und verderbliche Fabel 
entferne sich von diesem Orte, und wo der Centaur sich befindet, 
verbleibe die schlichte Einfalt und die moralische Fabel. Von 
dort, wo der Altar ist, entferne sich der Aberglaube, die Un- 
gläubigkeit und die Gottlosigkeit, und es nehme Platz die nicht 
eitle Religion, der nicht thörichte Glaube, die wahre und auf- 
richtige Frömmigkeit ',!* 


1) Ebendas. (Wasser U, 248; Cremens, Bruno pag. 153): adesso & 
tempo, che vegnamo a ragionar del centauro Chirone, il qual venendo ordinatamenis 
a proposito, fu dotto dal vecchio Saturno « Gloue: „Per che, a figlio e signor mio, 
vol ch’ il sole & per tramanlare, ispediame presto quesii altri quattro, s’elti piace!“ 
E Momo disse: „Or, che vogliamo far di quest’ womo insertalo a bestia, 0 di 
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Auch der Heiligen Familie, sowie dem Heiligen- 
dienst überhaupt, spielt Bruno sehr übel mit, Während die 


questa bestia ineeppata ud uomo. in ceui una persona ? falta di due nature, e due 
suslanze eomeorreno in una ipostatien unione? (ua due cose vegnono in unione 
a for una terza entite, e di questo non ® dubbio alounoe. Un in questo consiste 
ia diffieulta, ciol, se cotal terza entüh produce cosa migliore, che l’una e Valtra, 
v d'una de li due parti, o veramente pät wile? Teoglio dire, se essendo a lessere 
umano aggionto Üessere cavallino, vien prodatto un divo degno de la sedia celeste, 
u pur una besiia degna di esser messa in un armerto ce stala? In fine, sin stato 
delto quanto si vogliu da Isıde, Giove et altri, de Veccellenza de Vesser bestia, 
e che a Uuomo. per esser divino, gli conviene aver de la bestia, e guando appelısce 
moöstrarsi altamente divo, Juccia conto di farsi vederc in tal misura bestig, mai 
»otro ceredere, che, dove non ? um uomu inliero e perfeito, ne una perfeita ei in- 
tiere bestia, ma un pezzo di bestia con un pezzo d'uomo, Yossa esser meglio, che 
cume, dore € un peszo di brage con um pezzo di yiubbone, onde mai provegna veste 
miglior che giubbone 6 bruge. nemmeno oosi, come quesia e quela, buona.“ — 
„Momo, Momo, rispose (fiove, „Ü misterıo di questa cosa & oocollto e grande, 
e iu non puol capirlo; pero come cosa alt« e grande ti fin mestiero di solamente 
erederlo.” — „Su bene,‘ disse Momo, „che quesia & una cosa, che non pud esser 
enpita da me, ni da chiunque ha qualche pieciolo granello d’intelletto; ana che io, 
che son un dio, u altro, che si Irovn tanto sentimento, quunio esser potrebbe un 
neino di miglio, debba crederlu. vorrei, che da te prima con qualche bella maniera 
mi vegna donato a credere.““ — „Momo, disse Giove, „non devi voler supere pi 
di quel che bisogna supere, e oredimi, che questo non bisogna sapere.“ — ,„Boco 
dungue," disse Momo, „quel ch’ & mecessario intendere, e ch’ io al mio dispetto 
voglio sapere; e, per farti piasere, o Giove, voglio credere, che uno manica e um 
ealzone vogliono piu che un par di maniche e un par di calzoni, e di gran van- 
taggio ancora; che un uomo non ® uomo, che uma bestia nom & bestia; che la meta 
d'un uomo non sig mezzo uomo, e che la meta d'una bestia non sin mezza bestia ; 
che un mezzo womo e mezza bestia non sin womo imperfetto e bestia imperfetta, 
ma bene un divo, e pura mente oolendo.“ Qua li dei sollecitarono Giove, che 
s’espedisse presto, & determinasse del Centauro secondo il suo wolere. Pero Giove 
avando comandato silenzio « Momo, determind in questo modo: „Abbia detto io 
medesimo contra Chirone qual si voglia proposito, al presente mi rütratto, e Moog, 
che, per esser Chirons ceniauro womo giustissumo, che un tempo abitd nel monte 
Pelia, dove insegnd ad Eseulapio di medioina, ad Ercole d’asirologia, et ad Achille 
di citara, sanando injermi, moslrando, come si montava verso le stelle, e come 
IE nerei sonori s’atlacavanu ul legno, e sl maneggiavano, non mi par indegno del 
eielo, A zpresso ne la giudico degnissimo, per che in questo tempio oeleste, a 
presso questo altare, a cui assiste, mon e altyro sacerdote che lui, il qual vedete 
con quells offrenda bestia in mano, e con un libaiorio fiasoo appeso a la cintura. 
E per ahe Faltare, il fano, Foratorio & nesessarissimo, e questo aurebbe vano senza 
Tamministranie, pero qua viva, qua rimagna, e qua persevere eierno, si non dis- 
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Aegypter nur den höchsten Leistungen der Gottnatur Ver- 
ehrung dargebracht hätten, gelange jetzt der Abschaun der 
Menschheit: Ignoranz, Fanatismus, Niedertracht zu Weiligen- 
schein und ldealisirung. „Die Aegypter, wie dies den Weisen 
bekannt, erhoben sich von (liesen iusserlichen, natürlichen Formen 
lebendiger Thiere und Iflanzen zur Gottheit, und sind bis zu 
ihr, wie dies die Erfolge zeigen, vorgedrungen; ihre Schmäher 
aber steigen von dein prächtigen Acussern ihrer Idole, indem 
sie den Einen die vergoldeten Strahlen des Apollo, Andern die 
Grazie der Ceres, Andern die Reinheit der Diana, Andern den 
Adler, Anden den Scepter und den Blitz des Jupiter beilegen, 
so weit hinab, dass sie als Götter (ler Substanz nach Solche an- 
beten, die kaum soviel Geist haben, als unsere Thiere; denn 
am Ende beschränkt sich ihre Anbetung auf sterbliche, unbedeu- 
tende, schlechtberüchtigte, thörichte, fanatische, entehrte, unglück- 
liche, von bösen Genien geleitete Menschen, Menschen ohne 
Talent, ohne Gaben, ohne alle Tugend, die im Leben nichts für 
sich selbst getaugt haben und unmöglich todt etwas für sich oder 
Andere taugen können !).* 

Selbst der Teufel, diese dem Christen der alten Kirche 
so unentbehrliche Spottüigur des Rivalen Gottes, geht vor Bruno’s 
Witz nicht leer aus. Nachdem der Nolaner verschiedene Methoden, 
sich von der Kugelgestalt der Erde augenfällig zu überzeugen, 


pone altrinenti il suo Jato!“ Qua suggionse Mamo: „Deyna — e prudentemente 
hal deciso, o Giove, che qwsto sia il sacırdote nel eeleste altare e tempio ; per ohı, 
quando beine ara spesa quella bestie, che tine in muno, & impossibile, che gli possa 
mancar mul la bestia: per che Iul medesimo et uno pub servir per sacrifieio e 
sacrifieatore, i, e. mer sarerdote e per bestia““ 

1) Ebendas. (Wieror II, 234; Cuunens, Bruno pag. 79): GE Epiz), 
gume sumno i sapienti, da queste forme naturali esteriori di bestie e piante vive 
ascendevano ©, come mostrano li lor suecessi, penetravuano u ia divinitu; ma lare 
da gli abiti magniflei esterni de Ki Wr idoli, ad altri accomodandeli al capo Li 
dorati vaggi apollineschi, ad altri lu grazia di Gerere, ad altri la purita di Diana, 
ad altri Paquila, ad altri il seettro e Folgure di Grove in muno, discenduno pol 
ad adorer in sustanza quei dei che a pena hanno tanto spirito, Quanto be mostre 
bestie; per che Analmente ia loro adorazione si termin ad nomini mortali, du 
poco, iufami. stolti, vituperost, Janatiei, disonorati, infortunati, inspirati! da gen) 
perversi, senza ingegno, senza facundia e sınza virtude alcuna, i quali vivi non 
vaisero per st, € non e possible, che mort! vaghiano pır se o per ultro. 
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besprochen, rühmt er den wnvergleichlich vortrefllichen Einfall 
Satans, (Christus auf einen Berg zu führen und ihm von dessen 
Spitze aus die Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit zu zeigen. 
Nur sei dabei zu bedauern, dass man selbst vom höchsten Berg- 
gipfel aus in die Runde nicht iiber eine Meile hinaus blicken 
könne !), 

Die christliche Dogmatik in allen möglichen Sätzen wird 
fortwährend! mit der ätzenden Lauge heidnischen Hohnes be- 
gossen. Den Christenglauben in Ganzen nennt Bruno 
„eine Scheinreligion“, die Passionsgeschichte gilt ihm als 
eine „ich weiss nicht was für eine cabbalistische Tragödie“, 
für „ein gewisses tragisches Mysterium aus Syrien”)*. — 
Das Abendmahl in beiden Gestalten ist ihm „ein Histörchen 
von ÜCeres und Bacchus?)*, er moquirt sich über die „guten 
Verkündiger bessern Brodes, bessern Fleisches und Weines, 
als selbst der Greco von Somma, der Malvasier von Candia 
und der Asprinier von Nola ist!“ Das hl. Brod verspottet 
er unter, dem Bilde eines Hasenbraten, nachdem er zuvor den 
Hasen zum Sinnbild feiger Todesfurcht gemacht. „Ich weiss, 
o Jupiter, sagte Momus, dass, wer Hasenbraten isst, sich schön 
macht. Schaffen wir desshalb, dass wer immer von diesem himm- 
lischen Tiere essen wird, sei es Männlein oder Fräulein, aus 
einem hässlichen Wesen ein schönes, aus einem abstossenden ein 
anmuthiges, aus etwas Garstigem und Widerlichen geßillig und 


1) De Inmenso, Lib, IU, cap. 3, pag. 282: Sed incomparabiliter eireum- 
speotiorem judkoo arlem diaboli illam, quam melius de caeumine eweelsi montis 
potuit ostendere omnia vegna mundi quam de antro Trophonii, Sea et ülud est 
ad propositum addındum, quod quamvis altum montem quispiam conscenderit ad 
terrenae globosilatis rationem, non est guod ita plus se ad unius milliaris ulteriorem 
promoveat aspeotum, sieut et allissimnus muns viz polcst unius milliaris perpendi- 
eularem linsam superare. 

2) Ebendas, (Wasser II, 162): Zi nostrd fuomini) de Ia finta rebligione 
tutte queste glorie le chiamano vane, ma dicono, che bisognu gloriarsi solamente 
in non s0 che tragedia cabbalistien. Di; Moxann, pag. 88: Zragıo et Syro guo- 
dam mysterio informati. 

3) SIGILLUS SIGILLORUM (GFRÖRER, pag. 564): de Cerere et Baocho ere- 
dukitates. 

4) Sraccıo przLı Beszıa Trronrante (Wacker II, 209: ....duond 
nunz) di miglior pane, di miglior carne e vino, che non possa esser Ül Greeo di 
Soma, Nalvagia di Candia e Asprinio di Nola. 
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liebenswürdig werde, und selig sei der Bauch oder Magen, der 
Hasenbraten empfängt, verdaut und sich in solchen verwandelt !).“ 
Die willkommenste Beute bietet sich Bruno’s Malice in dem Ge- 
zänk der Lutheraner und Reformirten über die Allgegenwart 
des Leibes Christi, in der Lehre von der Ubiquität. Er ver- 
höhnt dieselbe unter dem Bilde des Flusses Eridanus, der zu- 
gleich im Himmel und auf Erden ist, „Wir kommen jetzt, 
sagte Jupiter, zu dem Flusse Eridanus, von dem ich nicht recht 
weiss, was ich mit ihm anfangen soll, da er auf Erden und im 
Himmel ist, während die andern Gegenstände, die uns beschäf- 
tigen, als sie im Himmel emporstiegen, die Erde verliessen. Aber 
dieser, welcher hier und dort, und innerhalb und ausserhalb, 
und in der Höhe und in der Tiefe, und etwas Himmlisches und 
etwas Irdisches, und dort in Italien und hier im Mittag ist, 
scheint mir kein Ding, welchem ein Ort angewiesen, sondern 
vielmehr einer genommen werden muss.“ „Im Gegentheile, 
o Vater, sagte Momus, mir scheint's, da der Fluss Eridanus 
diese Eigenschaft hat, zu gleicher Zeit in unterstellter and per- 
sönlicher Weise an verschiedenen Orten sein zu können, wir 
sollten ihn sein lassen überall, wo man es beliebt, sich ihn ein- 
zubilden, ihn zu nennen, anzurufen und zu verehren, was Alles 
mit den geringsten Kosten, ohne Zinsen, und vielleicht nicht 
ohne einen erklecklichen Gewinn thunlich. Doch muss dies auf 
eine Art geschehen, dass, wer von seinen eingebildeten, genannten, 
angerufenen und verehrten Fischen isst, sei, als hätte er nichts 
gegessen; und ebenso wer von seinen Wassern trinkt, sei wie 
Derjenige, der Nichts zu trinken hat; dass wer ihn in seinem 
Gehirne hat, sei, als hätte er das Gehirn hohl und leer, und wer 
die Gesellschaft seiner Nereiden und Nymphen geniesst, nicht 
weniger allein sei, als wer ausser sich ist.“ „Wohl, sagte Ju- 
piter, darin geschieht Niemandem ein Unrecht, weil denn doch 
die Anderen darum nicht um ihre Speise, ihren Trank, ihr Ge- 


1) Ebendas. (Wagxer II, 241): Qua disse Momo: „Intendo, o Giove, che 
chi mangia la lepre, si Ja bello; facciamo dunque, che chwngue mangiera di 
quesio antınal celeste, 0 maschio o femina ch’ egli sin, da brutto divegna formaso, 
da disgraziato grazioso, da cosa feda e dispincevole piacevole e gentile, e sin beato 
ıl ventve 0 siomato, che ne cape. 8 digerisce, e si conrerte in assa.“ 
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him und ihre Gesellschaft kommen, dass diese ihr Essen, ihr 
Trinken, ihr Gehim und ihre Gesellschaft nur in der Einbildung, 
dem Worte, dem Wunsche und der Verelirung haben. Es ge- 
schehe also, wie Momus vorschlägt und wie ich sche, dass die 
Anderen es bestätigen. Eridanus soll im Himmel sein, aber nicht 
anders, als im Glauben und in der Vorstellung). 

Masslos sarkastisch ist schliesslich Bruno’s Protest gegen 
den Gottesbegriff des Christenthums. „Unsere Ver- 
vollkommnungsfähigkeit, wenn dieser Ausdruck beliebt, besteht 
darin, dass wir Vieles thun können, was wir nicht thun. Es 
ist aber eine Blasphemie, Gott zu einem andern als Gott zu 
machen, so zwar, dass sein Wille bald der, bald wieder ein 
anderer sei, bald mit seiner Allmacht parallel läuft, bald wieder 
in diametralem Gegensatz zu derselben stehe, bald zwischen 
zwei einander widersprechenden Möglichkeiten das Bessere‘, bald 
wieder das Schlechtere wähle?).“ „Wir geben über den Willen 


1) Ebendas. (WAGNER II, 240; Cremens, Bruno pag. 182): „‚Fenemo,“ 
disse Giove, „al fiume Fridano, il quale non so come tratiarlo, e el & in terra, 
ech’ & in oielo, mentre le altve cose, de le quali siamo in proposito, facendosi 
in cielo, lasoinyo la terra; ma questo ch’ ® quä, e ol’ & la ech” & dentro, e ch’ 
& füori, e oh’ &alto, e ch & basso, e che ha del celeste, e che ha del terrestre, 
ech" & Is ne Italia, e ch’ * qua ne la region austrule, or non mi par cosa, a 
vul bisogna donare, ma u owi oonvegna oe sia tolto qualche luogo.“ „Anzi,“ 
disse Momo, „o padre, mi par cosa degna; poi che ha questa proprietade VEri- 
dano fiume di posser medesimo essere suppositale- e personalmente in pii partı, 
che lo Jacciamo essere ovungue sarı ünaginato, nominato, ohlamato e riverüo ; 
Ü che tutto si pud far com pochissima spesa, senzu interesse alcuno, e forse non 
wenza buon guadagno. Ma sia di tal sorte, ohe ohi mangier& de' suol pescı Imagi- 
nafi, nominati, chiamati se riveriti, sia come verbi grasia non manyiasse: ol 
sihllmente bever& de le sue aeque, sia pur come oolui, cha non Au da bere; ohi 
parimente Vard dentvo del vervello, sia pur come coli, che P’ha vacante e vuoto: 
chi di medesima maniera ara In compagnia de le sus Nereidi e Ninfe, non sia 
men solo, che coli, oh’ % anoo fuor di stesso." — „„Bens!“ disse Glove, „qua non 
e pregiudizio aleuno, alteso che per costui non auverrä, ohe güi altri rimagnano 
senza cibo, senza da dere, senza che ki reste gualche cos« in cervello, e tenere in 
compagnia, in imaginazione, in nome, in volo, in siverenza,; perö sie, oome Momo 
propone a veggie, che gli altri 'oonfirmano! Sia dungue V.Eridano in cielo, ma 
non altrimenti, che per oredito et imaginurione! 

2) De Imuenso, Lib. III, cap. I, Schlusssatz des Commentars, pag 267: 
Est perfectis in nobis (si ita plaoet) ut possimus multa facere gume non factnus. 
Blasphemia vero est fanere Deum altum a Deo: voluntatem ejus aliam atque aliam, 
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Gottes keineswegs eine Begriffsbestimmung nach der Art der 
Schurken und Thoren, sondern glauben, man müsse Gott bei- 
legen, was es Herrlichstes und Ruhmwürdigstes, sowie seiner 
Natur am besten Entsprechendes giebt: ja wir halten es für 
eine Schmach, Gott zu suchen im Blute eines Wichts, in einem 
beschnittenen Leichnam, im Schaume eines Wehbefallenen, unter 
dem Fussgestampf der Henker, unter den Grämlermn oder in den 
Geheimdiensten der Schwärmer, sondern vielmehr suchen wir ihn 
in dem unverletzlichen, unvergewaltbaren Naturgesetze, in der 
ehrfurchtsvollen Stimmung eines nach diesem Gesetze sich rich- 
tenden Gemüths, im Glanz der Sonne, in der Schönheit der 
aus dem Innern dieser unserer Mutter Natur hervorbrechenden 
Dinge, in dem Abglanz von dem Antlitz unzählbarer Gestirne 
und Lebewesen, welche am unendlichen Gewandsaume des 
Himmels leuchten, leben, fühlen, denken und dem Allguten, 
Alleinen und Allhohen lobsingen ').“ 

„Wir verfolgen nicht eine flüchtige und aussichtslose, son- 
dern die ernsteste und eines vollkommenen Menschen würdigste 
Bahn der Weltbetrachtung, indem wir den Glanz, die innige 
Verschmolzenheit Gottes und der Natur, nicht in einem ägypti- 
schen, syrischen, griechischen oder römischen Individuum, nicht 
in Speise, nicht in Trank, auch nicht wie die Welt der Zer- 
knirschten, in gar noch etwas Unedlerem zu finden glauben und 
erträumen: sondern wir suchen dieselbe in der erhabenen Königs- 
burg der Allmacht, in der unermesslichen Tiefe des Aethers, in 
der Allfähigkeit der vermöge ihrer Keimkraft alles werdenden 


unam quae currit cum potentia, aliam quae abhorret a potentia, in melius contra- 
dietoriorum alterum, vel deterins. 

1) Ebendas., Lib. VIII, cap. 10, pag. 653, zum Schluss des ganzen 
Werkes: Atqui nos de illius voluntate haudquaquam ignobilium et stultorum more 
definimus, euwi quod optimum et gloriosissimum est, et nalurae suae optimae con- 
venientissimum tribuendum ducimus, quem nefas est quaerere in sanguine eimicis, 
recutilo cadavere, epileptiei spuma et sub coneulcantibus carnifieum pedibus, et 
melaneholicis nee romanticorum vilium mysterüs; sed in invielabili, intemerabili- 
que naturae lege, in bene ad eandem legem instituti anımi religione, ın splendore 
solis, in specie rerum quae de hujus nostrae »arentis visceribus educuntur, in 
Imagine Ülius vera corporeo modo ewphicats de vultu innumerabilium animanlum, 
quaes in immensa unius caeli fimbria lucent, vivunt, sentiunt, intelligunt, optimogse 
uni applaudunt maximo. 
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und alles schaffenden Natur... .., deren Unendlichkeit kein end- 
licher Wohnort und Tempel genügen, deren Erhabenheit in ihrer 
ganzen Fülle anzuerkennen und gründlich zu verehren auch die 
Zahl sämmtlicher Pfarrer nicht hinreichen würde !).“ 

Die gesammte christliche Symbolik wird von Bruno 
als eine durch die Juden vermittelte, aber, wie wir schon oben 
in dem Gedicht über den Ursprung der Verkommenheit (pag. 22%) 
gesehen haben, zugleich auch missverstandene Nachäfferei der 
ägyptischen Naturverehrung verhöhnt. Bruno lässt Sophia ent- 
rüstungsvoll ausrufen: „Die unsinnigen und wahrhaft vernunft- 
losen Thiere spotten über uns (iütter, als in Thieren, Pflanzen und 
Steinen verehrt. und über meine Acgyptier, die in dieser Weise uns 
erkannten, und bedenken nicht, dass die Gottheit sich in allen Dingen 
zeigt, wiewohl sie sich zu allgemeinen und vorzüglichen Zwecken in 
grossen und erhabenen, und zu nächsten Zwecken, zu Bequemlich- 
keiten und Bedürfnissen des menschlichen Lebens in Dingen, die 
man die verächtlichsten nennt, blicken lässt; und doch enthält jedes 
Ding die Gottheit in sich verhorgen, da diese sich bis in die 
kleinsten hinalı ihrer Fähigkeit gemäss entfaltet und mittheilt, 
und Nichts ohne ihre Gegenwart das Sein haben würde, da sie 
die Wesenheit des Seins vom Ersten bis zum Letzten ist.... 
Und warum tadeln sie die Aegyptier in dem, worin ja auch sie 
selbst befangen sind? Um von Denjenigen zu sprechen, die von 
uns geflohen oder" als Aussätzige in die Wüste vertrieben worden 
sind, haben sie in ihren Bedrängnissen nicht Zuflucht zu dem 
ägyptischen Cultus genommen, als sie in einem Falle mich unter 
der (estalt eines goldenen Kalbes anbeteten, und in einem an- 
dern sich vor Teut in der Form einer ehernen ‘Schlange nieder- 
warfen, die Kniee beugten und die Hände zu ihm emporhoben, 


1)De Moxape, pag. 15l: Non levem ae Jutilem atgui gravissimum perfecio- 
que homine dignissimum contemplationis pariem persequimur, ubi divinitatis natwrae- 
que splendorem, Jusionem et csommunicalionem non in Asgypto, Syro, Graesco, 
sive Romano individuo, non in cibo, polu et ignobiliore quadam materia cum 
attonitorum seceulo per quirimus ei inventum conjingimus ei somniamus, sed in 
augusta omnipatentis regia, in immenso aetheris spacio, in infnilne naturas ger- 
mine omnia flentis ei ommia Jacientis potentia: ....cui immenso mensum non 
quadrabit domieilium atque templum ; ad cujus majestatis plenüudinem agnoscondam 
et peroolendam numerabilium ministrorum nullus esset ordo, 

ib 
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wiewohl sie mit der ihnen eingeborenen Undankbarkeit, nach- 
dem sie von beiden Gottheiten erhört worden waren, die beiden 
Götterbilder zerschlugen. Darauf, als sie sich mit den Titeln 
von Heiligen, Göttlichen und Gebenedeiten beehren wollten, wie 
vermochten sie es anders zu thun, als indem sie sich Thiernamen 
beilegten, wie deutlich zu sehen da, wo der Vater der zwölf 
Stämme, seinen Söhnen zum Testamente seinen Segen ertheilend, 
sie mit den Namen von zwölf Thieren hochpreist? Wie oft 
nennen sie nicht ihren alten Gott einen geweckten Löwen, 
einen fliegenden Adler, ein brennendes Feuer, einen gewaltigen 
Sturm, und den von ihren Nachfolgern neuerdings 
gekannten einen blutenden Pelikan, einen einsamen Sperling, 
ein getödtetes Lamm? So nennen sie ihn, so malen sie ihn, so 
begreifen sie ihn. wo er sich in einer Statue oder auf einem 
Bilde, mit einem Buche in der Hand, das kein Anderer als er 
öffnen und lesen kann. dargestellt finde. Werden weiterhin 
nicht Alle, die an seine (söttlichkeit glauben, von ihm seine 
Schafe, seine Weide, seine Hürde, seine Herde genannt, und 
legen sich sogar, sich dessen rühmend, selbst diese Namen bei? 
Abgesehen davon, dass sie auch durch die Esel bezeichnet wer- 
den, das jüdische Volk durch die Eselin, die andern Geschlechter, 
die sich ihm durch den Glauben anschliessen sollten, durch das 
Fohlen. Seht also, wie diese Gottheiten und dass dies aus- 
erwählte Volk durch so elende und niedrige Thiere bezeichnet 
wird, und dann spottet man noch über uns, die wir durch viel 
stärkere, würdigere und herrlichere dargestellt sind !) 


1) Ebendas. (Waexer U, 231; Cremens, Bruno pag. 179}: Ze insensate 
sestie e veri bruti si ridono di noi dei, come adorati in bestie, e piante e pietre, 
e de gli miei Egigj, che in questo modo ne riconoscevano; e non considerano, che 
la divinita simostr@ in tutte le cose, ben che pır fine unwersale ei secelentissima 
ın cose grandi, e principj general, e per ini prossimi comodi, e necessar) atti de 
la via umana si trova e vede in cose delle abbieltissime, ben che ogni oosa, per 
quel ch’ 2 detto, ha la divinta latente in ze; per che la si esplica e comunio« 
in sino a Ü minimi, e da li minimi sesundo la lor capacitä, senzu la qual presenza 
niente arebbe Vessere, ner che quella & l’essenza de l’essere del primo sin a Vultimo 
A quel ch’ 2 detto, aggiongo e dimando: Per qual rayione riprendeno Ü Lginj in 
quelio, nel che essi ancora son comprei? E da verire a coloro , che da noi 6 
Juggirono, o furno come leprosi soaseiati u li deserti, non sono essi ne le loro 
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Den Christennamen vertauscht Bruno auf echt julianisch 
mit dem der „Galiläer“. Er kann „das Geheimniss gewisser 
Galiläer nicht begreifen, die plötzlich zu grossen Theologen ge- 
worden sein und andere durch Auflegung der Hände zu gleicher 
Vollkommenheit erhoben haben sollen ').* Er verhöhnt sie auch 
als „Gottmacher‘?) und mit unverkennbarer Anspielung auf 
scherzhafte Diminutivformen: „Christicolae, Christusverehrer, doch 
im Sinne von Ohristiculi, Christlein“ 3). 


necessitadi rieorsi al eulto ıgizio, quando ad un hisogno mi adoravano ne Pidolo 
d’un vitello d’oro, e ad un altra necessita s’inchinorno, piegaro le gwmocchia, et 
alzaro le mani a Teut in forma di serpente di bronzo, ben che per loro innata 
ingratitudine, dopo impetrato farore de l'uno e l’aliro nume. ruppero l’uno e Valtro 
idolo? A presso quando si hanno voluto onorare con dirsi sanli, dwini e bene- 
detti, in che maniera han possutu Jarlo, ceceito cun intüularsi bestie, come si vede, 
dove il padre di dodiei tribir, per testamento donando a’ figlı Ina sua benedizione, 
le magnijieo con nome di dodiei bestie? Quante vulte chiamano ıl lor veochio div 
risvegliato Leone, aquıla volante, [uoco ardente, pracellu risonante, lempesta valorosa, 
e Ü nuovamente conoseiulo da gli altri lor successorı pellicano insanguınato, passere 
solitario, agnello ueciso. E cosi lo chiamano. eosi lo pinyons, cosi lintendeno, 
duve lo vıggio in statua e pitturu con un libro, nen 80. se posso dire, in mano, 
che non pub altro che lui aprırlo e leggerla. Oltre tutli quei, che son per erederli 
deifioati, non son chiamati da lu, e si chiamano essi ancor gloriundosi, pecore 
sue, sua pustura, sua mandra, suo ovie, su0 gregge. Lascı, che li medesimi 
veggio significati per ki asini, per la fımma nudre, il popolu giudaico, e Valire 
generazioni, che se li doveano aggiongere, yrestandoli Jede, per il polledro figlio. 
Fodete dungue, come questi divi, questo geno eletto vien significato per 52 povere 
e bassa bestie, e poi 8! burlano di noi, che siamo presentati in piu forti, degne & 
imperiose altre? 

t) SıeıLıus SIGILLORCM (ÜFRÖRER, pag. 559): Zi vix oapio mysterdum 
de quibusdum Galilaeis, qui repente in summos evasere theologos, et alios ma- 
nuum impositione in eandem suffieientiam promovebant, 

2) De Immenso, Lib. IV, cap. IU, pag. 395: idetd altüonantis seorstarä, 
grammatici Lalini, Grasei. Ebraei, Syri, Chaldaei et conseguenter Theotochi. 

3) De COMPENDIOSA ARCHITELTURA (GFRÖRER, pag. 205}: sis ommibus 
guae contra omne ratiocinium,, philosophiam, aliam jidem et credulitatem solis 
Christicolis sunt revelata. Ebenda. pag. 261: Guibusdam Christioolis. Dr In- 
=M#s80, Lib. V, cap. 5, v. 99, pag. 472: ... signum Christicolarum, SıeıLıus 
SıGILLoRUM (Greözer, pag. 570): Hine olim Aegyptüs et Babylonüs otiosi 
contemplatores, Gallis Druidae, Persis Magi, Judaeis Pharisasi, Indis Gymnoso- 
phistue, Christicolis monachi, babassi Mahumelanis, ut vel nalurae oontemplalores, 


vel morum Jude leges essent moderatores, optime Juerant instituti, 
16* 
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Am ärgsten kommt dierömische Hierarchie fort. Seine 
„Schilderung des Pfaffenthums und dessen Einflusses auf die 
Geistesfreiheit und Sittenunschuld der Völker übt noch heutzu- 
tage, wo die Kirche doch, dank der auch sie beherrschenden 
Zugkraft der deutschen Reformation, in manchen Beziehungen 
reiner dasteht, als zur Zeit der Renaissance, durch ihre er- 
schreckende Wahrheit und hirreissende Beredtsamkeit einen un- 
widerstehlichen Reiz aus. Wer hat das faule Mönchsthum, diesen 
Mehlthau an der Arbeitskraft der glücklichst beanlagten Völker, 
drastischer dargestellt, als Bruno, wenn er ausruft: „Wer da 
sagt: Mönch, der bezeichnet damit zugleich den Aberglauben, 
die Habsucht. die Heuchelei, kurzum den Inbegriff aller Laster ; 
desshalb sage du lieber gleich: er ist ein Mönch !).“ Den römi- 
schen Kirchenglauben nennt er: „die nichtswürdigste Religion 
und die päpstliche Curie „die tiberinische Bestie gewaltthätiger 
Tyrannei“ ?). Schonungslos geisselt er das Kirchendogma von 
den ewigen Höllenstrafen und weist in der von der Kirche 
damit auf die Gläubigen ausgeübten Macht nur die, listig der 
Herrschsucht der Curie dienstbar gemachte, Allgewalt der Phan- 
tasie nach. In der gedrungensten Form, welche beweist, wie 
intensiv Bruno über die Machtgrundlagen der römischen Kirche 
nachgedacht hatte®), stellt der Nolaner die gemütherbeherr- 
schende Zauberkunst des päpstlichen Roms dar in jenem Gedicht 
von der Macht der Phantasie, das wir an den Anfang dieses 
Abschnittes verlegen mussten, welches jedoch zu zwei Dritteln 
seines Inhalts auch hier seine geeignete Stelle einnehmen könnte. 
Wenn Bruno dort (pag. 213) hauptsächlich das römische Papst- 


1) ARTIFICIUM PERORANDL cap. 17, pag. 67: Qui dieit monachum, signi- 
‚ficat ipsam superstitionem, ipsam avaritiam, }ypocrisin ipsam, et tandem omnium 
vifiorum apothecem: uno ergo die verbo, monachus test. 

2) ORATIO CONSOLATORIA: nequissimae illius religionis et violentae tyrannidis 
Tiberinae, . 

3) Schon im Acrorısmus, Excubitor (GrRöRER, pag. 13) begegnen die 
nämlichen Jsilder, unter welchen Bruno sechs Jahre später in Ds Immenso 
a. ©. OÖ. die Beängstigungskunst der Kirche geisselt: Jam ex lo infinitae mor- 
talitatis. fatalis iras, plumbei judieii, incertissimae salutis, partialis amoris, Erin- 
nyyum aeternarum, adamantinorumgue ostiorum atque calenarum nusguem existentium 
hörrore solutus etc. 
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thum im Allgemeinen gekennzeichnet hat, so stellt er dagegen in 
dem folgenden Gedichte aus DE IsmEn»o vorzugsweise das 
öffentliche Auftreten des römischen Papstes selber dar. Das 
Gedicht betitelt sich wohl am geeignetsten: 


Die Weltseele und der Pontifex. 


Urquell seliger Huld und unendlichen Seins Machtfülle, 

Der du der Wahrheit Bild den Dingen von aussen und innen 

ÄAufgeprägt und eingesenkt zum klaresten Anblck, 

Dass es der Menschen Sinne ergreif’ und den Geist überzeuge, 

So wie dein strahlendes Licht aus allen \Vesen hervorbricht. 

Ueberallher wiederhallt die mächtige Stimme der Weisheit, 

Pocht an jegliches‘ Herz, Einlass sich erbittend bei Jedem. 

Aber wie Wenige sinds, die sie freundlich amı Thor bewill- 
kommnen 

Und wie viel weniger noch, die dem laut erhobenen Iufe 

Willig folgen und gern der Holden ins Angesicht schauen; 

Während sie doch wohl wissen, der himmlische Richter erzürne, 

Wenn sie die Wahrheit selbst, um schmutzigen Vortheils willen. 

Zur taglöhnenden Magd erniedrigen, wenn sie der Sinne 

Aufruhr nicht allein nicht erbändigen, sondern noch heil’gen. 

Darum tritt an der Wahrheit Statt berückender Wahnsinn, 

Der um das Langohr den Kranz, die Tiara sich schlingt und 
die Mitra. 

Köstliches Edelgestein erglänzt an den Hufen des Esels 

Und ein Talar umhüllt ihm den Woanst. Als Begleiter der 
Bestie 

Folgt das Collegium des Glaubens, bewehrt mit Sigillen und 
Bullen. 

Unter des Goldschmucks Last und den hundert Falten des 
Purpurs 

Keuchend, processionirt durch die wimmelnden Strassen das 
Monstrum 

Allwärts nickend. Und siehe, das Volk, es kniet in den Staub hin, 

Betet und fleht, dass der Gauch in seine Zügel es nehme, 

Dass er ihm möge den Weg ins Jenseits weisen, ja dass er 
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Möge die Kanzel besteigen und da so gewaltig den Teufel 
Exorcisiren, bis dieser ein Rauch in den Lüften verpufft ist!). 


Seinen ganzen Ingrimm, seine vollste Entrüstung wirft aber 
Bruno auf den in der Mitte seines Lebens eben aufstrebenden 
Protestantismus und zwar in dessen specieller Form als 
Calvinismus. Er begreift und feiert zwar zu Wittenberg 
Luther als den neuen Hercules, der es gewagt und zu Stande 
gebracht, jenes Monstrum. das grösser und unheilvoller sei, als 
irgend ein anderes in allen vorhergehenden Jahrhunderten, zu 
erlegen, den mit der dreifachen Tiara geschmückten dreiköpfigen 
Höllenhund zum Ausspeien seines Giftes zu zwingen und Deutsch- 
land aus den ehernen Pforten der Hölle und den dieselbe drei- 


1) De Inmneo, Lab. VOL cap. 1. v. 52h pa. b28—-627T: 
Alm parins nullo cu cause porentia fin est, 
Qui spreum veri in rerum lack atque profundu 
Erpressam ntque impressum, conspieuam inspieuamque 
Jussisti ut sensus pulset mentemque penelret, 
Quantumvis tua lur sit cunctis ınsıta rebus, 
Cunetis deque lucis eftert sapientin vocem, 
Invitunsque ones eujusque per ostia pulsat 
Hirum quam paueis inmittitur ingeriturgue. 
Mirum yuan rari non surdis auribus altam 
Izeipiunt rocem, elarum vultumgue tuentur. 
Nam veri lucem summi aetheris arbıter illos 
Indieat indıgne quaerentes, quando ministram 
Filis cum eupıunt fortunae, seque parentem 
Proyue hominum sensu modrrandam hoeque probandam. 
Illius ergo loco blando vesania vultu 
Auriculas cumtecte venit fronde atque Hiara 
Ei milra, et gemmis asininum circinat unguem. 
Brutum veste tegit bustum talare patrumgque 
Cireumstaf laudata fides, bullae atyue sigilla. 
Parte omni nutans quamris se sustineat vi, 
Insignis graditur tamen haee, gropriogue colorı 
bt titulis celebris. Quare illam poplite flexo 
Lzorant sensum ut propiis moderelur habenis, 
U witae rimetur iter melioris et altam 
Puppim animae teneat, mentis subeatqgue eathedram 
Dlius aique hostis pereat, longeque recedat, 
Üt levis in tenues fumi vapor effugit auras. 
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zach umgebenden Mauern. die der Styx neunfach umwindet, zu 
befreien}. Ebenso anerkennt er in Helmstädt, gegenüber „dem 
abergläubischen und im höchsten Maasse wahnsinnigen Cultus* 
der römischen Rirche .die reineren Formen der Gottesverehrung“ 
im Protestantismus; kurzum er weiss die Befreiung der Geister 
aus den die Selbständigkeit der Völker zusammenschnürenden 
Fesseln der römischen Hierarchie vollauf zu würdigen. Aber 
Bruno ist weit davon entfernt, damit nun auch zugleich Jdie durch 
den protestantischen (laubensstreit hervorgerufene Zwietracht zu 
begünstigen oder auch nur gelten zu lassen. Im Gegentheil ver- 
folgt er die alle Bande der Familie und der Staaten auflösenrle 
Streitsucht und Hetzkunst der Katechismenverfasser und Con- 
eordienformelschreiber nit glühendem Hasse?i. Nicht allein die 
persönlichen Erfahrungen, die er als Herold der philosophischen 
Freiheit gerade bei (en Protestanten. und insbesondere bei den 
keformirten, in (enf, in Oxford. in Marburg. in Wittenberg, in 
Helmstädt. vielleicht wohl auch in Zürich gemacht hatte »ı, son- 
dern namentlich die Lehren vom alleinseliainachenden Claaben, 
von der Nutzlosigkeit der guten Werke, der Untreiheit des Wil- 
lens und der Vorherbestimmung . alles Dormen, (lie seiner 
Ethik schnurstracks widersprachen, mussten ihn mit Widerwillen 
wegen das Gebalıren «des Protestantismus erfüllen, dessen geist- 
liche Träger leider gleich nachı dem Aufgang des neuen Lichtes 
auch schon aufs lebhafteste sich ans Werk lesten, die befreiende 
Lehre zu neuen Ketten des (seistes umzuschmieden. Am wider- 
wärtigsten ist ihm der diese angeblich befreienden Reformatoren 
heseelende Hang nach neuer Gewissensknechtung auf Grundlage 
buchstabengläubiger Schrifterklärung im Gefolge philologischer 
Silbenstecherei. Er bezichtigt dieselben der trechsten Arroganz ’). 


1} S. oben pag. 65-67. 

2) In der, Örartıv «ONSOLAInRIA: TbE supershtiosoe insanissimugue euliuf 
udstrietum, hie ad reformatiores ritus adıorietum. 3. oben pag. 14 Anmerkung, 

3} Vgl, oben pag. 1b, 33, 54, te, 79. 

4) S. Crexess, Giordano Brune, pag 22%. 

5) 8, oben pag. 26. Ygl. auch Dr zkırı. Mix, pag. 45: Sie inviola- 
bilis philosophiae simplieitaten lbrorum et commentationum mudtipkieatione, swper- 
sitiosie varüsgue quibusdem exıursionibus atque quastionibus, nec non demonstra- 
tionum supervuceanearum novilate, pro ingewil os’entaiione sophiste div anle nos. 
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Da” erklärt Sofa: „Wohlweislich, o Saulinus, hat Jupiter dem 
Gericht aufgetragen und befohlen, es möge zusehen, ob es wahr 
sei, dass dieselben die Völker zur Verachtung oder doch wenig- 
stens zur Vernachlässigung der Gesetzgeber und Gesetze ver- 
leiten, indem sie denselben vorspiegeln, dass diese ihnen unmög- 
liche Dinge auferlegen und gleichsam nur zum Hohne Gebnte 
erlassen, wodurch die Menschen glauben sollen, dass die Götter 
ihnen etwas befehlen, was sie nicht vollziehen können. Es möge 
zusehen, ob dieselben, während sie behaupten, dass sie das 
deformirte Gesetz und die deformirte Religion refor- 
miren wollen, nicht vielmehr Alles das. was noch Gutes darin 
ist, verderben und Alles, was darin Verkehrtes und Eitles sei 
oder scheinen mag, bestätigen und bis zu den Sternen erheben. 
Es möge zusehen, ob sie andere Früchte hervorbringen, als den 
gescligen Umgang zu stören, die Eintracht aufzuheben, die Eimi- 
gungen aufzulösen, die Söhne gegen die Eltern, die Diener gegen 
die Herren, die Untergebenen gegen ihre Ohern aufzuwiegeln ; 
zwischen Volk und Volk, Stamm und Stamm, Freunde und 
Freunde, Brüder und Brüder Zwietracht zu säen und Familien, 
Städte, Republiken und Reiche zu veruneinigen; kurz, ob sie, wäh- 
rend sie den Friedensgruss bieten, nicht vielmehr überall, wo sie hin- 
$elangen, das Messer der Trennung und das Feuer der Zerstörung 
hinbringen, den Sohn dem Vater, den Nächsten dem Nächsten, 
den Eingeborenen seiner Heimath entziehen, und andere schreck- 
liche Scheidungen, gegen alle Natur und alles Gesetz, bewirken. 
Es möge zusehen, ob, während sie sich für Diener Eines aus- 
geben, der die Todten erweckt und die Kranken heilt, sie nicht 
vielmehr solche sind, die, schlimmer als alle Andern, die die 


Quibus deinde ad nostra tempora praesumtuosorum et arrogantissimorum grammı- 
ticorum diluvium suceessit, qui recitatis a fonte Graccorum textihus. synopsibun, 
problematibus, enchiridiis, spieilegüs, thesauris, ad Ciceronis et ver! Latii amuasım 
interpretationibus varüs (cum originalium falsificatione ut aliquid inde novuer 
sibi cudendum pro literario specinine conguirerent) leclionibus ut novarum kitium 
de legitimo teztu e regione adjecto, protoplastes et archimandritae asi- 
norum patres oenserentur, innumerabilibus tabulis, lexiconibus (sic!)}, item isa- 
gogüs, i. e. introdustoriis seu si dicere mavis exolusorüs, in extremam confusionem 
perduxerunt: Quemadmodum a semiferis Centauris invulnerabilis Caeneus innume- 
rabilium sazorum alqgue sylwarum congerie oppressus Jacuik, 
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Erde nährt. die Gesunden verstümmeln, die Lebendigen tödten, 
nicht sowohl mit Feuer und Schwert, als mit ihrer unheilvollen 
Zunge. Es möge zusehen, was das für ein Friede und für eine 
Eintracht sei, die sie den unglücklichen Völkern vorspiepeln, 
und ob sie vielleicht verlangen und darauf ausgehen, dass die 
ganze Welt ihrer boshaften und anmassenden Unwissenheit zu- 
pflichte und beistimme, und ihr höswilliges Gewissen gutheisse, 
während sie selbst keinem Gesetze, keinem Rechte, keiner Lehre 
beistimmen wollen und in der ganzen übrigen Welt und in allen 
Zeiten niemals und nirgends so grosse Uneinigkeit und Zwie- 
tracht geherrscht hat, als unter ihnen. Denn unter Zehntausen- 
den solcher Pedanten findet sich nicht Einer, der sich nicht seinen 
eigenen Katechismus gebildet und denselben, wenn auch nicht 
veröffentlicht, so doch zur Veröffentlichung bereit hätte; der 
nicht jede andere Einrichtung, mit Ausnahme seiner eigenen, 
missbilligte und in jeder Etwas zu verdammen, zu verwerfen 
und zu bezweifeln finde. Zudem ist der grösste Theil von ihnen 
nicht einmal mit sich selbst einig und vernichtet heute, was er 
gestern geschrieben hat u. s. w.ı. 


1) Ebendas. (Waunen IL, 165; CLEMENS, pag. 254). Supa, Molto bene, 
0 Saulino, Giove ha comandato, imposto et ordinato al giudisio, che vedu, s’eglı E 
vero, che costore inducano bi popoli al dispregio, et al meno a poca oura di legis- 
latori 6 leggi, con donarli ad intendere, che quelli proponeno cose ümpossibili, 
e che comandano come per burla, ciok, per far eonoscere @ gli uomini, ohe K dei 
sanno comandare quelle che loro non 908s0n0 meltere in esecuzione. Veda, s&, 
mentre dicono, che vogliono riformare le diformate leggi e religioni, vegnono per 
certo & guaslar tutto quel tanto, che ci & di duono, e confirmar et inalzar a gli 
astri tulto quello che wi puo essere 0 fingere di pervorso e vano. Veda, se anpor- 
tano altri fruili, che di togliere le conversaxioni, dissipar le conoordie, dissolvere 
Vunions, far ribellar Li figli da’ padri, li servi da’ padroni, li sudditi da’ supertori, 
meileıe scisma tra popoli e popoli, gente e genie, oompagni e compagni, frutelli e 
Jratelli, e metiere in disquarto le Jamiglie, oittadi, republiche e regni; et in con- 
elusione, se, ınentre saluluno, ovungue entrano, il coltello de la divisione, et il Fa 
de ia dispersione, togliendo il Jiglio al padre, il prossimo al prossimo, linguilino a 
la yatria, e facendo altri divorzj orrendi, e contra ogni natura a lege. Podu 
se, mentre si dicono ministri d’un. che resusciia morli e sana infermi, essi son 
quei, che peggio di tutti ultri, che pasce la terra, siroppiano IE sani, e wocidene li 
vini, non tanto con il foco e con il ferro, quamio oon la pernieiosa lingwa, Veda, 
che spesis di Dacs e concordia e quella, che proponeno a li popoli miserandi, se 
Jorse vogliano e ambisoono, che tutto il mondo concorde e consenta w la lor mu- 


- 
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Gegenüber soleher die Völker entzweienden Glaubenshatz 
hofft Bruno auf das baldige Erscheinen eines heroischen Fürsten, 
dessen unbesiegter Arm dem jammervollen und unglücklichen 
Europa die so lange gestörte Ruhe wieder geben wird, indem er 
jenem Ungeheuer die zahllosen Köpfe zerschmettert, jenem Mon- 
strum, das schlimmer als die lernäische Hydra, mit Ketzereien 
aller Art das verderbenschwangere Gift ausstreut, das mit nur 
zu grossen Schritten durch alle Adern dieses Welttheils dahin- 
schleicht. Es wird jener müssiggängerischen Sekte von Pedanten 
den Garaus machen, die, ohne Gutes zu wirken, gemäss dem 
göttlichen und natürlichen Gesetze, sich für religiöse, den Göt- 
tern wohlgefällige Leute halten und gehalten wissen wollen und 
die da sagen, dass Gutes thun gut, Schlechtes thun schlecht sei, 
aber nicht dass man durch gute Handlungen und Unterlassung 
der büsen, den Göttern werth und lieb werde, sondern dies 
allen dadurch, dass man ihren Katechismus gemäss hoffe und 
glaube. „Hat man jemals eine Büberei gesehen, die so offen am 
Tage läge wie diese, die aber nur von denen nicht gesehen wird, 
die eben nichts sehen ')!- 


ligne e presunltuosissima ignoranza, et approve la lor malvagıa coseienza, mentri 
e33i non vogliono concordare nt consentire a kegge, a yiuslizia e doftrina alcuna. 
et in tuito ıl resto del mondo e de’ secoli non appare lanla discordia e dissonanza, 
quunta si convince tra loro; per old che tra dieci mila di simili pedanti non si 
trova uno, che non abbia un auo catecismo Jormalo se non pubblicato, al ımeno per 
pubblicare: quello che non approva nessuna altra instituzione, che la propria, tro- 
vando in tutte Paltre che dannare, reprobare e dudilare; altre che si trova la 
maggsor parte di essi, che son discordı in se medesimi, cassando oggi quello, che 
serwssero Valtro giorno. 

1) Ebendas. (Wacner Il, 140; ULemens, pag 230): „Aimagna in cielo 
la corona boreale),‘“ rispose Giove, „aspeltando il tempo, in eui dovrä essere do- 
nata in premio a quel futuro invitto braceio (di qualche eroico prencipe), che con 
ia mazza et il fwoco riposiara ia tanto bramata quiete « la misera et infelce 
Europa, fiaccando Ü tanti oapi dı quesio peggio che lerneo mostro, che con molti- 
Jorme eresia sparge :l Jatal veleno, che a troppo lunghi passi serpe per ogni parte 
‚per le vene di quelia.“ — Aggiunse Momp: „Bastark che done fine a quelia pol- 
tronesca setta di pedanti, che, senza ben fare, secondo la legge divina & naturale, 
sÜ etimano e vogliono essere stimati religiosi grati a’ dei, e dieono, che il far bene 
& bene, il far male & male, ma non, per ben che si faccia, o mal, che non si facein, 
si viene ad essere.degno e grato a’ dei, ma per aperare e credere secondo il cate- 
cismo loro. Tedete, dei, se si trovb mai ribaldaria pi aperto di quesia, che da 
quei soli non & vista, Hi quali non voggon nulla.“ 
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Werfen wir nun noch einen prüfenden Gesammtüberblick 

über die zahlreichen Stellen, an welchen sich Bruno erstens in 

Bezug auf die Religion im Allgemeinen, sodann aber zweitens 

bezüglich der Offenbarungsreligionen im Besondern geäussert hat, 
so gelangen wir zu folgendem Resultat. 


Bruno ist kein Christ. Er hat mit der ganzen Glaubens- 
lehre der römischen Kirche, wie des Christenthums überhaupt, 
schon als Jüngling und zwar für immer gebrochen!) Er hat 
sich aber die Objectivität seines Urtheils trotz der bittersten Er- 
fahrungen von Seiten des Pfaffenthums niemals in dem Grade 
trüben lassen, dass er die ‘Nothwendigkeit einer Kirche nicht 
mehr hätte begreifen wollen oder können. Es drängt ihn 
vielmehr mit zunehmender Reife seines Geisteslebens immer 
stärker das Bedürfniss, mit der Kirche in Frieden zu leben und 
sich mit deren massgebenden Autoritäten auszusöhnen ?). Nicht 
dass er jemals zu der „trivialen Ansicht“ herabgesunken wäre, 
„als sei der eigentliche Inhalt der Religion die Moral, und die 
Moralpredigt das eigentliche Werk der Kirche“ ®), mit der es sich 
dann, als einer einmal unentbehrlichen Institution zur Darnieder- 
haltung der Massen lohne, auf gutem Fusse zu stehen. Sondern 
die Religion und deren organisirte Lebeform, die Kirche, ist 
ihm ihrem Wesen nach eine Anleitung zur Sittlichkeit. Er will 
eine Religion, die nicht inhaltlos, einen Glauben, der nicht ab- 
geschmackt, eine Frömmigkeit, die wahrhaft und aufrichtig ist*\. 
Aberglauben, Unglauben und Gottlosigkeit sind ihm gleich ver- 
hasst. Was Bruno der bestehenden Kirche entfremdete und so- 
dann später hinderte, sich mit ihr auszusöhnen, das war ihre 


1) Noack, Ludw., Philosophiegeschichtliches Lexikon (Leipzig, 1579), 
pag. 164: „Der Bruch mit beiden ist seine eigene Geistesthat gewesen, er 
ist der erste philosophische Denker gewesen, der sich ganz ausserhalb des 
Christenthums stellte.‘ 

2) Vgl. Cremens, Giordano bruno, pag. 207, Anm. 1, und LaAssox, 
Anmerkung 58 zu seiner Uebersetzung von Bruno’s Dialog: Von der Ur- 
sache, pag. 190. 

3) Lassox, Ad., Ueber Gegenstand und Behaudlungsart der Religions- 
philosophie (Leipzig, 1879), pag. 22. 

4} S. die Stelle bei Lassos in seiner Uebersetzung von Bruno’s Dialog: 
Von der Ursache, pag, 171. S. auch oben pag. 2834 Schluss. 
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hartnäckige Weigerung, den engen Rahmen ihrer Weltanschau- 
- ung mit den riesigen Errungenschaften der realen Forschung zu 
bereichern. Desshalb lässt ihn denn der Katholieismus, den er 
äusserlich nie abgeschworen!), ebenso kalt, wie der Protestan- 
tismus, dem er sich innerlich nie befreundet hat Oder aber 
auch, wenn er sich in seinem leidenschaftlichen Hasse gegen die 
Schattenseiten der Kirche zu den bittersten Sarkasmen fort- 
reissen lässt, so verschont sein Spott den blinden Glaubenseifer 
der Protestanten ebensowenig, als den entwürdigenden Formel- 
dienst der Römlinge. Was er in beiden Confessionen aufs 
schmerzlichste vermisst, das ist die volle, warme, rückhaltlose 
Anerkennung der sichergestellten Naturgesetze), in deren freu- 
diger Erforschung und Befolgung er zugleich die reinere (zottes- 
verehrung der kommenden Jahrhunderte erblickt. „Er ist sicl: 
dessen klarbewusst, er weiss es und rühmt sich dessen, dass 
seine Religiösität heidnischer Natur ist. Bruno ist ein heidni- 
scher Christ oder ein christlicher Heide°).“ Aber dieser Heide 
glüht von heroischer Begeisterung „für jenes Gesetz der Liebe, 
das, wie er sagt, nicht vom Teufel einer Nation, sondern von 
Gott, dem Vater aller Völker, ausgegangen ist, für jenes Ge- 
setz der allgemeinen Menschenliebe, welches‘so schön im Ein- 
klang steht mit der Natur des Weltganzen und welches uns 
lehrt, dass wir sogar unsere Feinde lieben sollen, auf dass wir 
nicht den wilden Thieren und Barbaren ähnlich seien, sondern 
nach dem Bilde Jenes umgeschaffen werden, welcher seine Sonne 
aufgehen lässt über Gute und Böse und den Regen seiner Gnade 
auf Gerechte und Ungerechte ausschüttet *).* 


1) Wie Nosck a. a. ÖO., pag. 170 trotz der Ansicht aller neueren 
Jörunoforscher fälschlich als ‘Uhatsache anniınmt. 

2) Vgl. z. B. Dez MuxaAneE, pag. 68: Ike succurrumt de alia multiudine 
plures etiam peripatetice (licet nom apprime) sapientes, qui tragieo et Syro quodamı 
mysterio informati quasi diwinantes foedera quaedam atque pacta prassumuni pras- 
Judiciosissima, guas divinas naturalesqgue dıseindant leges. Üebrigens ist auch 
die ganze ÜABALA DEL CAYALLO PEGASEO nur ein einziger fortgesetzter 
Hohn auf die der Wissenschaft abholde Verhimmelung der Armuth im 
Geiste, 

3) Scarrazzısı, J. A., Giordano Bruno, ein Blutzeuge des Wissens. 
8°. (Biel, Steinheil, 1867), pag. 28 

#) 8, die Stelle oben pag. ’0. Schon in einem Hymmnus des Rigveda 
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Tiefdurchdrungen von der welthistorischen Aufgabe seines 
Jahrhunderts, das Reich des Geistes und der Natur neuzube- 
gründen, glaubte Bruno, hierin ganz Protestant, an den Sieg 
der wissenschaftlichen Wahrheit und Gerechtigkeit. Er glaubte 
unerschütterlich an den einstigen Sieg der reinen, aus Herzens- 
tiefen quellenden, aber durch den sittlichen Fortschritt und fort- 
währende Denkarbeit sich beständig läuternden Vernunftreligion, 
denn er war fest überzeugt, dass die neue, durch Copernicus nur 
angeregte, von ihm aber philosophisch begründete Welt- 
anschauung mehr als jede andere Weltansicht die Geister wieder 
zur Ehrfurcht vor dem Unendlichen und Erhabenen und damit 
eben wieder zur uralten Quelle aller Religion hinanleiten werde}. 
In diesem Glauben dichtete Bruno die herrlichen Verse: 


Ueberall hin durelı das All sind Sonnen wie unsere Sonne, 

Und wie diese ein Schwarm von Planeten umkreist, so umwandelt 

Jegliche andere Sonn’ ein System von Planeten, die unserm 

Auge nicht weniger unsichtbar sind, als die unseren jenen. 

Lass denn den Glauben ans Sphärengewölb’ und den ersten Be- 
weger: 

Ist es mit diesen doch aus! wie denn schon ein vorahnender 
Seher 

Wahr prophezeit hat, es werde in unsern Tagen geschehen, 

Dass, wann sich einstmals die Gunst der Zeiten erfüllt und das 
Schicksal 

Tritt für die Wahrheit ein, bald auch der Gerechtigkeit Sieg dann 

Folgt und wieder erblüht die heilige Gottesverehrung. 

Dann erstehet das lang und sehnlich erwartete Weltreich: 

Nieder zum höllischen Pfuhl wird es weisen der Finsterniss 
Mächte 

Sammt des Irrthums Geschwärm und der Krämerwage der 
Selbstsucht, 


lässt Gott seine Sonne leuchten über Gerechte und Ungerechte. 8, Kazcı, 
Adolf, Der Rigveda (Leipzig, 1881), page. 190, Anm. 207. 


1) Cexa ne 1m Cenzrı (Wacser I, 175): .... quesia Alosofia non solo 
eontiene la veritt, ma ancora favorisce la religione pi che qual si voglia altra 


sorte di fllosofa, 
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Welche so lange das Licht erlogen und blutigen Führern 

Weihten die durch die Nacht binirrenden Herzen der Menschen. 

- Von der geheiligten Brust erstrahlt dann wieder die hehre 

Majestät der Gottesnatur durch die Tiefen des Weltalls; 

Dann erst wieder erscheint der wahre Unendlichkeitslenker 

Wahrhaft gross und es jauchzt ihm die Heerschaar göttlicher 
Mächte, 

Welche mit seinem Licht die unendlichen Räume erhellen 

Und was im All sich noch regt von Lebewesen im Kleinern }}. 


VI. 
Bruno’s Ethik. 


Im Sraccin DE 1.4 BEstIi TrioxFaxTE hatte Bruno die 
Umrisse einer Moralphilosophie geben wollen. Indem er seinem 
Roman die Fiction einer Gütterversammlung zu Grunde legte, 
in welcher beschlossen wird, an die Stelle der am Thierkreis 


1) De Iumenso, Lib. IV, cap. 10, v. 66—91, pay. 339: 
Ergo manent velut iste manet sol undique sules. 
Et vehut ste suis sie quilibet le planetis 
Tallatur quos non alla ratione videmus 
Qua neo et inde valent isti hae cum sole vıderi. 
Ergo tibi neo sit coelum neque mobile primum, 
Nam subjeeia duo haec periwre ut voce prophetae 
Prardictum vera est nostra hac aetate futurum: 
Quandequidem accessit favor et sententia divum 
Feri pro specie quam mor Justique sequerur 
Judicium et sanctae fundamina, religionis 
Speratumque div sechem suecedet in orbe hoc. 
Nam relegata dabit tenebrarum numina in oreum 
‚brroresgque vagos cum pondere laneis iniquae. 
Qae Iucem mentıta div, pulantıa erudis 
Per noetem ducibus mortahia corda dedere, 

Ergo reniebit sancto de peciore divae 

Naturae species mundum diffuse per amplum, 
Jnmensique operis moderator verus et unus 
Noscelur were magnus, eui numina plaudunt 
Injinita, sua yuae immensum lace serenunt 
Toigue quot in eunchis vivunt animate iminore. 
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haitenden Bestien die diesen entsprechenden Tugenden zu setzen, 
hatte sich der Dichterphilosoph die Möglichkeit geschaffen, auf 
poetisch-kritischem Wege eine Tugendlehre vorzutragen. Die- 
selbe sollte jedoch nur eine Art Ouvertüre, der Grundriss, die 
Grundlinien, der Grundstein einer Ethik sein, die, vorläufig 
nur in unbestimmten Zügen entworfen, später ausführlicher dar- 
gestellt werden sollte!;. Er wollte den Gesammtbau dessen, was 
er sich nach dem Mass seiner individuellen Erkenntniss als eine 
wahrhaft allumfassende, Religion, Gottesdienst, Recht, Sitte und 
Lebenspraxis aus einheitlichem Prineip entwickelnde, Heilslehre 
zurecht gelest hatte”). später in andern und besondern Dia- 
logen voll, ganz und abschliessend ausführen®,.. Und zwar 
sollte diese seine Ethik im Gegensatze zur kirchlichen 
Heilslehre, welche nur für die als Mittelpunkt der Welt betrach- 
tete Erde mit ihrer Menschheit berechnet war, eine universelle 
Gültigkeit erhalten und nicht nur auf den Planeten Erde, son- 
‚lern auf alle andern Welten im unendlichen Raume anwendbar 
sein“). Bruno erfüllte sein Versprechen in (len Dialogen, denen 
er den Titel: Desuı Broicı Funorı oder „Vom heroischen 
Enthusiasmus“ gab. 


1} Spaucio DE LA BESTIA TaIuır. Wacnen ll, 110): Zpistola espliente- 
rıa al Sign. Fü. Sidneo: ..essendo iu in intenzione di trattar la moral Jilosofir 
serondu il lume interno, che in me ha irradiato et irradin Ü divino sole intellet- 
tuale, mi par espediente prima di preporre verti prelud) a sinilitudine de‘ music; 
ünbozzar eiwti oceulti e confusi delineamenti et umbre, come i pitturi; ordire e 
distendere certe fila, come le tessuriei; e gittar ceıti bassi, profundi e eiechi fon- 
dumenti, come i grandi e dificatori: il che non mi puren pi convenientemente 
poter effettuarsi. se non com porre in numero e certn ardine tutte le prime forme 
de la muralita, che sono le virtu e vis) capitali... 

2) Ebendas, (Waunxen IL 188): Zeco guea@, Ziiea. con cui prudentmente, 
con sngaoitis, accortezza € gınerosa Jilentropia saprai institwir relsgieni, ordinnr 
Ü culti, metter leggi evt esecutar giudiz), el approvare. confirmare, conservor € 
difendere tutto il che & bene instituito, ordinuto, messo et esecutato aecomodando. 
quanto se pub, gl affeiti et ejfetti al culto de‘ dei e cumwitto de gli nomini. 

3) Ebendas, (Wauxen. II, 111): guando determinando del tutto seconds dl 
nostro blume e propria intenzione, ne esplicheremo in ultri et altri partieulari diu- 
logi, ne‘ quali Puniversal architettura di cotal filosofia verra pinamente compita, 
« dere ragionaremo yür per modo definitive. 

4) Ebendas. (Waosenr II, 157): 2ltien, guanti possono essere costumi, 
emsuetudini, uggi, glustizie € delitti in questo et altri mundı de Tuniverse. 
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Nun haben Cırı Sam. Ban car in semem Aufsatze „Ueber 
die Philosophie des @. Bruno mit besonderer Rück- 
sicht auf dessen Erkenntnisslehre und Monado- 
logie“ (Philosophische Monatshefte, Bd. XIU [1877], pag. 40 
bis 57, 179 bis 196) und Eiwsr Bruno Hartung im seiner 
Doctordissertation: „Grundlinien einer Ethik bei G, 
Bruno besonders nach dessen Schrift Lo Sraccıo pn 
1.A BEyTIA TRIONF \NTE.* 8° |Leipzig, 1878] unmittelbar hinter- 
einander den Versuch gemacht, die Ethik des Bruno übersicht 
lich und nach ihren werthvollsten Gesichtspunkten darzustellen. 
Während aber Hınrune sich ganz überwiegend nur an den 
Sraccıo gehalten hat, der, wie Bruno selbst eingesteht, zunächst 
nur die Bausteine zu einer Tugendlehre liefern soll, so hat 
dagegen allerdings Bıracu speciell die Dialoge Deaıı Eroıcı 
Furorı zum Ausgangspunkt genommen, den Grundgedanken 
derselben jedoch zu ausschliessend in der Erkenntniss- 
theorie gesucht. In Bruno’s Ethik greifen aber die Zahn- 
rider der Erkenntniss und des Willens so kräftig ineinander, 
durchdringen sich die Schärfung deg Intellekts und das Streben 
nach sittlicher Veredelung zu einer so innigen Einheit, dass die 
Bezeichnung Ethik für Bruno’s Lehre von der Einswerdung mit 
dem Ideal im letzten Grunde sich als unzutreffend erweist und 
mit grösserm Recht eingetauscht werden müsste gegen den um- 
fasscnderen Begriff einer Heilslehrefür freie Geister, einer 
Religion heroischen Hochsinns. 

Fragen wir uns nun, auf welchem Wege gelangte der No- 
laner zu dieser grossartigen, in der ganzen philosophischen Lite- 
ratur unerreicht dastehenden Anleitung zum seligen Leben, so 
ergiebt sich uns auch hier wieder die Einsicht, dass des Dichier- 
philosophen kühnste Conceptionen aus seiner Verwerthung der 
copernicanischen Entdeckungen geflossen sind. Wir haben schon 
in früheren Abschnitten erkannt, zu wie reichem Gewinne Bruno 
die neuerstandene Astronomie bis in ihre metaphysischen Con- 
sequenzen verfolgt und ausgebeutet hat. In Bruno’s Ethik 
haben wir wieder einen neuen Beweis, wie nahe verwandt sich 
die copernicanische Weltanschauung und die Theosophie sind '). 


1) Baracu a. a. O, (Philos. Monatsh, Bd, XII, pag. 45). 
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„Wer in die Tiefe zu blicken vermag, erkennt zuletzt als die 
Grundlage aller und jeder Natur Gott?\.“ Wenn aber Bruno 
von Gott spricht, so wissen wir, ist es Goethes Gott-Natur, das 
hinter allen Erscheinungen im letzten Hintergrunde thätige Welt- 
Subjekt, die Quelle alles Seins, aller Ideen, aller Wahrheit, die 
Wahrheit selbst. Die Wahrheit aber ist ihm eins mit der Schön- 
heit und beide zusammen stellen das Gute dar, die Vollkommen- 
heit, welcher zuzustreben der allgemeine Weltzweck, und in 
Folge dessen auch das Ideal der Ethik ist, insofern dieselbe die 
Gesetze erkennt, nach welchen der einzelne Mensch innerhalb 
der ihm gezogenen Schranken den universellen Weltzweck zu 
erfüllen vermag. 

Alterthum und Mittelalter hatten ihre Weltanschauung vom 
gäocentrischen Gesichtspunkt aus entwickelt. Rund um die im 
Mittelpunkt des Alls ruhende Erde drehte sich in ewig gleichen 
Kreisbewegungen die Sonne mit ihrem Planetensystem und hoch 
über demselben die krystallene Fixsternsphäre, welche alle mit- 
einander das Empyreum, der Sitz der Seligen um den leuchten- 
den Thron Gottes, hermetisch einschloss. ; 

Das Weltall drehte sich im eigentlichsten Sinne nur um den 
Menschen, um dessentwillen allein auch Gott, der Lenker des 
Alls, mit weiser Vorsicht die Geschicke bald so und bald so 
kommen und gehen hiess. Nicht anders als im Homer auf dem 
Olymp oder im Mahabhärata auf dem Götterberge Meru thronte 
bis auf Copermicus auch der Gott der Ühristenheit hoch im 
Aether und erliess von da aus, orientalischen Despoten gleich, 
in völliger Willkür unfehlbare Gesetze, denen sich seine Unter- 
thanen unweigerlich und in kindlichem Vertrauen zu unterziehen 
hatten. Bis auf Copernieus herrschte so mit dem gäocentrischen 
Gesichtspunkte auch die heteronome Moral, denn von Ethik 
kann im Grunde nicht gesprochen werden, wo die Sittlichkeit 
nur im blinden Gehorsam gegen die Zumuthungen eines Tyrannen 
gesucht und gefunden wurde. Als nun Copernicus den helio- 
centrischen Gesichtspunkt fand, als er die Sonne in den Mittel- 


1) SumMA TERMINOR. METAPHYSICOR., De Deo seu Mente, detio (GFRÖBER, 
pag. 473): Sieut enim natura est uniewique fundamentum entitatis, ita profundius 


nalurae uniuseujusguo Jundamenium est Deus. 
17 
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punkt des Weltalls setzte, da hatte zu gleicher Zeit schon der 
Protestantismus dem Bollwerk der heteronomen Moral, dem Stuhle 
Petri, den Gehorsam gekündet, ohne sich jedoch von der Heır- 
schaft der heteronomen Moral, deren Träger man nun einfach in 
der Bibel suchte, völlig befreien zu können. Erst Bruno war 
die heroische That vorbehalten, die Menschheit aus dem Banne 
der alten Weltanschauung zu erlösen, indem er auch den helio- 
centrischen Gesichtspunkt des Copernicus dadurch, dass er 
denselben zum kosmocentrischen erweiterte, überwand und an 
der Stelle der heteronomen Moral die autonome Ethik ent- 
wickelte'). 

Durch den schrankenlosen Raum hin kreisen von Ewigkeit 
zu Ewigkeit Myriaden von Riesenorganismen, auf deren unend- 
lich verschiedener Oberfläche unendlich verschierlene Lebewesen 
in ungezählter Mannigfaltigkeit ihre Bahnen vollenden. Die Un- 
ermesslichkeit der Welträume, deren relative Horizonte sich selbst 
dem schärfsten Blick und der kühnsten Phantasie in immer 
weitere Fernen hinausschieben, die Zahllosigkeit der nach Ana- 
logie unserer terrestrischen Fauna und Flora zu erschliessenden 
Organismusgattungen, dann aber die überwältigende Schönheit 
der Erscheinung des Ganzen als gestirnten Nachthimmels und 
die Gesetzmässigkeit aller Funktionen des Grössten und des 
Kleinsten, vom wärmestrahlenden Feuerball der Sonne bis hin- 
unter zum Stäubchen, das nur im Glanze dieser Sonne sichtbar 
wird, Alles das erfüllt das Gemüth des Menschen mit ehrfurchts- 
vollem Staunen und erweckt in ihm die Ahnung einer wunder- 
baren, die heftigsten Gegensätze zur Einheit verbindenden Har- 
monie?), in welcher auch das scheinbar Geringfügigste seine Auf- 
gabe für das grosse Ganze findet, da auch das scheinbar Kleinste 
ein lebendiger Spiegel des Weltalls ist. Aber diese Weltharmonie, 
die uns, jedem nach dem Masse der ihm verliehenen Sinnes- 
organisation, so vernehmlich in die Ohren klingt, ist doch wieder 
nur ein kleiner Theil derjenigen Harmonien, zu welchen unsere 
Sinne nicht hinanreichen, die aber für anders und höher orga- 


1) Vgl. Baraca a. a. O. (Philosoph.“ Monatshefte, Bd. XIII, pag, 44). 
2) De za Causa (Wacner I, 291; Lassox, pag, 136): Profonda magia 
2 saper trar dl eontrario, depo aver trovato Ül punto de lunione, 
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nisirte Lebewesen auf höher organisirten Weltkörpern verständ- 
lich sein werden. So baut sich alsdann nach Analogieschlüssen 
dem ahnenden Gemüth wie dem mit logischer Schärfe erkennen- 
den Geiste neben der wunderbaren Welt der sichtbaren Erschei- 
nungen eine noch wunderbarere Stufenfolge höherer und immer 
höherer Weltharmonien auf, empfunden und erkannt von immer 
höher und immer höher organisirten Lebewesen, bis sich für das 
zur höchsten Kraftleistung gespannte Auge der Phantasie die 
Pyramide der erkennenden Wesen schliesslich zu jener obersten 
Einheit zuspitzt, in jener letzten Urmonade gipfelt, welche, Sub- 
jekt und Objekt, die bewirkende und die erkennende Ursache 
zugleich!), ebendesshalb auch der Inbegriff aller Harmonien, 
die Quelle aller Naturgesetze, die Natur der Natur, Gott 
selbst ist. 

Wenn nun Gott, die Natur der Natur, Alles ist, was da 
ist; wenn die unendliche Mannigfaltigkeit des Seienden nichts 
ist, als die Summe dessen, was sich in Vergangenheit, Gegen- 
wart und Zukunft aus dem unendlich entwickelungsfähigen Ur- 
einen an Formen zu entfalten vermag. so muss nothwendig 
Alles, was aus dem Feuer der göttlichen Urvollkommenheit ins 
Dasein geperlt ist, das unverkennbare Siegel der Vollkommen- 
heit selbst an sich tragen. So ist denn in Wahrheit Alles über 
die Maassen schön und gut, aber nur im Hinblick auf das ganze 
Universum ®), das sich ja eben selbst im Kleinsten widerspiegelt. 
Aber untereinander und für sich selbst können sich diese Einzel- 
wesen ausserordentlich zu widersprechen scheinen oder auch 
wirklich widersprechen. Denn jedes Einzelne ist ja eben, weil 
es nur ein Einzelnes ist, nicht das Ganze, sondern nur ein Theil 
des Ganzen und entbehrt desshalb manches, zur Vollkommenheit, 
die nur im Ganzen ist, Nothwendigen; und weil es insofern 


1) Summa TeRs. METAPH., De Deo seu Mente (GrrürER, pag. 433): 
solum ens.... hoc est nomen, quod ipsius maxime possumus efferre et quod au- 
ditum et revelatum accepimus, ut appelletur: „qui est wel quod est". Ferner Eben- 
daselbst, Intelleotus sew Idea (GrRÖRER, pag. 504): idem est odjectum et co- 
gnoscens. Ferner Ebendas. (Graözer, pag. 508): unmwersalis intellectus qui est 
omme cognoseibile et cognascens in omnibus, Ferner Ebeudas. (Grrörer, pag. 
498): Intelleetus est caussa tum qua res sun Yum qua res cognoseuntur. 

2) Vgl. oben pag. 165, Anmerk, 2, 3, 4. 
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einem andern Einzelnen eben als mangelhaft erscheint, als der 
Vollkommenheit des Ganzen entbehrend, so gilt es dem nur auf 
das Endliche gerichteten Blick für böse. An sich zwar ist Alles 
gut, aber sowie das Einzelne sich in ausschliessliche Beziehung 
zum Einzelnen setzt und über den Selbsterhaltungstrieb den 
Blick für den Zusammenhang mit dem grossen Ganzen verliert!), 
so ist auch schon der Abtall von der Einheit des Wahren, 
Schönen und Guten da und tritt auf als das Nichtseinsollende, 
als das Falsche, das Hässliche, das Böse. 

In der Welt der Menschen ist daher das Böse, insofern es 
der Selbstüberhebung des Individuums, der Missachtung der 
Wohlfahrt des Ganzen entspringt, geradezu unvermeidlich und 
schlechthin notwendig. Aber eben desshalb, weil es noth- 
wendig ist, dass die Einzelnen, da sie alles nur auf sich be- 
ziehen, gegenüber dem Ganzen sich widersprechen und sich be- 
kämpfen; gerade desshalb, weil es in der Menschenwelt alle 
möglichen Arten von Personen giebt und die Zahl der Unvoll- 
kommenen, Schlechten und Gottlosen überwiegt, gerade desswegen 
ist die Welt, so, wie sie ist, nothwendig und darf nicht anders 
sein, als sie ist?).. Wenn die Zahl der Vollkommenen und 
Guten die Zahl der Unvollkommenen und Schlechten jetzt schon 
überwöge, so würde damit die Entwickelung des Welt-Subjekts 
zur Unendlichkeit der in ihm liegenden Formenfülle schon gegen- 
wärtig dem Abschluss nahe, d. h, der Zeitlichkeit verfallen, der 
Endlichkeit unterworfen sein. Nun aber ist der einzige und 
universelle Zweck des Welt-Subjekts die Vollkommenheit des 
Welt- Objekts und diese besteht darin, dass alle Formen, deren 
dasselbe fähig ist, in der Unendlichkeit des Raumes und der 
Zeit ins Dasein treten. Der Process der Vervollkommnung aller 
Individuen bis zur Höhe des Ideals bedarf der unbegrenzten 
Ewigkeit. 


1) Vgl. oben pag. 165, Anm, 4, 

2) Desrı Eroıcı Furorı (Wacner II, 404-405): Mariano: In pro- 
posita di questo mi piace quello che voi medesimo poco avanti disesie, che bisogna 
ch il monde sia pieno di tutte sorte di persone, e che il numero de gli imperfetti, 
brutti, poveri, indegni e soelerati sia maggiore, et in conclusione nom debba essere 
altrimenti che come 8, 
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Welches ist nun der Weg, der zur Vollkommenheit führt? 
Welche Mittel giebt es, die dem, in seiner Endliehkeit immer 
unvollkommenen, Einzelnen die Erreichung des Ideals der Voll- 
kommenheit in Aussieht zu stellen vermögen? Oder vielmehr, 
giebt es überhaupt einen Weg, zur Vollkommenheit zu ge- 
langen? Giebt es Mittel, welche den: Einzelnen den Blick für 
das grosse Ganze zu schärfen vermögen; Mittel, welchen die Kraft 
innewolnt, dem Einzelnen, der mit allen Schlacken der Endlich- 
keit behaftet ist, den wohlthuenden Gollglanz echter Idealität 
zu verleihen, ihn selbst zum würdigen Vertreter des Ideals des 
Wahren, Schönen und Guten zu erheben? Und wenn es solche 
Mittel giebt. welches sind die Hindernisse, zu deren Beseitigung 
sie angewendet werden? Da doch der Mensch, wie Alles, was 
aus der Künstlerhand der Natur hervorgegangen ist, im innersten 
Kern die Anlage zur Selbstvervollkommnung besitzt? 

Fassen wir zunächst die Hindernisse ins Auge, die dem 
Menschen die freie Bahn zum Ideal der Vollkommenheit er- 
schweren. Es sind deren viele, es mögen desshalb hier nur die 
wichtigsten hervorgehoben werden. Betrachten wir vor allem 
die Stellung der Menschenseele gegenüber der Weltseele „Es 
giebt gleichsam ein einziges Centralindividuum, aus dessen Schoosse 
sich für unsere Erkenntniss von Uranfang her die sämmtlichen 
Gattungen als Emanationen verschiedener und unzähliger Linien 
ergossen haben, zu welchem hin und in welches hinein sie sich 
schliesslich wieder zurlickziehen. Es giebt im Makrokosmos eine 
alleserleuchtende und mit lebenerweckender Wärme bestrahlende 
Centralsonne, gleich dem im Kreise der Musen mitteninnesitzen- 
den Apollo. Eine Einheit auch bildet der Tempel oder die 
Flur, wo die zahllosen göttlichen Gestirne ohne Unterbrechung 
ihren wunderbaren Singreigen tanzen. Und nun im Mikrokos- 
mos ist dieses einheitliche Centrum das Herz, aus welchem durch 
den ganzen Organismus die Lebensgeister ausströmen, um den 
Baum des Alllebens, der in ihm keimt und wurzelt, fort und 
fort zu hegen und zu pflegen !),“ Die Individualseele ist mit der 


1) De Monaos, pag. 22: Unum veluti centrum est indieiduum ex quo ei 
de quo originaliter omnes speoies veluti diversarum innumerabiliumque linearum 
effluxus esse oognoscimus: ad quad item et in quod sese recipiendo reducuntur. 
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Weltseele in ihrer letzten hüllenlosen Form eins und dasselbe, 
aber insofern die Weltsecle, gemäss der Zahllosigkeit der in ihr 
schlummernden Lebensformen, nur in der Zahllosigkeit ver- 
schielen beanlagter Individuen den ihrem universellen Charakter 
relativ entsprechenden Ausdruck zu finden vermag, spiegelt sie 
sich in jedem ihrer zahllosen Individuen in zwiefacher Form 
wieder, denn einmal liegt in jedem Individuum, wie wir soeben. 
gesehen haben, ein mit der Weltseele identischer Keim verborgen 
und dieser kann, wenn die Weltseele lauter Geist und Vernunft 
ist, ebenfalls nur Geist und Vernunft sein; dann aber erscheint 
die Weltseele in jedem Individuum noch in einer andern, niedri- 
geren Form, insofern sic, an die Materie gebunden, die Aufgabe hat, 
das, das Individuum speciell charakterisirende und dasselbe von 
den andern Individuen unterscheidende Sein zu erlialten: ‘es ist 
dieses das System der Sinnesthätigkeit. Aber indem sich die Welt- 
seele, insofern sie im menschlichen Individuum in die Erscheinung 
tritt, auf diese Weise in zwei, einander gewissermassen wider- 
sprechende Wesen spaltet, ist sie im Menschen auch der Kampf- 
platz und die immanente Ursache jenes nie erlöschenden Zwistes, 
in welchem sich Geist und Sinn auf Tod und Leben bekriegen. 
„Denn die höheren Potenzen streben fortwährend ihrem un- 
getrübten Urbild zu, während die niedrigeren, nur auf die Selbst- 
erhaltung des Individuums gerichteten Seelenkräfte fortwährend 
von diesem Urbild wegstreben, indem sie die Gesammtthätigkeit 
des Individuums auf das Leben innerhalb der Wendekreise der 
Zeugung und des Verfalles beschränken möchten ).“ 

Zu diesem innern Widerstreit der Seelenkräfte, der allein 
schon hinreichend erscheinen könnte, ein einheitliches Streben 


Umus in Megaoosıno sol omnia üluminans, et vivifioo ealore Ürradians, veluigue 
in medio residens Nympharum Apollo. Unum Templum seu Aren ul tot Nu- 
mina admirabilem sine intermissione choream celebran.. Unum in Mierocosmo 
eentrum ‚est co a quo per totum animal spiritus vitales egrediuntur, in quo arber 
untiversa vitae fgitur et radieatur, et ad eujus primiivam oustodiam et conser- 
vallonem referuntur, 

1) Deut Eroıcı Furorı (Waener Il, 351): Cosi essendo composto 
di gNotenzs auperiori et inferiori, con le superiori versa oiron I divinitade, con 
Vinferiori eiren le mole, Ta gual viene da essa vivifionta 6 maniemute intri Ki 
tropiei de la generazione e corrozione de le cose viventi ın essi mondi. 
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nach dem Urbild des Wahren, Guten und Schönen unmöglich 
zu machen, gesellen sich nun aber noch ganz andere Hindernisse 
kräftigerer Natur, „Der Körper nämlich ist in beständiger Be- 
wegung, Umwandlung und Veränderung begriffen und damit 
in Folge dessen auch sümmtliche Thätigkeiten, welche die Auf- 
rechterhaltung des charakteristischsten Seins eines jeden Individuums 
zum Zwecke haben. Wie soll denn da das Unbewegliche, die Sub- 
stanz, das \Vesen, die Wahrheit begriffen werden können von jenem, 
das immer und immer wieder ein Anderes ist und immer anders 
und wieder anders schafft und geschaffen wird? Welche Wahr- 
heit, welches Abbild derselben kann sich im Auge abspiegeln 
und einprägen, wenn sich die Pupillen in Wasser, die Wasser 
in Dampf, der Dampf in Flamme, die Flamme in Luft und diese 
in immer und immer wieder etwas anderes übergehen, sodass das 
Subjekt der Sinnesemptindung und der Vernunftthätigkeit die 
Kreisbahn der Umwandlungen ins Unendliche beschreibt !)?" 
Ergiebt sich aus solchen Betrachtungen nicht die völlige Unzu- 
länglichkeit der Mittel unserer Erkenntniss, das Erkennbare zu 
erkennen?)? Erscheinen unter diesen Verhältnissen unsere dem 
Urlicht zugewendeten Augen nicht wie die Augen der Nacht- 
vögel, die unfähig sind, die Sonne wahrzunehmen 3)? 

Dazu kommt nun noch die Unfähigkeit unseres Auges, 
unserm Geiste die Dinge unmittelbar zuzuführen. Wir begreifen 


1) Ebendas. (WAsner II, 427): La sest@ fongione de la ceoitn) signifienta 
nel seguente, non & altrimenti oagionata che da la imbecilita et insussistenza del 
corpo, il quale & in continuo moto, mulazions et alterazione, e le operazioni del 
quule bisogna che seguiteno la condizione de la natura et essere. Üome volete vol, 
che Yımmobihtä, Ta sussistenza, Ventita, la veritk, sin compresa da quello ch’ & 
sempre altro et altro, 6 sempre fa et & fatto altri.et altrimente? Che verita, che 
riüratto pub siar dipinto et impresso, dove le pupille de gli vochi si dispergone 
in aoque, lacgue in vapore, il vapors in flamma, la flamma in aura, e quesia in 
altro et altro, senza fine discorrendo il suggelto del senso e cognizione per la ruota 
ds le mutazioni in infinito? 

2) Ebendas. (Wacxer II, 426): Ze guinta (oagione di ceoitz) prooede da 
la improporzionalita de Ki mezzi di nostra oognizione al conoscibile. 

3) Ebendas. (Wıcnur II, 263): Doggetio, oh’ & la divina Ime, in gussta 
via 8 pik im Iaborioso vato, che in quista frusione, per che la nosira mente verse 
quella & come gli oocht de gli wooslli noturni al sole, Aehnlich Ebendaselbst. 
(Wasner II, 321): gl wocellı notturni dovegnon viecht per ia presenza del sole. 
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von der Gottheit nur unsern eigenen Geist. oder wenigsten» einen 
dieser gegenüber viel tiefer stehenden. Denn gerade wie da» Auge 
durch das Sehen nicht das Licht des Feuers oder da» Gold als 
Substanz in sich aufnimmt, sondern nur als Vorstellung und 
Gleichnis-, so auch nimmt der Geist, auf welcher Stufe er auch 
stehen müge, die Gottheit nicht substantiell in sich auf. sonst 
gäbe es so viele Götter als es Intelligenzen giebt. »ondern nur 
im Gleichniss, m Folge wovon wir nicht förmlich, sondern nur 
bezeichnungsweise (ütter sind. indem die Gottheit und die yötr- 
liche Schönheit immer ein und dieselbe und hoch über alle 
Dinge erhaben ist !ı.® 

Hemmender aber noch al» die Unzulänglichkeit unserer 
Mittel, die Wahrheit im vollen Sonnenglanze zu schauen. wirkt 
auf die Trübung unseres Strebens nach der Walırleit die aus 
der falschen Erziehung unserer Vorstellungen Hiessende Vorein- 
genoinmenheit den Dingen gegenüber, das ererbt- Vorurtheil. 
die Macht der Gewohnheit „Es ist ganz unglaublich. welehe 
Gewalt in der Verhinderung hestimmter Einsichten (die (ewoln- 
heit des Glaubens, das sich Wiegen in gewissen Ueberzeugungen. 
ausübt, in welche man von Kindesbeinen an eingelullt worlen 
ist, Es verhält sich damit nicht anders, als bei denen, (die. von 
Jugend auf gewolint, Gift zu essen, schliesslich sich mit ihrer 
Constitution so sehr an dasselbe gewöhnen, dass es, weit ent- 
fernt, auf sie noch als Gift zu wirken. ihnen vielmehr als unent- 
behrliches wohlschmeckendes Nahrungsmittel vorkommt, sodass 
ihnen dann selbst das Gegengift zum wirklichen Gift umschlägt *).* 


1) Ebendas. (Wasser I, 427): ne ie regione intelluale. duve splende il 
a0le de lintelletto agenie mediante la specie intelligibih Jormate come procedınte 
da lVoggetio, viene a oomprendere de la divinita lintelletto nostro, 0 altro inferiere 
a gquelia. (Vgl. den Ausspruch des Erdgeistes in Guethe's Faust: „Du 
gleichst dem Geiste, den du begreifet, nicht mir!“) Per che, come T'occhio 
nastro, qJuando veggiamo, non ricewe la luce del foco et oro in sustanzu, mu iM 
sinilitudine: cosı Pintelletto, in qualungue state che si trove, non Tiere sustanzial- 
mente la divinitit, onde sieno sustanzialmente tanti dei quante sono intelligenze ma 
in similitudine, per oui non formalmente son dei, ma denominativamente divini, 
rimanendo la divinita e divin« bellezza una et esaltata sopra le cose tutte. 

2) La Cesa DE LE Cexerı (Wacner I, 136): Non wi gquanta forsa 
aböin !a consuetudine di eredere et esser nodrito da fanciullesze in certe persuasioni, 
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Wenn nun trotz aller Hindernisse, welche dem Streben nach 
geistig-sittlicher Vervollkommnung entgegenstehen. gleichwohl, 
wie die Geschichte beweist, die Selbstvollendung der Menschheit 
ihren unaufhaltsamen Lauf nimmt. wie ist das zu erklären? 
Welche Bahnen schlägt die Menschheit ein. um dem Trlicht, 
dem sie entstammt, allmälig wieder nahe zu kommen? Wie 
ist es dem Einzelnen und der (Gesammtheit möglich, das Mensch- 
heitsideal schrittweise zu verwirklichen und das Reich des Wah- 
ren, Schönen und Guten, dessen überirdischer Glanz dem mensch- 
lichen Geiste am iernen Horizont der Erkenntniss aufleuchtet, 
zu dauerndem Bestande schon auf Erden zu stiften? Bruno 
denkt sich die Möglichkeit dieser Vollendungslaufbahn also: 

In jedem Wesen schlunmert ein Funke!) des gottentstammten 
Urlichts, welcher seiner Wiedervereinigung ınit seinem Ursprung 
sich entgeuensehnt. Kein Wesen ist absolut hässlich oder hüse, 
in allen wirkt, allerdings auf unendlich verschiedenen Stufen. das- 
selbe Weltgesetz (les Selbstrervollkommnungstriebes, des ein- 
geborenen leidenschaftlichen Enthusiasmus nach höherer Lebens- 
gestaltung. Gemäss der Zahllosigkeit der Wesen giebt es zalıl- 
lose Arten dieses Enthusiasmus. „Aber im Grunde lassen sich 
dieselben auf zwei grosse Hauptgattungen res leidenschattlichen 
Strebens nach dem bald niedriger, bald höher, bald dumpfer, 
bald heller erkannten Lebensziele zurückführen. In den einen 
tritt dieser immanente Lebenszweck beinahe nur in der Form 
roher Selbsterhaltung zu Tage und so dürfen wir uns alsdann 
nicht verwundern, wenn in denselben nichts als Dumpfheit, 
Bornirtheit und unvernünftiger Daseinsdrang, der in thierische 
Wuth ausartet, wahrzunehmen ist. In den andern aber wirkt 
ein gewisser Eifer, sich über die Dinge dieser Welt hinaus zu 
Gott zu erheben, durch welches Streben dann manche in der 


0 


ad impedirne da lintelligenza di eose manıfestissime; non altrimenti eh’ accader 
suole a quei, che sono avezzati a mangiar veleno, la complession de' quali al fine 
non solamente non ne sente oltraggio, ma ancora se ha convertito in nutrimento 
naturale: di sorte che lantidoto istesso Ki & divenuto mortifero. Ganz überein- 
stimmend auch Desuı Ervıcı Furorı (Wagner II, 426). 

1) SIGILLUS SIGILLORUM (GFRÖRER, pag. 531): nataralis facultas gun duce 
veluti scintille suam appetens sphaeram, a retardantibus cursum rerocat el etiam 
nesctens avertitur. 
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That besser werden, als gewöhnliche Menschen. Diese Letztern 
unterscheiden sich nun wieder in zwei Gattungen. 

Die einen machen sich zum Tempel der Götter oder gött- 
lichen Cieister, sie sagen und bewirken wunderbare Dinge, ohne 
dass sie oder andere sich Rechenschaft davon zu geben wüssten. 
Sie gelangen zu diesem Zustand aus innerem Mangel an Bildung 
und Wissen; da sie alles eigenen Geistes und Sinnes baar sind, 
so «lringt der göttliche Sinn und Geist in sie ein wie in ein ge- 
kehrtes Zimmer, was bei denjenigen, welche eigenen Verstandes 
und Sinnes voll sind, weniger leicht möglich ist. \Venn nun die 
Welt sieht, wie diese Menschen nicht ans eigener Einsicht und 
Erfahrung sprechen, so folgert sie daraus, dass sie aus höherer 
Erkenntniss reden und handeln. Es ist der Mehrzahl der Men- 
schen würdig, wenn sie alsdann für jene Wunderthäter höhere 
Bewunderung und Glauben hat. 

Andere sind dagegen der philosophischen Betrachtung fähig 
und gewohnt, sie haben einen klaren und erkenntnisstüchtigen 
Geist, die Liebe zur Gottheit, zur (Gerechtigkeit, zur Wahrheit, 
zum Ruhme lebt in ihnen als eingeborene Inbrunst und natür- 
licher Schaffensdrang. Im Feuer dieses Verlangens und im An- 
hauch dieses Triebes schärfen sie ihre Sinne und entllammen 
am Brennstoff ihrer Denkkraft das Licht der Vernunft, mit 
welchem sie über den gewöhnlichen Gesichtskreis hinausblicken. 
Solche Menschen sprechen und handeln alsdann nicht mehr als 
pure Gefüsse und Werkzeuge; sondern als Künstler und Schöpfer 
aus eigener Machtvollkommenbheit !). 


1) Dee Eronı Furorı (Wagner IL, 320-331): Poneno e sono päs 
speeis di furori, Ü qualı tutti si viducono a doi geni, steondo ohe altri non mo- 
strano che cecıta, stupidiia et Impeto irrazionale, che tende al ferino insensato, 
altri consisteno in certa divma astrazione, per cut dovegnono aleuni migliori in 
Jatto che uomini ordinar). E questi sono di due specie; per che aliri, per esserno 
fatti stanza de’ dıi 0 spiriti divini, dieono et operano cose mirabili, senza che di 
quelle essi 0 altri intendano Ia ragione; e tali per l’ordinario sono promossi @ 
questo da Pesser stati prima indiscip'inati et ignoranti, ne K quali, come vuoti di 
proprio spirito € senso, come in una stanza purgata s'intrude il senso e spirıko 
divino, il qual meno pud aver luogo e mostrarsi in quei, che son colmi di propria 
ragione € senso, per che tal volta vuole, che, se il mondo sappia certo, che, se quei 


x 


non parlano per proprıo studio et esperunza, come & manifesto, seguila, che par- 
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Die ersten haben miehr Würde, Macht und Wirksamkeit, denn 
sie haben die Göttlichkeit; die andern sind an und für sich wür- 
diger, mächtiger, wirksamer; denn sie sind göttlich. Die ersten 
sind würdig wie der Esel, der die heiligen Saeramente trägt; die 
andern sind selbst etwas heilige. In den ersten betrachtet 
und schaut sich in der That die Gottlieit, in den andern be- 
trachtet und schaut sich die Erhabenheit des eigenen Menschen- 
thums. Der in dieser Form sich darstellende Enthusiasmus ist kein 
Selbstvergessen, sondern ein Selbstgedenken, keine Vernachläs- 
sigung seiner selbst, sondern Liebe und Verlangen naclı dem 
Schönen und Guten, womit es sich in der Weise zur Voll- 
kommenheit heranbilden will, dass es sich im jenes umzuwandeln 
und sich demselben ähnlich zu machen sucht. Es ist nicht 
ein plötzlicher Willensausbruch unter den Gesetzen eines elenden 
Schicksals, hervorgezaubert durch die Fallstricke thierischer Be- 
gierden, sondern ein vernünftiger Antrieb, wie er der geistigen 
Wahrnehmung des Guten und Schönen zu folgen pflegt.... 
Es ist kein leidenschaftlicher Ausdruck der Schwarzgalligkeit, 
der, jeder Vorsicht, Klugheit und Vernunft baar, ihn vom Zu- 
fall geleitet und vom blinden Sturm dahingerissen herumschweifen 
lässt, wie jene, die, wenn sie tiber gewisse Gesetze der göttlichen 
Weltordnung gestrauchelt sind, alsdann der Henkerwuth der 
Furien verfallen, die sie ebensowohl mit körperlicher Dissonanz 
heimsuchen, indem sie den Leib mit dem Aufruhr der Sinne, 
mit Siechthum und Krankheiten verfolgen, als mit geistiger, in- 
dem sie den Intellekt mit dem Verlust der Harmonie der Er- 
kenntniss- und Willenskräfte bestrafen. Sondern es ist ein von 
der Sonne der Intelligenz in unserer Seele angezündetes Feuer, 
ein göttlicher Aufschwung, welcher der Seele Flügel leiht, so- 
dass sie, mehr und mehr sich der Sonne der Intelligenz nähernd 


lino et oprino per intelligenzu superiore: e con questo la moltitudine de gli uommi 
in tali degnamente ha muggior ammirazion e Jede. Altri, per essere avverzi 0 
abi a la contemplazione, c pır aver innato un spirito lucido et intellettuale, da 
uno interno stimalo e Jfervor naturale susciteto da Vamor de la divinitade, de 
la giustizia, de la veritade, de la gloria, dal fuoca de desio e soffıo de l'intenzione, 
aquiscono li sensi, e nel solfro de la cogitativa faculiade accendono il lume razio- 
nale, com en veggeno pi che ordinariamente: e questi non vegnono al fine @ 
parlar et operar come vasi et instrumenti, ma come prineipali artefei et effioienti. 
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und den schäbigen Rost menschlicher Sorgen von sieh streifend, 
endlich ein echtes, pures Gold wird, sein Inneres in Einklang 
fiihlt mit der göttlichen Harmonie und sein Denken und Thun 
nach dem Ebenmass des göttlichen, allen Dingen eingepflanzten, 
Gesetzes einrichtet Nicht wie berauscht von den Schalen der Circe 
taumelt er in diesen oder jenen Abgrund oder klimmt er auf’ dieses 
oder jenes Rift, oder findet, als ein zweiter Proteus sich bald in 
diese, bald in jene Gestalt verwandelnd, niemals eine Stelle, eine 
Art und Weise oder einen Stoff, in welchen er sich endgültig 
festsetzte; sondern er besiegt und überwindet, olıne die Harmonie 
zu stören, die gramenhaften Ungeheuer und kehrt in demselben 
Maasse als er sich zum Niedergange neigt, gern zur Sinnlichkeit 
mit jenen geheimen Naturtrieben zurück, die wie neun Musen 
um die Herrlichkeit des universellen Apollo tanzen und singen, 
und unter den sinnenfälligen Bildern und materiellen Dingen 
erkennt er nun göttliche Ordnungen und Rathschläge !).* 


1) Ebendas, (Wasser IL, 330—331): Zi primi hanno pit dignita, polesta 
et efficavia in se; per che hanno la divinta, li secondi son esse pi degni, püt 
potenti et efficaei, e son dırini. Li primi son degni come lasino, che porta U 
saerumenti; Ei secondi come una cusa saecra. Ne li primi si considera e vede in 
effetto la divinita, e quella s’ammira, adıra et obedisce; ne li secondi si oonsidera 
e vede l’oocellenza de la propria umanitade. Or venemo al groposito! (Quest 
Jurori, de quali noi ragioniamo, e che veggiamo messi in esecuzione in queste 
sentenze, nun son oblıo, ma una memorin; non son neyligenze di st stesso, na 
amori e brame del belle e buono, con ou si procure farsi werjetto con trasfor- 
marsi et assomigliarsi a quella. Non E un raltamento solto le leggi d'un Fato 
indegno, con Li laooi di ferine ajfesioni, ma un impeto vazionale, che siegue lap- 
prension intellettuale del buono e bello, che conosce, a ni vorrebbe conformandosi 
parimente piaoere, di sorte, che de la mobiltü e buce di guello wiene ad accendersi 
et investirsi di qualitade e condisione, per cut appala illustre e deyno. Doviene 
un dio dal contatto intalleituale di quel nume ogyıllo, e d’altro non ha pen- 
siero, che di cose divini, e mostrasi insensibtle et impassibile in quelle cose, che 
comunemente massime senteno, e da le quali piü vegnon altri formentati, miente 
teme, e per amor de la dwintade spreg:a gli altri pinceri, e non fa pensiero 
alcuno de la vita. Non & Juror d’atra bile che fuor di oonsiglio, vagione et atti 
di prudensa lo fuocia vagare guidato dal caso e rapito da lu disordinata tempesta, 
come quei, ch’ avendo prevaricato da certa legye de la divina Adrastia, vegnono 
condannati sotto la carnifieina de le furie, a cıö sieno esagitati da una dissonanza 
tanto corporale, per sedkzioni, ruine e morbi. quanto spirituale, per in iattura de 
Farmonia de le poiense cognoseitive et appelitive; ma & um calor acoeso dal sole 
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Bruno schildert im Vorgehenden die psychologische Grund- 
lage des Glaubens an Offenbarung uud des Enthusiasınus für 
die Erkenntniss des Weltgesctzes. Nach Bruno ist die Religion 
für die Armen im Geiste, während die Philosophie für die aus- 
erwählten Intelligenzen bestimmt ist. Eine Scheidewand zwischen 
beiden, durch welche Jemand verhindert würde, aus dem Bereich 
der Religion in das Reich der Philosophie hinüberzutreten, ist 
nur in der geringeren Geistesanlage vorhanden. alle können 
und sollen, sei es auf diese oder jene Weise, nach dem Höch- 
sten streben, und wenn es schliesslich auch nur wenigen be- 
schieden ist, das Ziel zu erreichen, so genügt es doch für die 
Ändern, dass sie nach Kräften sich angestrengt haben und jeder 
sein Möglichstes thue!). Insofern die Religion diejenige Form 
der Anleitung zur Sittlichkeit ist, welche dem Verständniss 
grosser Massen zugänglich bleibt, gereicht sie der Menschheit 
zu grossem Heile. „Zur Erziehung roher Völker, die doch ein- 
mal regiert werden müssen, ist der Glaube erforderlich, das 
wissenschaftliche Beweisverfahren hat seinen Sinn und Zweck 
nur im Hinblick auf die nachdenkenden Köpfe, die sowohl sich 
als andere zu regieren wissen®).“ „Und selbst wenn es wahr 
wäre, dass die Zauberer vermittelst des Glaubens mehr auszu- 


intelligenziale ne lanima; ei ımpeto divino, che gl’unpronta Vale, onde pür c pik avviei- 
nandesi al sole intelligenziale, rigeltando la ruggine de le umane oure, dovien un 
oro provelo e puro, ha sentimento de la divina et interna armonia, concorda li 
suoi pensieri € gesti con la simmetrin de la lagge insita in tutte lo cose. Non 
come inebriato da le tazze di Circe va cespitando et urtando or in questo, or in 
que?’ altro fosso, or m questo, or a quell’ altro scoglio, o come un Proteo vago or 
in questa, or in quell' altva facoia eungiandosi, giammai ritrova loco, mode, ne 
materia di fermarsi e stubilirsd; ma senzau distemprar l’armonia, vinee e supera 
gli arrendi mosiri, e per tanto che vegn a adichinare, Facilmente rilorna al sesso 
con quelli intimi ınstinti, che come nove Muse saltano e cantano circa Ü splendor 
de Vuniversale ipolline, & sotto Vimagini sensibili e cose material va comprendendo 
divini ordini e consigli. 

1) Die Stelle ausführlich am Schlusse dieses Abschnittes VII 

2) De L’Inrinıto (Waoner II, 21): 2a fede si richiede per Pinstituzione 
di rozei popoli, che denno esser governati, e la dimostrasıone per li contemplattivi, 


che sanno gavernar se et altı! 
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‚richten vermögen, als die Aerzte vermittelst der Wahrheit!), so 
gilt doch die Ueberzeugung des muhamedanischen Philosophen, 
Oberpriesters und Theologen Al Ghazzali: Zweck und Ziel der Re- 
ligion sei nicht sowohl die Erforschung der Naturwahrheit und 
der Speculationen, als vielmehr die Veredelung der Sitten, die 
Milderung der gesellschaftlichen Umgangsformen, die Erleichte- 
rung des Völkerverkehrs, die Aufrechterhaltung des Friedens 
und die Wohlfahrt des Gemeinwesens ?).* 

Die Religion also hat nach Bruno ihre tiefbegründete Be- 
rechtigung in der Schwäche und Unfähigkeit der grossen Mehr- 
zalıl der Menschen, die höchsten Ideen in ihrer unmittelbaren 
Form zu fassen und festzuhalten. Aber auch im Unmündigen 
sehnt sich der matte Strahl des ihm innewohnenden Unlichts 
wieder nach seinem Ursprung zurück und ergreift mit Freuden 
den Ariadnefaden, den ihm die Religion bietet, auf dass er sich 
aus dem Labyrinth des irdischen Daseins herausfinde, dem 
Sonnenglanz des Sittlichkeitsideals entgegen. Und es ist die 
Aufgabe der Kirche, jedem Menschen, auch dem in dumpfer 
Unbewusstheit und roher Verkommenheit dahin Strauchelnden 
die rettende Hand zu bieten, um, wenn auch nur mit Mysterien 
und Symbolen, mit Sagen und Gebräuchen, die Sittigung der 
geistig Schwachen und moralisch Unzurechnungsfähigen anzu- 
bahnen und zu fördern °). 

Aber die Kirche sollte nie verkennen, dass sie nicht Alle 
zu befriedigen vermag, dass es höhere Intelligenzen giebt, welche 
die Wahrheit in ihrer unverhüllten Gestalt schauen wollen; 
Menschen. welche, schon von Natur aus mit schärferer Einsicht 
und überlegener Willenskraft ausgerüstet, aus selbsterworbener 
Weisheit, wie aus angeborenem Hochsinn das Rechte von selbst 
thun, ohne dass sie erst von Seite der Kirche und ihrer Gesetze 


1) Deurı Enorcı FuRoxı (WAGNER II, 356): Pis possono far li maghi 
ner meszo de la fede, che li mediei per via de la veritä. 

2) CENA DE LE CENERI (WAGNER J, 1712): Per questo disse Alcazele, ‚Ailo- 
sofo, sommo pontefice et teologo macumelano, che Ü fine de le leggi non & tanto 
di cercar la verita de le cose e speeulazioni, quanto la bontu de’ costumi, profitto 
de ia eiviltu, oonvitto di popoli, e pratica per ia comoditä de F’umana conversazione, 
mantenimento di yace et aumento di repubbliche. 

3) Vgl. daruber oben pag. 216-217, sowie früher schon pag. 24. 
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dazu angeleitet werden müssten. Dieses sind diejenigen Geister, 
welche mit vollem Recht Menschen genannt werden dürfen !). 
Aber ihrer sind überaus wenige?). Diese Wenigen aber tragen 
das Subjekt und das Objekt des Heroismus lebendig in sich ®), 
sie sind im Stande, sich durch den dichten Wald der unserer 
Erkenntniss gezogenen Schranken hindurchzuschlagen zu der 
Quelle der Diana). wo sie die Wahrheit der Natur und die 
Majestät ihres Urhebers in unverhüllter Gestalt schauen. Das 
ist die kleine Schaar auserwählter Intelligenzen, welche sich nur 
am wissenschaftlichen Beweisverfahren genügen lassen, jene In- 
dividualitäten, welchen nur die Philosophie das Herz zu erwärmen 
und den Geist zu befriedigen vermag. Und für diese Menschen 
allein will der Nolaner, allerdings nicht als Theologe, sondem 
als Philosoph), seine neue Heilslehre verkünden #., tiberzeugt, 
dass das von ihnen nachher ausgehende Beispiel ausreichen 
werde, allmälig auch die intellectuell und moralisch Schwitcheren 
auf die Bahn der Selbstvollendung mit sich fortzureissen und 
dem dreieinigen Ideal des Wahren, Schönen und (Guten entgegen- 
zuführen ?). 


Auf der Schwelle einer Darstellung von Bruno’s Anleitung 
zum Ideal der Vollkommenheit wird es aber angemessen er- 


1) CENA DE LE ÜCenerı (Wauxer I, 172): sarid e generosi spirti, e quei 
che gon veramente uomini, Ü quali senza ligge Janno quel che conviene. 
2) Ebendas. pochissimi, rarissini. 
3) Deexı Eroıcı Frroaı (Waexer II, 301): guesti furori eroiei ottegnone 
suggetto et oggelto eroioo..... 
$) Ebendas. (Wasxer U, 407): Di molei dungue che... disoorrens in 
questa deserta selva, paochissimi son quelli, ehe s’abattono al fonte di Diana. 
5) Ebendas. (Wauxer II, 350): 
Mariano. Sappiamo, che non fate il teologo, ına fllosofo, e che traftate filo- 
safla, non teologia, 
Cesarino,. Cosi. 
6) De rL’Issısıro (Wauner U, 27): E faoilmente condonaranno a noi 
di usar le vere proposizioni, da Te quali non vogliamo inferir aliro, che la vera 
de la natura e de V'eecellenza de Vautor di quella; e le quali non son proposte 
da noi al volgo, ına a’ sapienii sol, che possano aver accesso a lintelligenza di 
nostri disvorst, 
7) Deawı Eroıcı Funorı (Waoner 1], 417): d core... 5 faito divo e 
conseguentemente con la aua specie pub inamorar altri, 
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scheinen, zunächst zu untersuchen, inwiefern der Mensch das 
“ Vollkommene handelnd darzustellen vermöge. Es fragt sich: 
hat der Mensch die Kraft und die Fähigkeit, das ihm vor- 
schwebende Ideal vergeistigter Sittlichkeit im Leben zu verwirk- 
lichen? Mit andern \Vorten: wie verhält sich der Mensch, der 
doch nur ein Theil des Allganzen ist, gegenüber dem das \WVelt- 
ganze beherrschenden Gesetz der Nothwendigkeit? Nur das 
Selbstgewollte hat sittlichen Werth, die Freiheit einzig adelt den 
Willen: aber hat der Mensch auch Willens-Freiheit? Bruno er- 
klärt: ja! 

Gott ist als Inbegriff alles Seins zugleich die Quelle aller 
Wahrheit, Weisheit, Macht und Güte, Da er ausser dem, was 
in ihm ist, nichts anderes wollen kann, als er will, so handelt 
er mit Nothwendigkeit!)}? Die Nothwendigkeit ist das allwaltende 
Naturgesetz, aber insofern immer auch Gesetz des Urhebers der 
Natur”). Desshalb ist diese ewige Naturnothwendigkeit als un- 
endlich selbstgewollte zugleich auch die ewige Freiheit, die Vor- 
sehung, das Schicksal. Aber Gott ist alles das nur im Sinne 
sener unendlichen Selbstbestimmung, von einer Freiheit 
Gottes im endlichen Sinne kann nach Bruno’s drastischer 
Ausdrucksweise nur ein Verrückter reden, der anstatt einer 
Seele den Teufel im Leibe hat?). 


Aber gerade aus demselben Grunde, aus welchem das Un- 
endliche, weil es nur das Ganze im Auge hat, nichts anderes 
thun kann, noch thun will, als das diesem Ganzen Ent- 
sprechende, aus demselben Grunde muss der Mensch, dieses 
Theilganze, weil es immer nur einen Theil des Ganzen im 
Auge hat, sich für ein Einzelnes unter Vielen entscheiden 
können. „Das ist die Vollkommenheit in uns, dass wir Vieles 


1) vol. darüber oben pag, 149—151. 


2) Deaxı Eroıcı Fororı (Wacner II, 348): Quesita & legge di nature, 
questa per conseguenza & legge del autore e principio de la natura. 


3) De Iumenso, Lib. VIII, cap. 10, Schluss des ganzen Werkes pag. 
653: Yoluntas finquies) effioientis Tiberi et optimi dignitatem facit et indignitaten. 
Sed o bone, quid est, quod tibi de illius voluntate constat? an hoc te aliquis 
doeuit energumenus, aliquis qui cacodaemonem pro anima habwit, hoe edoeuit? 
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thun können, was wir nicht thun!).* Ganz im Gegensatz 
also zu den landläufigen Begriffen ist Gottes die Nothwendigkeit, 
des Menschen die Freiheit. 
Es erhebt sich nun die Frage: Wenn der Mensch die freie 
‚ahl hat, das dem Weltzweck Entsprechende entweder zu thun 
oder nicht zu thun, warum thut er dann das Weltzweckgemässe 
und aus welchem Vermögen ist er es zu thun im Stande? 
Die Antwort kann im Sinne Bruno’s nur lauten: „Die Vernunft 
des Weltganzen, der das All erkennende und belebende Universal- 
geist, ist in allen Dingen und zwar wie die Form im Subjekt?).* 
„Jedem Wesen wohnt gemäss seiner Organisation jene Erkenntniss- 
gabe inne, welche hinreicht, es zu seiner Selbsterhaltung, zur 
Erfüllung seines immanenten Lebenszweckes, nämlich seiner 
Selbstvervollkommnung, zu befähigen ®).“ „Es findet sich in uns 
ein heiliger Geist, eine Erkenntnisskraft, der ein eigener Affekt 
zu Diensten steht. Dieser Affekt hat seinen Rächer, der mit 
der (rewissensqual wie mit einem harten Hammer das seinem 
Lehenszweck zuwiderhandelnde Gemuüth peinigt. Dieser Geist 
beobachtet unsere Handlungen und Affekte und wie diese von 
uns behandelt werden, so schafft er, dass wir auch wieder von 
ihm behandelt werdent).* Dieser heilige Geist ist die Gottheit, 
die allgegenwärtige, die nichts sehnlicher wünscht, als in uns 
völlig einzuströmen, sich unserer Erkenntniss zu erschliessen und 


1) Ebendas. Lib. III, cap. 1, pag. 267: Est perfectio in nobis (si ia 
placet), ui possimus multa facere quae non facimus. Bilasphemia vero ext facere 
Deum alium a Deo: voluntatemn ejus aliam atque allam, unam quae cuwrrü cum 
Ppolenlin, aliaım quae abhorset a polentia, in melius contradictoriorum alterum, vel 
deterius, 

2) ScmMA TERMINOR. METAPHYSICOR,, ‚Imtelleus sew Iden (GrFRÜRER, 
pag. 512): Intelleetus et ommis potentia cognosciivu non est «alicubi, tanguam. in 
loco, sed tamguam forma in subjecto. Imtellestus vero qui est universalis substantia 
ei causa universas cognitionis in omnibus et singulis, est una substantia sew essentia 
ubique lota, sicut anima in corpore. 

3) Dserı Eroıcı Foromı (Wacxer IL, 40%): ... ogni cosa ha innata 
Pintelligenza di quelle ense, che appartegnono a la conservazione de lindividuo e 
sperie, et oltre a la perfexion aua finale... 

4) Ebendas, (Wacner IL, 3868): Si irova in not certa sacratau mente ei in- 
telligenza, cui sumministra un proprio affetto, che ha ü suo vendicatore, che eol 
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sich in unsern Willen umzuwandeln). Er kann sich aber nur 
denjenigen zur Erkenniniss bringen, die ihn suchen ?), 

Die Gottheit offenbart sich nun aber den Sinnen als das 
höchste Ideal der Sehnsucht in der Form des Schönen, welches 
zugleich das Wahre und das Gute ist?). Des Geistes einzige 
Nahrung, um welche sich all sein Wünschen, Suchen, Verlangen 
und Sehnen dreht, welche allein ihn befriedigt und beruhigt, ist 
die Wahrheit, welcher er zu jeder Stunde, in jedem Zeitalter 
und in jedem Zustande, in welchem sich der Mensch auch be- 
finden mag, zustrebt, und um deren willen er jede Mühsal zu 
verachten, an die er alles zu wagen, um die er sich nichts aus 
dem Körper zu machen, für die er selbst dieses Leben ein- 
zusetzen pflegt‘. So auch leiht die Liebe zu körperlicher 
Schönheit dem Menschen guter Art Flügel, mit welchen der 
Liebende sich bestrebt, sein Ziel zu erreichen, nämlich des ge- 
liebten Gegenstandes würdig oder vielleicht noch grösser, besser 
und schöner als dieser zu werden5). Gott, die göttliche Schön- 


rimorso di certa sinderesi al meno, come con certo rigido martello, Hlagelln il spirito 
prevaricante. Quella osserva 'e nostre azioni et affetti, e come & tratiata da nei, 
Ja che noi vengamo trattati da le. 

1} Ebendas. (Wacner II, 359): Per che da qua arverra, che senza dubio 
gl influisca la divinita, la qual da per tutto  presente e pronta ad ingerirsi a 
chi 26 le volia con l’atto de Pintelletto et aperto se V’espone con lajfeito de ia 
voluntade. Vgl. auch Ebendas. (Wacxer II, 304): ia divina Iuee & sempie 
vresente, s’offre sempre, sempre chiama e batte a le porte de’ nostri sensi et altre 
polenze cognoseitive et apprensive. 

2) Ebendas. (Wacxer II, 425): non appare (la divina mente) a tutti, ne 
pud apparir ad altri che a color che la cercano. 

3) Ebendas. (Wiener II, 332): Tutti gli amori, se sono eroiei e non son 
zuri animali, che chiamano naturali e cattivi a la generaziene, come instıumenti 
de In natura in certo modo hauno per oggetto la divinitä tendeno a la divina bellezza, 
la quale prima  comuniez a lanime e risplende in quelle, e da quelle poi, 0 ver 
dir meglio, per quelle poi si comunica « Ü corpi. 

4) Ebendas. (Waexer II, 406): Or !'esca de ia mente disogna dire che sia 
quella sola, che sempre da lei & bramala, oercats, abbracciata, e volentieri pi ch” 
altra cosa gusiata, per cui s’empie, s’appaga, ha pro, e dovien miglioe, eio& la veritä, 
a ia quale in ogni tempo, in ogni eiade, et in qual si voglia stato che si traue 
Tuomo, sempre aspira, e per cwi suol spregiar qual si voglia fatica, tentar ogni 
studio, non far caso del coryo, et aver in odio guesta vita. 

5) Ebendas. (Wacner II, 381): Ben sai che l!amor di bellezza corporale 
a color, che son ben disposti, non solamente non apporta riterdamento da imprese 
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heit widerstrahlt aber und ist in allen Dingen!). Sie ist das 
Entzücken des Auges, nicht allein in seiner sinnlichen, sondern 
noch viel mehr in seiner geistigen Bedeutung als das Organ 
höherer Erkenntniss?). Die körperliche Schönheit ist zwar auch 
schon ein Strahl und Abglanz der Form und der Wirklichkeit 
des Geistes, ein Spiegelbild und Widerschein der den Körpern 
immanenten Vernunft®). 

Aber Liebe vermag der Anblick einer Gestalt an und für 
sich noch nicht zu erwecken. Die Liebe zu einer Gestalt ent- 
zündet sich vielmehr erst von dem Augenblicke an, da die Seele 
die ihr vorschwebende Gestalt nicht mehr in ihrer sinnlich sicht- 
baren, sondern in ihrer reinen Denkform. nicht mehr als eine 
Summe von Theilen, sondern als ein Ganzes nicht mehr unter 
dem speciellen Gesichtspunkte des Guten und Schönen, sondern 
als deren Inbegriff erblickt. Dann plötzlich entsteht Liebe *). 
Die sinnliche Liebe ist uns dann nur noch ein Anzeiger der 
Schönheit des Geistes. Das was uns an den Körpern entzückt, 
ist eine gewisse Geistigkeit, die wir in ihnen erhlicken5). Wir 


maggiori, ma pie tosto viene ad improntarli Vale per venire a quelle, allor che 
la mecessitu de l’amore ® conreıHia in virtuosa studio, per eui l’amante si forza di 
ventre a termine nel quale sia degno de la cosa amala, e forse di cosa ntaggiore, 
migliore, e pi bella ancora. 

1) Ebendas. (Wasser II, 382): Die, la dirina dellezza e aplendore riluce 
et & in lutte le oose; perö non mi pare errore d’ammirarlo in tutte le cose. 

2) Ebendas. (Wasxer II, 345): Ogni amore procede dal vedere: l’amors 
intelligibile dal vedere intelligibilmente, il sensibile dal vedere sensibilmente. Or 
questo vedere ha due significazioni; per che o significa la polenza visiva, cio& In 
vista, ch’ & lintelleito, o veramente senso; o signifien Fatto di quella potenza, eioe 
quell’ applicazione, che fa l'occhio, o l’intelletto, a Voggetia materiale 0 intelleituale. 

3) Ebendas, (Wacxer II, 381): 2@ dellezza materiale, la quale & um raggio 
e splondor de la forma et atto spirituale, di eui & vestigio et ombra. 

4) Ebendas. (Wacxer IL, 346): non & la figura 0 la speeie sensibilmente 
o intelligihilmente representata, la quale per se muove; per che, mentre alcuno 
sta mirando la figure manifesta a gli occhi, non viene ancora ad amare; ma da 
quello istante, che Vanimo concipe in se stesso quella figurata non piu visible, 
ma vogitabile, non püs dividua, ma in dividua, non piü solto specie di buono e 
bello, allora subito nasce Famore. 

5) Ebendas. (Wacxer II, 332): Pafetto ben formato ama li corpi o la 
corporal bellezea, per quel che indice de la bellezza di apirito. Anzi quelle che n’ in- 


amora del corpo, & una certa spiritualit che veggiamo in esso, la qual si chiama bellezza. 
18* 
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erheben uns dann schon zur Betrachtung und Verehrung der 
göttlichen Schönheit, so zwar, dass wir das Gemüth von der 
Bewunderung der sichtbaren Aussenwelt weg zur Verehrung 
jener Dinge erheben, deren Herrlichkeit um so viel grösser ist, 
je ferner sie der Materie und der Sinneswahrnehmung entrückt 
sind!). Hat aber der (Geist einmal die Entdeckung gemacht, 
dass er es ist, der in den Körpern die Schönheit hervorzaubert, 
so erhebt er sich sofort auch zu der noch höheren Einsicht, dass 
der Geist unvergleichlich schöner ist als jene Schönheit, die in 
den Körpern zur Erscheinung zu kommen vermag°). Alsdann 
versucht der heroische Mensch noch höher hinauf sich bis zu 
jenem Geiste emporzuschwingen, der an und für sich schon 
die göttliche Schönheit selbst, der an und für sich schon gut ist}. 
Seine Sehnsucht fühlt sich nicht eher befriedigt, als Lis er die 
Wahrheit und Schönheit, die hoch über den körperlichen Dingen 
legt, wie sie selbst unkörperlich ist*}, olne Hille, nicht mehr 
in der Form von Gleichniss, Bild und Vorstellung erblickt’). Das 
ist dann jener einzige, höchste Kriegsoberst, der, den Gedanken, 
gleichsam seinen Soldaten, kaum nur vorgesetzt, diese sofort er- 
leuchtet, ermuthigt, kräftigt und ihnen zum Siege verhilft, sodass 
sie hinfort alle andere Schönheit verachten und jedes andere Gut 


1) Ebendas, (Waexer II, 381): d@ 2a beilezza material, la quale & un 
raggio 6 splendor de la forma et atto spirituale, di eui £ vestigia et ombra, vegna 
ad inalzarsi a la considerazion € culto de la divinz belezza, Iuce « maestade; di 
maniera che da queste cose visihili vegna a magnificar il care verso quelle, che son 
tanto pi eccellenti in se, e grate a V’animo ripurgato, quanto son piis rimosse da 
ia materiu e senso. 

2) Ebendas. (Wäsxer II, 300): Ze ragion dungue apprende il pih vero 
beilo per conversione a quello, che fa la beltade nel corpo, e viene a formurio 
beilo; per conversione a quello, che fa la beltade nel corpo; e quesia & Funima, 
che P’ha talmente Jabricato et injigurato. A presso Pintelletto s’inalsa pik et ap- 
‚Prende bene, che Uanima b incomparabilmente beila sopra In bellezza, che poss« 
esser me li corpi. 

3) Ebendas. (Wasser II, 360): Bisogna dungue alzarsi a quella intel- 
Iktto superiore, il quale da per s6 & belle e da per se & buono. 

4) Ebendas. (Wacner II, 406): la veritz & cosa incorparea, per che nessuna, 
0 sia sica, o sia melafisica, o sia matcmalica, si trova nel corpo. 

5) Ebendas. (Wauxer II, 381): EZ cost sempre verrä tentando il spirito 
eroieo, sin lanto che non si veda inalzato al desiderio de la divina bellezza in 
s& stessa, senza similitudine, figura, Imagine e specie, se sia ‚possible. 
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ausser ihr verschmähen. Das endlich ist alsdann jene Geistes- 
verfassung. welche jeder Schwierigkeit überlegen ist und jeder 
Vergewaltigung obsiegt'). 

Hat nun aber einmal der Geist irgend eine bestimmte Form 
des Ideals sich zur Anschauung gebracht und der Wille ein be- 
stimmtes Mass der Zuneigung zu dieser Anschauung gefasst, so 
macht der Geist dabei nicht Halt. Denn sein eigenes Licht 
drängt ihn, an das zu denken. wa» jede Gattung des geistig 
Erfassbaren und sinnlich Begehrenswerthen in sich schliesst, bis 
er die Hermlichkeit der Quelle der Ideen, den Ucean aller Wahr- 
heit und (üte zu schauen beginnt. Alsdann kommt es, dass. 
welche (attung sich ilım auch zur Anschauung biete un von 
ihm begriffen wird, er von dem aus, das sich ihm zur Anschau- 
ung bietet un von ihm begriffen wird, urtheilt, es gehe über 
dieser Gattung noch «ine höhere und immer hühere Gattung, 
sodass der Geist auf (diese Weise sich in beständiger Unruhe 
und Bewegung beindet. Denn er sieht beständig, dass jenes 
Ganze, das er besitzt, etwas Schrankenhaftes ist, das folglich an 
sich nicht genügen, für sich allein nicht gut, für sich allein nicht 
schön sein kann. Denn es ist nicht das All, nicht das absolute 
Wesen, sondern concentrirt, um diese Natur, diese Gattung, 
diese dem Geist zur Anschauung gebotene, der Seele vor- 
schwebende Form zu sein. Darum schreitet der Geist unaufhör- 
lich vom erschauten Schönen, das eben desshalb auch ein nur 
Schrankenhaftes, folglich auch ein nur durch Theilnahme am 
Ganzen Schönes ist, fort jenem wahrhaft Schönen zu, das 
keine Schranke noch Grenze hat“). So schwingt sich der hero- 


1) Ebendas. (Wasser II, 360): Questo fintelletto superiore) © quell’ unico 
e supremo capitano, qual 80lo messe a la presenza de gli occhi de’ militanti pen- 
siert, gU illustra, incoraggia, rinforza, e rende vittoriosi sul dispreyio d' agni altra 
bellezza, e ripudio di qual si voglia altro bene. Questa dungue € la presenza, che 
Ja superar ogni diffioulta, e vincere ogni violenza. 

2) Ebendas. (Waczer II, 342—343): Zesendo Vintelletto divenuto a Fap- 
prension d’una certa e definita forma tntelligibile, e la volunta a Faffesione com- 
mensurata a tale apprensione, lintelletto non si Jerma la; per che dal proprio 
lume ? pramosso a pensare a quello che eontiene in s& ogni geno d' intelligibile ei 
appetibile; sin che vegna ad apprendere con Vintelletto leninenza del fonte de l’idee, 
oceano d'ogni' verita e bontade. Indi auviene, che gualungue specie gli vegna pre- 


- 


sentata e da lui vegna compresa, giudiea, che sopra essa & altra maggiore e mag- 
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ische Mensch, wenn er einmal eine Vorstellung von der gött- 
lichen Schönheit gewonnen hat, mit den Flügeln des Geistes und 
des verntinftigen Willens empor zur Gottheit‘), welche zu- 
gleich die (Quelle seiner eigenen Substanz und Wesenheit ist ®). 
Die Verehrung der körperlichen Schönheit führt den freien Geist 
hinan zum Cultus der in ihm selber bildlos wohnenden göttlichen 
Schönheit. 

Der unhemmbare Trieb und Drang nach dem Ideal der 
Schönheit, Güte und Wahrheit und somit alles sittliche Streben 
entspringt der niebefriedigten Lust des Geistes an der Schärfung 
unserer Erkenntniss. Der Aufschwung zum Ideal geht in un- 
serm Geiste hervor aus der Fähigkeit und dem Antrieb, der den 
Flügeln Vernunft und vernünftiger Wille innewohnt, durch welche 
der Geist auf naturgemässe Weise seine Beziehung und seinen 
Zug nach Gott hin findet, als dem höchsten Gut, dem Urquell 
aller Wahrheit, wie der absoluten Güte und Schönheit3). Die 
Erkenntniss eines Gutes entzündet den Wunsch, dasselbe zu be- 
sitzen*). Sie erregt zuerst den Willen, dann aber umgekehrt 


yiore, con eib sumpre ritrovandosi a discorso 6 moto im certa maniera, Per che 
sempre vede, che quel tutto, che possiede, & cosa nisurata, e perö non pud essere 
bastante per se, non buono da per se, non bello da per se; per che non & l'uni- 
verso, non L l’ente assoluto, ma contratto ad esser quesia nalura, ad esser quesia 
specie, guesta forma rappresentala a lintelletto, e presente a lanimo, Sempre dun- 
que dal bello cumpreso e por vanseguenza misurato e conseguentemente bello per 
participazione, fa progresso verso quello ch’ & verramente bello, che non ha margine 
e eircoserisione aleun«. 

1) Ebendas. (Wauner II, 392): S. die fulgende Anmerkung 3. 

2) Ebendas. (Wacnxer II, 392): La potenza intelleitiva mui si quicta, mai 
s’appaga in verita compresa, se non sempre oltre ct oltre procede a la veritü in- 
eomprensibile. Cosi la volonta, che seguita l’apprensione, vıggiamo che mai s’ap- 
paga per cosa inita., Onde per conseguenza non si viferisce Vessenza de lanima 
ud altro termine, che al fonte de la sun sustanza et entitä. 

3) Ebendas. (WAsNner IL, 392): D’ascension procede ne lanima' da la fa- 
eulta et appulso ch’ & ne Vale, che son Kintelletto et intellettiva volontade, per le 
quali essa naturalmente si riferisce et la la sua miva a dio, come a sommo bene 
e primo vero, come a lassoluta bonta e beilezza. 

4) Ebendas. (Wacner U, 410): Peramente lintendere, il vedere, ıl oono- 
scere € quello che accende Ü desio, e per conseguenza per ministerio de gli occhi 
vien infiammato Ü core. 
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reizt auch der Wille die Erkenntniss an). Die Grade, in wel- 
chen der Wille thätig ist, die Grade der Neigungen, Tiebes- 
empfindungen und Leidenschaften entsprechen desshalb den Gra- 
den stärkeren oder schwächeren Lichtes der Erkenntniss und 
Vernunft). Aber wenn auch die Thätigkeit des (teistes der 
Thätigkeit des Willens vorausgeht, so ist doch dieser, (ler Wille, 
an Kraft und Wirksamkeit jenem, dem Geiste, überlegen 9). 
Denn wohl erhebt der intellektuelle und speculative Liebesdrang 
zum Ideal den Geist um so höher und reinigt das Erkenntniss- 
vermögen um so gründlicher, je kräftiger er selber ist: er weckt 
den Geist und das Erkenntnissvermögen auf, treibt ihn zu eifriger 
Thätigkeit an und schärft seine Umsicht; damit wieder drängt 
er ihn zu heroischer Begeisterung und zum Wetteifer nach den 
Tugenden, nach der Grösse, denn er erweckt das Verlangen, 
dem geliebten Gegenstande zu gefallen und sich seiner würdig 
zu machen. Aber die Zahl derer, welche der Liebesdrang zu 
höherer Thätigkeit antreibt, ist verschwindend klein gegen die 
überwiegende Masse Jener, in welchen er dumpf und stumpf 
bleibt, weil er sie ihr eigen Selbst verlieren und in den Ab- 
grund der Ausschweifungen versinken lässt‘). Geschieht es doch 
selbst den Besten, dass der doppelantlitzige Liebesdrang sie an- 
statt nach oben zum Ideal des seelenhaft Schönen vielmehr hin- 
unter verleitet in die Regionen der rein sinnlichen Schönheit, wo 
sie dann, wenn sie die göttliche Schönheit nicht im Spiegel zu 
schauen fähig sind, dieselbe doch in deren Schattenbild bewun- 
dern können, ähnlich den Freiern der Penelope, welche, da sie 


1) Ebendas. (Wauxer U, 417): prömieramente la cognizione muove Papfetto, 
et a presso Vaffeito muove Vafezione. 

2) Ebendas. (Wacxer II, 351): son % gradi de gli amori, afeziom e 
Furori seeoondo Ü gradi di maggior o minore lume di cognizione ct intelligenza. 

3) Ebendas. (Waaxer II, 339): Zoperazion de Fintelletto procede loperasion 
de ia voluntade; ma quesia & pi vigorosa et efficace, che quella. 

4) Ebendas. (Wacxer II, 320): din gualungue ® pi intelletiuale e specu- 
lativo, (Vamore) inalza pik Vingegno e pit purifica Vintelletto, facendolo svegliato, 
studioso e circaspeito, promevendelo ad un antmositate eroica et emulazion di vir- 
tudi e grandesza per il desio di piacere e farsi degno de la cosa amata; in alird 
pol, che son la massima parte, s'intende pazzo e stolto, per che K fa useir de’ 
proprj scnlimenti, e &i preeipita u far de le stravaganze. 
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sieh der Ilerrin nicht nälern komten, sich mit deren Mägden 
unterhielten }). 

Die Geistesthätigkeit erhebt den Menschen zur glänzenden 
Höhe der Weisheit und Gerechtigkeit, während «die Einbiklungs- 
kraft ihn zum schmutzigen Boden der Wollust hemiederzieht *). 
Die Simmesaflekte und andere Regungen des Körperlebens sind 
es, die den Geist fortwährend an der Erkenniniss der Wahrheit 
hindern, indem sie ihn unversehens überfallen und bewältigen »). 
Wenn da der sinnliche Liebesdrang (die Verstandesthätigkeit 
überrumpelt, so erscheinen alsdann dem also zur Erkenntnis 
der Wahrheit unfihig Gemachten alle Dinge in der Farbe seiner 
eigenen Affektion, während doch derjenige, der die Wahrheit 
auf dem Wege der Contemplation erfassen will, die gereinigtste 
Denkkraft haben muss). 

Aber kaum hat die Seele die Entdeckung gemacht, dass 
Leidenschaften, die ihrem Liebesdrang nach dem Ideal schnur- 
stracks widerstreben: als Furcht, Zorn, Eifersucht, Hass, sie 
verwirren, so fasst sie, weil sie weiss, dass deren Gegentheil sie 
beruhigt, auch schon den Entschluss, ihre natürliche Schönheit 


1) Ebendas. (Wacnun U, 331): Z vero pere, che ordinariomente va spus- 
segiando, ei or pi in una, or pür in un altra forma del gemino Oupido si tra- 
sporta; por che la lezion prinzigale, che gli dona amare, ?, che in ombra conteinple, 
quando non puole in specchio, la divina beltade, e come K proci di Penelope s’in- 
trattegna con le Janti, quando non gli lice eomversar con la pudrona. 

2) Ebendas. (Waunur I, 338): Ze mente Pinalza (lanima) & le cose sublime, 
come Vimegınazion labbassa a le cose inferiori. Vgl. auch (Waunur IL, 391— 
392): 3 qual volgo (de le potenze de lanima) tutto generalmente & diviso in due 
Jazioni, quantunyue subordinate « queste non muncano de Valtve, de le quali altre 
invitano a Valto de lintelligenza e splendore di giustizia, altre allettano, incitano 
e forsano in eerta maniera al busso, a le sporizie de le voluttadi, e compiaeimenti 
di voghe naturali, 

3) Ebendas. (Wacner DI, 343): Odcada. Quali son quei pensieri, che ül 
richiamano u dietro, per ritrarlo da si yenerosa impresa? Tansillo. Gh afetti 
sensitivi et altei naturali, che yuardano al Yegimentoe del corpo. 

4) Ebendas. (Wauner II, 428): La seitime (cagione della cecita) deriva 
dal fuoco de l’afexione, onde alcuni si Janno impotenti et inabili ad apprendere 
ü vero, con far, che Uaffetto preoorra a Vintelletto. Questi son coloro, ohe prime 
hanno Vamare che Pintendere: onde gli auviene, che tutte le cose yh appaiano 
secondo il colore de la sun affezione, stante che ohi vuole apprendere il vero per 
via di contemplazione, deve essere vipurgatissimo nel pensiero. 
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wieder zu erlangen und so legt sie sieh denn mit Biler auf (lie 
Gewinnung der Mittel, sieh zu reinigen, zu heilen und zu refor- 
miren !). 

In (liesem Bestreben kommt (ler Scele die Trauer zu Hülte, 
die sich ihrer selbst bemächtigt, sobald sie erkennt, (lass sie sich 
zum Exirem hat hinreisen lassen ?}, «dass sie sich dureh die 
Verstiickung in den Widerspruch der Leidenschaften um ihre 
innere Einheit und Ilarmonie gebracht hat. Die Trauer un die 
verlorene Schönheit ihrer selbst erfasst die Seele in Form der 
Reue, die nun Bruno mit allem Glanz seiner Poesie umgiebt. 
„Die Reue ist unter den Tugenden, was der Schwan unter den 
Vögeln, denn sie ist nicht dreist, noch kann sie fliegen; in 
Folge der niederziehenden Schwere der Scham und demüthigen 
Erkenntniss ihrer selbst, verharrt sie in Unterwürfigkeit. Indem 
sie sich desshalb dem hasswürdigen Erdboden entrückt und doch 
nicht wagt, sich zum Himmel emporzuheben, liebt sie die Flüsse, 
taucht sich in die Wasser, welches die Thränen der Zerknir- 
schung sind und sucht sich in denselben zu waschen, zu reinigen 
und zu läuteın, nachdem sie, als vom Uferschlamm des Fehl- 
tritts beschmutzt, sich selbst missfallen hat. Von dem Gefühl 
dieses Missfallens an sich selbst bewogen, verfällt sie der Be- 
stimmung, sich zu bessern und sich der reinen Unschuld mög- 
Jichst ähnlich zu machen. Mit dieser Tugend kommen die Seelen 
wieder obenauf, wenn sie vom Himmel heruntergestürzt und in 
den finstern Orcus versenkt waren, sieh im Cocytus der sinn- 
lichen Lüste gewälzt und am Pyriphlegethon der Liebeslust und 
des Zeugungstriebes entzündet hatten, von welchen der erste 
den Geist mit Traurigkeit erfüllt, der zweite die Seele verächt- 
lich macht. Gleichsam in der Erinnerung an ihre hohe Abkunft 
bei sich selber Einkehr haltend, missfällt sie sich selbst in ilvem 


1) Ebendas. (Wieser II, 308): Non & amere senza timore, zelo, gelosia, 
rancore eb altıe passıoni, ehe prooedeno dal contrario, ohe ne nerturba, se l’altro 
contrario ne appaga. Talmente venendo lanima in pensiero di ricovrar la bellesza 
naturale, studia purgarsi, sanarst, viformarsi. 

2) Ebendas. (Wacner Il, 325): 2 vizio & 1a dov' & contrarietade; la con- 
traristade d massime la dov' & Pestremo; la contrariett maggiore & In pik vieina 
a Vestremo ; la minima 0 nulla & nel mezso, dove li contrarj contegnono e son 
uno & indifferente. 
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" gegenwärtigem Zustande. Es schmerzt sie jetzt, was sie einst 
entzückte. Sie möchte jetzt um Alles sich nicht selbst willfährig 
gewesen sein und so gelangt sie dazu, sich allmälig ihres gegen- 
wärtigen Zustandes zu entkleiden, indem sie ihre Sinnlichkeit 
und den Druck, den die Materie auf sie ausübt, auf das kleinste 
Mass herabsetzt. Sie wirft sich vollständig in weisses Gefieder, 
wärmt und entflammt sich an der Sonne, fasst die glühende 
Liebe zu erhabenen Dingen, wird ätherisch, folgt der Nonne und 
wendet sich endlich von neuem wieder ihrem Ursprung zu. 
Die Reue ist aber auch eine strahlende Rose, welche sich aus 
(len schwarzen, stechenden Dornen losringt; sie ist gleichsam 
ein hell leuchtender Funken, der aus dem schwarzen, harten 
Kiesel fährt, sich emporschwingt und der ilım verwandten Sonne 
zustrebt !}.* 

Hat sich die Selbsterkenntniss die begangenen Irrthümer 
eingestanden und der Entschluss, sich dem hellleuchtenden Ur- 
bild des Wahren, Guten und Schönen vermittelst der Selbst- 


t) Spwecıo DE LA BesTIa IRIUMANTE (Waren II, 188]: Mi per molto 
tunvınerols (dısse Glove), che vi sıw locata la Penıenza, la yual tre Te wurtudı & 
tume ıd cigno tra gli uecelli; per che la non ardıscee, ni pub volar alto per Ü 
yravos de Verubescenza ei umile recognizione di se stessa, si mantiene sommessa: 
‚pero togliendosi a lodiosa terra, e non ardendo di s’inalzare ul eielo, ama shi fıumt, 
s'attufa a Uueque, che son le lagrime de la compunzione, ne le quali eırca lavarsi, 
‚purgarsi, ınondarsi, dopo che a si nel limoso lido de lersore insporcata dispiaeque, 
‚osst dal senso di tal dispiacere, Ti incorsa la determinazione del eorreggersi, e, 
guanto possibil fa, farsi simtde a la candida innocenza. Con questa wirt risalena 
Vanlıne, ehe son ıuinate dal eiclo e immerse a l'Orco temebroso, passate per il 
t ocituo de le wolutta di sensitive, 6 accese del Periflegetonte de lamor cupidinesco e 
uppetito di generazione, de quali il prümo ingombra il spirto di tristizia, ct ü 
seeondo sende Palma disdegnosa. Come per rimembranzu de Valta herctitade ritor- 
nando in st medısima, dispiace a se medesima per il siato presente; si duole per 
quel che si dilelto, e non vorrebbe aver compiaciuto a st stessa, et in questo mode 
viene m noco a poco a dispogliarsi dal presente stalo, atienuandasele la materia 
carnale et Ül peso de la erassa sustanza; si melte fulta in piume, s’accende e si 
serlda al sole, coneipe ıü fervido amor di cose sublimi, diviene aeren, s’appiglia 
ul sole, e di bel nuovo si conzcrte al suo principie. „Degnamente la Penitenza 
i messe tra le virtudi,“ disse Saturno, „per che, quantungue sia figlia del padre 
ırrore e de Viniquitade madre, i nulla di meno come la vermiglia v0sa, che da 
!adre © pungenti spine si caccin; € come una lueida e liquida scintilla, che da Ir 
negra € dura selee si spiccn, Jassi in allo, e tende al suo eognato sale.“ 


YIL Bruno’s Ethik. 283 


E 


reinigung durch die Tugend wieder zu nähern, ernstlich gefasst, 
so ziehe sich der heroische Weise zunächst in sich selbst zurück 
und lasse die Menge mit ihren Meinungen und Gemeinplätzen. 
„Es ärgere ihn nieht, dass er Vielen nicht ähnlich sei, weil sie 
die Vielen sind; auch sei er kein Feind der Vielen, desswegen 
weil sie ihm unähnlich sind. Er verkehre mit denjenigen, die 
er entweder besser machen oder von welchen er besser gemacht 
werden kann, so nämlich, dass er entweder jenen Glanz zu 
verleihen, oder von jenen Glanz zu erhalten vermöge. 
Ein einziger guter Freund sei ihm mehr wertlı, als der ganze 
Haufe der Blöden. Er wähne nicht, wenig errungen zu haben, 
wenn er es soweit gebracht hat. für sich selber weise zu sein, 
wenn er sich nur an das erinnert, was Demokrit sagt: Einer 
gilt mir soviel als das ganze Volk und das Volk soviel als einer; 
ferner was Epicur zu einem seiner Studiengenossen gesagt hat, 
dem er schrieb: Das ist für dich, nicht für die Menge! Denn 
wir Alle sind einer dem Andern ein grosses Theater vollauf 
genug)! Solchergestalt wird der heroische \Veise allmälig der- 
massen ein Anderer, dass er sich aus Mühe und Beschwerde 
nichts macht, sondern dieselben verachtet. Je mehr sich dann 
die Affekte und Laster in seinem Innern untereinander bekriegen 
und die lasterhaften Feinde von aussen ihn umzingeln, um so 
kräftiger darf er jetzt aufathmen und sich emporrichten, um end- 
lich womöglich in einem Athemzuge den jähen Berg zu er- 
klimmen. Bier angelangt, bedarf er alsdann keiner andern 
Schutz- und Trutzwaffen mehr, als der Grösse einer unbesiegten 


}) Desuı Eroscı Fununı (Wacxer II, 356): Se aspira al splendor alto, 
sitiresi quanto pub, a Vunitä, contrakasi quanto & possibile, in sö stesso, di sorte 
che non sia simnile a molti, wır che son molti; e non sia nemico di molti, per 
che son dissinili, se possibil sia serbar U uno e laltro bene; altrimenti s’ap- 
piglie a quel che gli par migliore! Lonverse con quelli, li quali a lui possa far 
migliore, o da li quali lui possa essere fatio migliore, per splendor che possa donar 
«a quelii, o da quelli possa ricever ui! Contentesi pi d’umo idoneo, che de Üinetta 
moltiudine! NE stimara d’aver acquistato poco quando & dovenuio a tale, che 
sia surio per 86, sovenendogli quel che die Demoerito: Unus mili pro populo 
est, et populus pro uno, e che disse Epicuro ad un consorte de’ suoi studj, 
scrivendo: Haee tibi, non multis! Satis enim magnum alter ulteri 
theatrum sumus. 
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Seele und des Wohlwollens, welche das Gleichgewicht und 
den Einklang des Lebens aufrecht erhalten. jenen Einklang. 
der aus der Wissenschaft hervorgeht und geregelt wird durch 
die Kunst der Speculation über die erhabenen und nielrizen. 
über die göttlichen und menschlichen Dingetı. Der heroische 
Weise ist auf dieser Stufe der Selbstreinigung im Sinne seiner 
Selbstvollendung zugleich in Besitz und Tebung jener Fülle von 
Tugenden, in deren poetischer Beschreibung sich Bruno im 
SPACCIO DE LA BErTIa TRIONFANTE Genüge thut und weiche 
Hiıkrtung in seiner Abhandlung über die „Grundlinien 
einer Ethik bei Giordano Bruno“ systematisch dar- 
gestellt hat. Bruno führt im Wirrwarr seiner geistreichen Ein- 
fälle über die Art und Weise. wie die am Himmel unter der 
Folie von Thieren prangendın Laster durch die ihnen gegen- 
sätzlich entsprechenden Tugenden ersetzt werden könnten, fol- 
folsene Tugenden auf, worunter sich mehrere betinien, die, da 
sie im Grunde nicht Tugenden heissen können, sondern Institu- 
tionen sind, als Tugenden etwa im Sinne von Hegels objectiver 
Sittlichkeit genommen werden müssen. Bruno zählt zu den 
Tugenden: Humanität und Menschenliebe. Grossmuth, Hochsinn, 
Edelmuth, Liberalität, Eifer für's Vaterland. Verkündigung der 
Wahrheit, Tyrannenmord (!), Ruhmesliebe, Fleiss und Thätigkeit, 
Kriegskunst, Streben nach Idealen, Kirche, Ehe, Zusammenleben, 
Geselliger Verkehr, Eintracht, Brüderlichkeit, Freundlichkeit. 
Liebenswürdigkeit, Freundschaft, Liebe, Mitgefühl, Friede, Kuss 
und Umarmung, Aufrichtigkeit, Billigkeit, Gerechtigkeit, Treue 
und Glauben, Hoffnung, Reue, Besserung und Bekehrung, Ent- 
haltsamkeit, Keuschheit, Schamhaftigkeit, Reinheit, Bescheiden- 
heit, zarte Scheu, Ehrbarkeit, Geduld, Aufmerksamkeit, Seelen- 
ruhe, Concentration, Selbstbesinnung, Geistessammlung. Contem- 
plation, Speculation, Entzückung, Begeisterung, Studium, Scharf- 
sinn, Schlangenklugheit, Geistesfreiheit. 

1) Ebendas. (\Wasser II, 387): _A presso deve dovenir @ tale, che non 
stone, na spregie ogni fatica, di sorte che, quanlo pin güi effeti e vizj com- 
baltono da dıntro, e li viziosi nemiei contrastano di fuori, tanto pi dere respirar 
2 risorgere, e con un spirito, se gossibil fia, superar questo clivoso mante. Qua 
non bisagnano altre armi e seudi, che la grandezza d'un animo invitto e toleranza 


di spirito, che mantiene lequalitx e tenor de la vita, che procede da la scienza, et 
2 regolata da Varte di specolar le cose alte e basse, divine et umane. 
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Der heroische Weise besitzt diese Tugenden alle schon in 
Folge der überlegenen Stufe der Sittlichkeit, zu welcher er sich 
durch die sein Selbst reinigende Thätigkeit der gegenseitig 
ineinandergreifenden Räder des intellectuellen und moralischen 
Fortschrittes allmälig emporgearbeitet Lat. Seelengrösse und 
Wohlwollen sind die beiden, unter sich tübereinstimmenden, 
Haupttugenden, aus welchen dieandern Tugenden frei hervorgehen. 
Bruno bezeichnet dieselben im Spaccın DELLA BEsTIA TrioN- 
FANIE auch als Tapferkeit rfortezza) und Guter Wille 
(solleeitudiue). Die Tapferkeit soll, ınit der Leuchte der Vernunft 
voran, ohne welche sie nichts als Stumprheit, Wuth und Toll- 
kühnheit wäre !ı, diese Laster ebenso wie Geistesarmuth, Nieder- 
gedrücktheit, Furchtsamkeit, Schwächlichkeit, Rleinmuth und 
Verzweiflung meiden *). Sie soll nichts fürchten, was uns nicht 
schlechter machen kann, weder Hunger, noch Durst, noch 
Schmerz, noch Armuth, noch Vereinsamung, noch Vertolgung, 
noch Tod, dagegen alles meiden, was schlechter machen kann, 
als erasse Ignoranz. Ungerechtigkeit, Treulosigkeit, Verlogenheit, 
Habsucht und dergleichen Laster”. Dagegen soll sie, wo (lie 
Ehre, das Gemeinwohl. die Würde und Nelbstvervollkommnung, 
die Beobachtung der göttlichen und Naturgesetze auf dem Spiele 
stehen, weder auf Drohung noch Todesschrecken achten, sondern 
rasch bei der Hand sein, wo die andern stumm und starr zurück- 
bleiben t), Die Tapferkeit ist der einzige Schutz der Tugend, 
das einzige Bollwerk der Gerechtigkeit, der Wehrthurm der 
Wahrheit, uneinnehmbar für jedes Laster, unbesiegt von Müh- 


1} Spacuro neLLa BestIa TRIOSFARtTE (WAGNER II, 155): Suceedi iu, 
fortezza, con la lanterna de la ragione innante, per che altrimenti non saresti For- 
tezza, me stupidita, Furia, audacia. 

2} Ebendas. (Wıcxenr 1, 286): I% poverta di spirto, dejezione, timore, 
villade, pusillantnitade, desperazione. 

3) Ebendas. (Wasser II, 166): de case, che il forte non deve temere, 
eioe quelle che non ne fanno peggiori, eome la fame, lanuditäa, la sete, til dalere, 
ia poverti, la solitudine, la persecuzione, la morte, e de l’alire oose, che, per ne 
rendere peggiori, denno essere con ogni diligenza Juggite, eome lignoranza crassa, 
Pingiustizia, Pinfidelitz, ia bugia, Vavarizia, e cose simik. 

4) Ebendas,. (Wıcser U, 186): quellu (fortesza) far&, che dove importa 
Vonore, utilita gubblica, la digntu e perfezione del propria essere, la cura de le 
dirine leggi e nalurali iwi non ti smovi per terrori, che minacciano mor?». 
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. salen, ausdauernd in Gefahren, rücksichtslos gegen Wollüste. 


. 


die Verächterin des Reichthums, die Bändigerin des Glücks, die 
allbesiegende Triumphatorin!). Der Tapferkeit zur Seite steht 
der Gute ‘Ville, Arbeitslust, die „Beschäftigung, die nie ermattet, 
die Sandkorn nur für Sandkorm streicht“, unterstützt von der 
Strebsamkeit (Industria), dem Fleiss (Diligenza), der Strapaze 
(Fatica), dem \Wetteifer (Zelo), der Hoffnung (Speranza). dem 
Ruhmesdrang (Amor di gloria), dem Scharfsinn (Sagaeiti), der 
Ueberlegung (Consultazione), der Geduld (Pazienza), der Duld- 
samkeit (Tolleramza) ?). 

Indem der heroische Weise diese Tugenden frei aus sich 
hervorstrahlen lässt und die ihnen wilersprechenden Laster von 
der Hlühe seines geistig sittlichen Zustandes herab aus sich ver- 
bannt, gelangt er in jene Gemüthsverfassung, in welcher sich 
die Gegensätze seiner Neigungen und Triebe fortwährend (lie 
Wage halten; da aber, wo sich Gegensätze gegenseitig zu höherer 
Einheit aufheben, da ist Harmonie, ıla ist Tugend, da ist Selbst- 
befriedigung und Glückseligkeit), Der unaufhörliche Kampf, 
in welchem sich der heroische Mensch fort und fort zu erneuter 
Einheit seines Wesens emporringt, ist zunächst allerdings die 
Quelle nie versiegender Qual‘), aber, da den Helden das Be- 
wusstsein erfüllt, dass er aus jedem Kampfe als Sieger hervor- 
gehen werde, so verwandelt sich ihm diese Qual unausgesetzt in 
beseligende Wonne. Mitten in der Qual fühlt er die reinste 
Freude und mitten in aller Freude die verzehrendste Qual. 


1) Ebendas. (Waexer I, 134): sarai sola tuteln di virtudi, uniea ceu- 
stodia di glustizia, e torre singulare de la veritade, inespugnabile da’ vis), In- 
vita da le Jatiche, eostante a Ü perigli, rigida contra le voluttadi, spregintrice de 
la richezza, domitrice de In fortuna, trionfatrice del tutto. 


2) Ebendas. (Wasser Il, 192— 194). 


3) Deszı Eroıcı Frrorı (Wasser II, 326): Allora E in stato di virtude, 
quando si tiene al mezzo, dechnando da luno e l'altro contrario: ma quando tende 
a gli estremi, inchinando a l’uno e Taltro di quelli, tanto gli manca d'esser wir- 
tude, ch’ & doppio vizio, Ü qual consiste in questo, che Ia cosa vecede da la sua 
natura, la perfezion de la quale consiste ne lunitx, e la dove convegnono li con- 
tray), eonsta la composizione e consiste la virtude. 

4) Ebendas. (Wasser II, 324): Damore eroico ® un tormento, ger che 
non gode del presente, come il brutale amore, ma % del futuro, e de lassente, e 
del contrario sente Vambizione, emulazione, suspetto e timore. 
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Aus einem friedlichen Princip entwickelt sich schlechterdings 
nichts, sondern alles, was entsteht und vergeht, ist das Produkt 
des Kampfes, von Gegensätzen, von welchen bald dieser, bald 
wieder jener siegreich wird und zur Herrschaft gelangt. Dess- 
halb giebt es keine Freude des Werdens ohne den Schmerz des 
Vergehens. Da aber. wo sich Werden und Vergehen in dem- 
selben Subjekt verbinden. da stellt sich das Gefühl der \Vollust 
und der Traurigkeit ein. Wenn aber dies Subjekt von dem 
Bewusstsein durchdrungen ist, dass es im Kampf der Gegensätze 
stets mit dem bessern Element siegreich sein werde, so schlägt 
selbst der Schmerz über die ewige Wiederkehr des Kampfes 
in siegesfreudige Wollust um, sodass im Grunde nur noch die 
höchste Seelenfreude übrig bleibt!). Das ist alsdann die höchste 
Wonne in diesem Zustand, nur noch die Wollust zu fühlen und 
das Gefühl des Schmerzes gar nicht mehr zu haben?°). In die- 
sem Gemüthszustande zeigt sich das Herz, d. h. die Einheit 
aller Affekte, sowohl verhüllt als offen, zurückgehalten vom Eifer 
und doch getragen von erhabener Gesinnung, gekräftigt durcl 
die Hoffnung und ungeschwächt durch die Furcht). 

Nichts ist wahrem Heldenthum unerträglicher, als die 
Furcht. Auf kein Ziel ist desshalb Bruno’s Philosophie des 
Heroismus wesentlicher gerichtet, als auf die Befreiung von der 
Furcht. Er lässt diese im Spaccıo DE LA Bestia Trıox- 
FANTE zusammen mit der F'eigheit und der Verzweiflung, vom 


1) Fbendas, (Wasser II, 353): Eoco dungue, con quali oumdimenti il 
magistero et arte de la natura fa, che un si strugga sul placer di quel che lo 
disface, e vegua ceontento in mexzo del tormento, e tormentata in mezso di tutte 
le conientezze; atteso che nulla si fa assolutamente da un pacifico prineipie, ma 
tulto da contrarj prineigj per vitioria e dominio d’una parte de la contrarietade, 
e non & pilacere di generazione da un canto, senza dispiacere di corvrozione da laltro; 
e dove queste cose, che si generano e corrompono, S0n0 tongionte e come in mede- 
simo suggetto composto, si trova il senso di delettazione e tristizia insieme. Di 
sorte, che vegna nominata piüs presto delsttazione che tristizia, se auviene. che la 
sia predominunte, e con maggior forza possa solicitare il senso. 

2) Ebendas, (Wasxer II, 363): Z guesto & toecar la somma beatitudine 
in questo stato, Faver la volutta, e nom aver senso di dolore. 

3) Ebendas. (Wasser DI, 18h): Quindi vicne il cor, che significa tutti gli 
affeiti in generale, ad essere asc080 et aperto, ritenuto dal zele, sullevato da magni- 
‚fo pensiero, rinforzato da la speranza, indebolito daltimore. Et in questo stato 
e condizione si vedera scmpre, che trovarassi sotto il fato de la generazione. 
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Hasen geleitet, in Jen Abgrund fahren, wo sie den dummen, 
unwissenden Seelen erst recht die wahre Hölle und den Oreus 
der Qualen bereiten sollen'). Die tiefste Verachtung widmet 
Bruno der Todesfurcht. Diese quält nach seiner wiederholt aus- 
gesprochenen Ansicht nur jene trockenen Thoren, welche wäahnen. 
dass es mit der Auflösung des menschlichen Organismus nun 
auch überhaupt zu Ende sei. Der Weise aber, der von der 
unzerstörbaren Substantialität de» Leibes und der Seele überzeugt 
ist, fühlt, weil er weiss, dass er durch den Tod nur zu höherem 
Beruf aur höherer Organisationsstufe abgelöst wird, keine Todes- 
furcht*). .„Jener falsche Argwohn und die binde Angst vor dem 
Tode zusammen mit jenen Ungelanken, die der dumme Glaube 
und die armselige Leichtgläubigkeit gebiert, ernährt und auf- 
zieht, würden »ich mit vergeblicher Mülıe einem Bollwerk nähern, 
welches die uneinnehmbare Mawr der philosophischen Contem- 
plation umgiebt, in welchem die Ruhe de» Lebens als starker Tlıurm 
in die Höhe ragt, wo die Wahrheit sich unverhüllt zeigt, wo die 
Nothwendigkeit der Ewigkeit jeder Sulstanz klar ist, wo keine 
andere Furcht aufkommen darf, als diejenige, jener Vervoll- 
kommnung und Gerechtigkeit verlustig zu gehen, welche besteht 
im Einklang mit der höheren, niemals irrenden Natur %).* 


1) S. Anmerk. 3 uuten. 

2 DE LA Cavsaı (Wasser I, 243; LassoN, pag. 62): eontra Ze qual 
pazza (del spavento de la morte) erida ad alte voei lu natura, assieurandaci, che 
non Ei corpi, nt lanima deve temer la morte, per che tanto la materia, quanto la 
Forma, sono prineipj eonstantissimi. Ferner Spaccıo DE LA Brsmta Tnioxe. 
(Wisxer Q, 111); DesrLı Eroıcı Furorı (Waczer II, 336 ; De Monxans, 
cap. v. 23—2V, pag. 2: visgue Bruta voluptatis mortis turbata timore est. Ds 
Immesso, Lib. I, cap. 1, pag. 151: Anima sapiens non time mortem. Vgl. 
ferner den Abschnitt IX, Bruno’s Unsterblichkeitslehre, 

3) Spaccıo DELLA BeEstmIa Trrosranse (Wasser II, 241): ı vane 
timore, codardigia e disperazione vadano insicme con la lepre a busso a cagionare 
Ü vero inferno et Orco de le pene a gli animi stupidi et ignoranti! Tvi non sia 
luogo tanto occolto, in cwi non entre questa falsa suspeltazione et il cieco spavento 
de ia morte, aprendosi la porta d’ogni rimossa stanza mediante Ü falsi pensieri, 
che ia stolta fede et orbu credulita de parturisce, nutrisce et allieva; ma non gia, 
se non con vane forze, s’nccoste, dove Vinespugnabil muro de la fllusofica contem- 
Pplazion vera circonda, dove la quiete de la vita sta fortificate e posta in alto, dov’ 
E aperta la verita, dov' & oltara Ia necessitade de leternita d'ogni sustanza, dove 
non si dee temer d’altro, che d’esser spoliato da lumana perfezione e giuslizia, 
che consiste ne ia vonformita de Ia natura superiore e non errante! 
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Der heroische Mensch, einmal von der beengenden Furcht 
erlüst. feiert den Triumph seines unablässigen Ringens nach dem 
Ideal im erquickenden Gefühl der Freiheit. All sein Streben 
innerhalb der Aussenwelt mündet in das hohe Ziel geistiger 
Selbstbefreiung, gilt dem einen Zwecke schrankenloser Förde- 
rung geistiger Freiheit!,., Und selbst die widerstrebenden Ver- 
hälmisse müssen dem heroischen Geiste zu Willen sein und er 
weiss, auch wenn er vorübergehend in Gefangenschaft geräth, 
sich selbst dieser zur (Gewinnung hüherer Freiheit zu bedienen 
und die etwa erlittene Niederlage in desto glänzenderen Sieg 
umzuwanrleln ?}. .‚Der sittliche Held fühlt sich durch einen un- 
auflöslichen Schwur zu den göttlichen Dingen hingezogen und 
an dieselben gebunden, so zwar, dass er für die sterblichen 
Dinge weder Liebe noch Hass mehr fühlt, da er wohl weiss, 
dass er höher steht, als dass er Knecht und Sklave seines Kör- 
pers sein dürfte. Vielmehr betrachtet er seinen Körper nicht 
anders (denn als Kerker, der seine Freiheit gebannt hält, als 
Vogelleim, der ihm seine Federn verklebt, als Kette, die ihm 
seine Hände zusammenpresst, als Fesseln, die ihm seine Füsse 
festklammern, als einen Schleier, der ihm das Gesicht raubt. 
Aber alle diese Hemmnisse machen ihn nicht zum Sklaven, zum 
Gefangenen, zum Angeleimten, zum Angeketteten, zum Ein- 
gethürmten, zum Dingfesten und Geblendeten. Denn der Körper 
kann ihn nicht mehr stärker tyrannisiren, als er ihm selber ge- 
stattet, weil der Geist im Verhältniss eben so hoch tiber ihm 
steht, als die Körperwelt und die Materie zusammen der Gott- 
heit und der Natur untergeordnet sind. Auf diese Weise wird. 
sich der heroische Mensch tapfer gegen das Geschick, hoch- 
herzig gegen die Beleidigungen, unerschrocken gegen die Ar- 
muth und die Verfolgungen machen 3).“ 


1) Deerı Eroıcı Furorı (WAGzER II, 426): (Zuumo eroieco) da lu comu- 
nita non vorrebbe impetrar ultro che libero passaygie e progresso di contem- 
plazione. 

2) Ebendas, (Wasser I, 381): 0 ge womin di eroico spırito tutte ie 
eose si converteno in bene; e si sunno servire de la cattivitz in Frutto di maggior 
libertade; e Üesser vinto una volla convertiscono in oecusione di maggior viltoria. 

3) Ebendas. (Waener II, 387): Zalmente trovandosi presente al_corpe, 
ehe con la miglior parte di se sin da quelle assente, Jarsicome con indissolubil 
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Geistig frei geworden, der Fleischesbanden. die ihn noch an 
die Materie fesselten, ledig, erlöst von den Fallstricken verwirrter 
Sinne, der blinden Menge abgestorben, ein Actäon., der von 
seinen Gedanken an göttliche Dinge, gleichsam wie von seinen 
eigenen Hunden verzehrt wird, schaut der Geistesheld fernerhin 
seine Diana nicht mehr durch Löcher und Fenster. sondem ist, 
nachdem er die Kerkermauem, die seinen Ausblick ins Freie 
verhindert hatten, eingerissen. nunmehr ganz Auge im Anblick 
des ihm nun nicht länger verengten Horizonts. „Nunmehr schaut 
er Alles nur noch als Eines, er erblickt es nieht mehr durch 
Unterschiede und Zahlen, die ihn früher das Ganze, gemäss der 
Verschiedenheit der Sinne, gleichsam aus verschiedenen Mauer- 
ritzen, als chaotische Masse erblicken und wahrnehmen liessen. 
Vielmehr schaut er nun die Amphitrite. die Quelle aller Zahlen. 
aller Vorstellungen, aller Gründe, welches da ist (lie Mona», (lie 
wahre Wesenheit des Seins aller Dinge, un wenn er sie nicht 
in seiner Wesenheit schaut. in ihrem absoluten Licht, so erschaut 
er sie in ihrer Tochter, (die ihr ähnlich, die ihr Ebenbild ist: 
denn aus der Monade, welche die Gottheit ist, geht diejenige 
Monade hervor, welche die Natur, das All, der Kosmos ist, in 
welcher sich jene betrachtet und widerspiegelt, wie die Sonne 
im Mond und mit welcher sie uns erleuchtet, während sie selbst 
sich in der Hemisphäre der intellectuellen Substanzen hält. Diese 
Tochter ist die Diana, jenes Eine, welches das Seiende selbst, 
jenes Seiende, das die begreifbare Natur ist, in welche das 
Sonnenlicht und der Abglanz der höheren Natur einströmt, je 
nach den zwei Seiten, in welche die Einheit sich auseinunderlegt, 
als die zeugende und gezeugte, als die hervorbringende und her- 


sacramıento congionto et alligato a le cose divine, di sorte che nun senta amer, ne 6dio 
di cosemortali, considerando d'esser maggioie, ch’ esser debba serve e schiavo del suo 
corpo, al quale non deve altrimenti riguardare, che came carcıre, che tien richiusa Ir 
sun libertade, vischio, che tiene Impaniate le sue penne, calena, che tien stret’e se save 
muni, ceppi, ehe han fissi li suai piedi, velo, che yli tien abbagliata la vista. Ma 
con eid Fon siaseıro, vattivo, inreschiato, incalenato. discioperato, saldo e cieeo! 
per che il corpo non gli pub pih tirannegiare, ch’ egli medesumno si Insce; atteso 
che cosi .l spirito proporzionalmente gli & preposto, come il monde eorporeo e 
materia & suggelta a la divinitade et a la nature. Cosi farassi forte contra la 
Fortuna, magnanimo contra Vingiurie, intrepido contru la porertä, morbi e persc- 
euziont, 
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vorgebrachte Natur!),” „Wohl kann die Sonne, der universale 
Apollo, das absolute Licht zwar nicht selbst erschaut werden, 
dlafür aber sein Abglanz, seine Diana, der Kosmos, das All. die 
Natur, die in den Dingen ist, das Licht, das sogar noch im 
Schattendunkel der Materie leuchtet.- 

„Es sind ihrer viele, die durch die Wildniss des grossen 
Waldes Welt rennen, um die Wahrheit zu suchen. aber nur 
äusserst wenige vermögen sich bis zur Quelle der Diana hin- 
durehzuschlagen. Viele bleiben zurück. indem sie sich an der 
Jagd auf wilde, weniger ruhmvolle Thiere vergnügen und weit- 
aus die Mehrheit findet gar nichts zu fangen, hält die Vogelnetze 
gegen den Wind ausgespannt und bekommt die Hände voll 
Fliegen. Rar. sehr rar sind (lie Aktäone, denen vom Schicksal 
beschieden ist, die Diana nackt zu schauen und es soweit zu 
bringen, dass sie, gereizt von (ler schönen Anlayse (les Kürpers 
‚der Natur, und verführt von «dem zweieinigen Lichtglanz (ler 
göttlichen Güte und Schönheit, sich selber in (len Hirsch ver- 
wandeln, sodass sie dann nicht länger mehr die Jäger, sondern 
die Beute sind.“ „So steigt las Wahrnehmungsvermögen zur 


I) Ebendas, (WaäcarR. IL, 409-409): Cosi & can! pensieri di cose divine 
zorano questo Atteone, facerdulo murto al volgo, a la meltitudine, seiolte da Üi 
nodi di perturbati sensi, Hbero deal sarnal earcere de la materia, onde non pür 
vegga come per forami e per fenestre la sua Diana, me avendo gütate le muraglia 
a terra, e iulto oechio a Vasprtto di tulto Turizonte. Di sorte che tutto guarda, 
come uno, non vede pı per distiuziont e numeri. che seconlo la diversitä de' sensi, 
come di diverse rime, fanno weder et apprendere in confusione. T’ede U’ Amfitrite, 
Ü funte di tutti numeri, di tutte speeie, di tutte ragioni, ch’ & la monade, vera 
essenza de Vessere di tutti, e se non la vede in sua essenza, in assolutz luce, la 
vede ne la sun genitura, che !' & simile ch’ & la aua Imagine: per che da la monade, 
ch € la divinitade, procede questa inonade, ch’ & la natura, Vuniverso, il mando, 
dove si contempla e specchla, come üÜ sole ne la luna, mediante la quale ne illu- 
mina , trovandosi egli ne lemispero de le sustanze inte'lttuali. Questa i la Diana, 
quello uno, ch‘ & Üistesso ente, quello ente, ch" & la natura comprensibile, in eu 
injluisee il sole ct il splendor,, de la natura superiore seeondo che unilu ® distinta 
ne ia generata generante, 0 producen'e e prodotta. 

2) Ebendas. (Wacxer II, 407—405): Pero a nessun pare possibile di 
vedere il sole, Üuniversale Apolline, e luce assoluta per specie suprema ei eccellen- 
tissima: ma si bene la sua ombra, la sua Diana, gl mondo, Tuniverso, In natura, 
ch € ne le cose, In luce, ch’ & ne l’opacitu de Ta materia, eio & quella, in quanto 


splende ne le tenebre. Di multi dungue, che per dette vie et altre assai discorrene 
19* 
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Vorstellungskraft, die Vorstellungskraft zum analysirenden Ver- 
‚stand, der analysirende Verstand zur begreifenden Vernunft, die 
begreifende Vernunft zur intellectuellen Anschauung empor. 
Alsdann verwandelt sich der Geist ganz in Gott und wohnt in 
der intelligibeln Welt!), denn die Liebe lässt den Liebenden in 
den geliebten Gegenstand aufgehen ?). 

Inwährend sich so der heroische Weise durch seine nie- 
gestillte Lust an der Erforschung der Wahrheit und der Betrach- 
tung der Schönheit Gottes in der Natur, zu Gott selbst um- 
wandelt, gelangt in ihm die göttliche Liebe, welche die Gottheit 
selbst ist®), zum Durchbruch, jene Liebe, welche selbst die 
Feinde brüderlich umschliesst und uns aus wilden Barbaren 
zu wahrhaften Menschen umschafft*). Durch die Liebe aber 
sind wir sogar im Stande, jenes eherne Gesetz der Nothwendig- 
keit, das sonst aller Gegenhestrebungen spottet, zu überwinden. 
Die Nothwendigkeit unterwirft sich nur der Liebe. Lasst uns 
desshalb uns nur der Liebe weihen, lasst uns uns ganz in sie 
verwandeln, indem wir nicht nur drei Punkte ins Auge fassen, 
sondern Alles, und nicht nur drei oder siebenmal, sondern für 
und für uns von ihr erwärmen lassen ,.'‘ Die Liebe weckt den 


in quesia deserta selva, pockissimi son quelli, che s'abaltono al fonte di Diana. 
Molti rimagnono eontenti di cacoia di fiere salvatiche e meno illustri, e la mas- 
süna parte non trova da comprendere, wvendo tess le reii al vente, e trovandosi le 
mani piene di mosche., Karissimi, dico, son gli Atteoni, a Hi guali sia dato dal 
destino di posser contemplar la Diana ignuda, e dovenir a tale, che da la bells 
disposizione del corpo de la natura invaghiti in tanto, e scorti da que’ doi lumi 
del gemino splendor di divina bontä & bellezza, vegnano trasformati in cerwio, per 
quanto non siano piis eneeiatori, ma eactia. Per che il fine ultimo e finale di 
questa venazione & di venire a lo acquisio ds quella fugace e selvaygia preda,; per 
oui il predator deveygna preda, il cacciator dorenti oaceia. 

j) Ebendas. (WAcner Il, 349): guando il senso monta a l'imaginazione, 
Pimaginazione & lu ragione, la ragione a l’intelletto, lintelletto a la mente, allora 
Vanima tutta si converte in dio, et abita il mondo intelligibile. 

2) Ebendas. (Wacxer I, 340): Pamore trasforma e converte ne la cosa 
amata. 

3) Ebendas, (Waexer I, 418): Zamor divine, ch’ & listessa deitä. 

4) S. oben pag. 70, Anmerk. 1. 

5) SıgıLLus SIGILLORUM, DE AMORE (GFRÖRER, pag.582): Necessitas enim, 
quae omnibus insultat, soli paret amori. Ad hune igitur colendum, non tria ad 
loca respicientes, sed ad omnia, non ter, non seplies pereiti, sed semper convertamur. 
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Menschen zu unausgeseizter Werkthätigkeit. „Gemeiner, that- 
loser Müssiegang ist für einen hochsinnigen Geist die denkbar 
grösste Beschwerde, Musse gönnt sich dieser nur zur Erholung 
nach löblicher Anstrengung und Arbeit!). Selbst die grössten 
Uebel schlagen Gotitbegnadeten zum höchsten Heile aus, denn 
die Noth und das Bedürfniss gebären das Nächdenken, den 
Fleiss, die Anstrengung und diese hinwieder in den meisten 
Fällen den Glanz unsterblichen Ruhmes?). „Hochsinnigen Gei- 
stern geziemt es darum, wach zu sein, um, bewaffnet mit der 
Wahrheit, erleuchtet durch die göttliche Intelligenz, die Waffen 
zu ergreifen gegen die düstere Ignoranz. indem sie auf die 
ragende Hochwacht der Philosophie steigen. Diese Geister soll- 
ten jedes andere Unternehmen für feil und eitel halten. Sie 
sollten ihr Leben nicht an unbedeutende und nichtssagende Dinge 
vergeuden, denn die Schnelligkeit der Zeit ist unendlich, wunder- 
bar rasch stürzt sich die Gegenwart in den Abgrund der Ver- 
gangenheit und ebenso rasch naht die Zukunft heran, Die Zeit, 
die wir verlebt haben, ist nichts; was wir leben, ist ein Punkt, 
was wir noch zu leben haben, ist nicht emmal ein Punkt, kann 
aber ein Punkt werden, der zugleich sein und gewesen sein 
wird ®).“ Indem so der heroische Weise seine ganze Thätigkeit 
nur noch darauf wirft, sich, den durch Concentration seines 
Denkens auf Gott in Gott selbst verwandelten, zum Vorbild für die 


1) Sraccıo DE LA BESTIA TRIONFANTE (WAGNER II, 209): Z’oxio vile 
et inerte voglio, che ad un animo generoso sia la maggior fatiea, che aver egli 
possa, se non se gli rappresenta depo lodabile eseroizio e lavoro. 

2) Desıı Exoıcı Furoxı (Wacxer U, 316): a oolor che son Jaworiti 
dal eielo, li piu gran mali si converteno in beni tanto maggiori: per che le neces- 
sitadi parturiscono le fatiche e studj, e questi per il pi de le volte la gloria d’ im- 
mortal splendore. 

3) Ebendas. (Wacner II, 404): massime denno esser isvegliati li ben nati 
spiriti armati da la veritä st ülustrati da la divina intelligenza di prender Yarmi 
contra la foson ignoranza, montande su Valta rocoa et eminente torre de la con- 
templazione. A cosloro comwiene d’aver ogni altra impresa per vil e vana. 
Questi non denno in oose leggieri e wane spendere il tempo, la cui velooitk 8 in- 
inita, essendo che a mirabilmente preoipitoso acdrra i presenie, e con ia mede- 
sima prestezen s’nceoste Ü Future. Quel che abbiamo vissuto 3 nulla, quel che 
viviamo & un punto, quel ch’ abbiamo a vivere, non ® uncora um punto, ma pud 
essere un punto, Ü quale insieme sara e sarü stato. 
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geistig Niedrigerstehenden auszugestalten, sie durch sein Beispiel 
zu nachahmendem Wetteifer anzuregen, indem er sich ihnen 
selbst zu dem liebeeinfössenden Ziel ihrer Wünsche macht'), 
kennt er keinen andern Beruf mehr. als sich zum Werkzeug 
des Weltgeistes zu machen*) und dessen \Villen, der zugleich 
das Gesetz der Natur und somit der Nothwendigkeit ist, aus 
treier Wahl und doch zurleich aus dem vollen Zwang seines gott- 
ähnlichen Wesens heraus, zu verwirklichen. Der Wille Gottes 
ist aber kein anderer als seine unendliche Selbstoffenbarung in 
der Welt der Enfliichkeit, deren Selbstzweck wiederum nichts 
anderes als ihre unendliche Selbstvervollkommnung ist. Diese 
Selbstvervollkommnung gelingt aber der Menschheit nur dadurch, 
dass recht Viele ihre gesammte Thatkraft daran setzen, zuerst 
sich selbst zu vervollkommnen und alsdlann durch ihr mächtig 
wirkendes Beispiel auch die Andern zur Selbstrervollkommnung 
anzureizen, immer die Ueberzeugung festhalten: „Wir künnen 
nicht Alle Alles als Einzelne. wohl aber können wir Alle Alles 
als Gesammtheit. Die Vervollkommnung der Intelligenz (und 
— dürfen wir im Sinne Bruno’s hinzufügen — auch der Sittlich- 
keit) beruht nicht auf Einem, auf dem Andern oder Mehreren, 
sondern auf der Gesammtheit>}.“ 

Das sind die Grundzüge einer Ethik, welche, mit Socrates 
und Platon den Fortschritt auf dem Gebiete der Sittlichkeit in 
der immer höhern Ausbildung des Intellekts suchend, schon aus 
diesem Grunde für das Verständniss und die innere Befriedigung 
der Menge nicht bestimmt sein kann. Kein Zweifel, dass eine 
Heilslehre, welche sich auf den Heroismus der Lebensauffas- 
sung stützt, ausschliesslich nur der zu jederzeit sehr kleinen Zahl 
hervorragender Intelligenzen das Herz zu erwärmen und that- 
kräftigen Enthusiasmus zu wecken vermag. Bruno ist sich dar- 
über vollkommen klar gewesen und hat den specifisch aristokra- 


1) Ebendas. (Wasser I, 417): (abaa) avendo contratta in se la divini- 
tade, ti fatto dıro, e conseguentemente con la sua specie pub inamorar altri! come 
ne la luna puh essere ammiralto e magnificato il splendor del sole. 

2) ScCMMA TERMINOR. METAPUYS., De Deo seu Mente (GFRÜRER, pag. 479): 
Quaecungue defnitam habent naturam, iÜlius sunt instrumentum, ipse vero nullins: 
nemo enim agit 230, sed ipse agit in oinnibus. 

3) S. die Stelle oben pag. 151, Anmerk. 2. 
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tischen Charakter seiner Ethik nie verleugnet. In einem Ge- 
spräch des zweiten Dialogs seiner Eroıcı Frronı (WAsNER D, 
pag. 355) lässt er sich über die Grundlagen seiner Anleitung 
zum werkthätigen Leben im Ideal folgendermassen vernehmen: 


Cicada. Die Peripatetiker und Averroes sagen, rlie höchste 
Glückseligkeit des Menschen bestehe in seiner Selbstvervoll- 
kommnung durch die speculativen Wissenschaften. 


Tansillo. Das ist wahr und sie haben sehr recht. Denn in 
demjenigen Zustande, in welchem wir uns befinden. können 
wir weder eine höhere Selbstvervollkommnung wünschen 
noch erreichen als diejenige ist. welche wir geniessen, wann 
unser (Geist sich vermittelst irgend einer edeln geistigen 
Vorstellung entweder mit den erhofften Substanzen, wie jene 
Peripatetiker sagen, oder mit dem göttlichen Geiste, wie 
die Platoniker zu sagen pflegen, vereinigt. Dabei will ich 
tür jetzt unterlassen, mich über einen andern Zustand, eine 
‚nlere Seinsart der Seele oder des Menschen auszusprechen, 
welche entweder wirklich vorkommen oder doch zeglaubt 
werden kann. 


Cie. Welche Vollkommenheit oder Befriedigung kann aber der 
Mensch in jener Erkenntniss finden, welche nicht voll- 
kommen ist? 

Tans, Sie wird niemals vollkommen sein, soweit das höchste 
Objekt begriffen werden kann, wohl aber insoweit unser In- 
tellekt dasselbe zu begreifen vermag. Es genügt, wenn 
ihm in diesem oder einem andern Leben die göttliche Schön- 
heit vor Augen schwebt, soweit sich der Horizont seiner 
Sehkraft ausdehnt., 


Cie, Aber nicht alle Menschen können es dahin bringen, wohin 
nur einer oder zwei gelangen können. 


Tans. Genug, wenn Alle nach Kräften ihren Lauf nach dort- 
hin richten und jeder sein Möglichstes thut. Denn der 
heroische Geist zieht vor, in hehren Unternehmungen, in 
welchen er die Würde seines Geistes zu zeigen vermag, 
eher zu Grunde zu gehen oder geringen Erfolg zu erzielen, 
als in weniger edeln und niedrigen Glück zu haben. 
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Cie. Sicherlich! Besser einen würdigen und heroischer 
Tod als einen unwürdigen und feilen Triumph}! 


Also schon das pure Ringen nach dem Ideal des Wahren. 
Schönen und Guten reicht hin. unser intelleetmell-ethische» Heil 
zu sichern und damit auch den der Menschheit immanenten 
Zweck ihrer Selbstvervrollkommnung relativ zu erfüllen. Jeder 
ist im Stande, naclı dem Mass seiner Kräfte mächtig einzugreifen 
in den Selbstvervollkommmungsprocess des Menschengeschlechtes, 
aber nur einer verschwindend kleinen NMinderzahl auserkorener 
Geister ist es beschieden, die hüchste Staffel der uns überhaupt 
erreichbaren Vollkommenheit zu erklimmen. die unrerhüllte 
Wahrheit der Natur zu schauen. sich mit dem Weltgeist eins 
zu fühlen und alsdann dureli gottbegeisterte Thätiskeit auf Jahr- 
hunderte hinaus vorbildiche Wirksamkeit zu entfalten. 

In Bruno’s Ethik verbinden sich die sittlichen Urınotive 
des ältesten Heidentbums mit den grossartigen Grundsätzen, 


| Deuns Eromı Finon (Wauxeh IL, Sn 

ticada. Mi par. che lÜ Feripatetiei. eume espiicn Arieroe, Torficnn wender 
qusto, quando dieono, la sunint Felleta de Tnomo unsistese me er pCr- 
fezione per le sciense sperulative. 

Tansillo. E wro, e dieono molto bune; per che ni in questo stuto, nel gu! 
ns ritroviamo, non Possiamo desiderar nü atlener naygier perlesione, che 
quella, in ui siamo, guando il nostro intelletto mediante qualche nabıl sperie 
intelligibile Sunisce 6 a k sustanze sperate, come dicono costors, on la 
divina mente, come & modo di dir de Platoniei. Lascio per ora di vayionnr 
de Vanima, o uomo in altro stato e mode di essere. che possr trorarsi 0 
erederst. 

Cie. Ma che nerfezione 0 satisfazione pub trarar Uuomo in guella cognizione, In 
quale non € perfutta? 

Tans. Non swü mai perfetta, per quanto Taltissimo oggetio Posa esser 
capito; ma per quanto Vintelletto nostro possa capire. Basta, che in questo 
et altro stato gli sie presente la divina bel lexza, per quanto s’estende Fori- 
zonte de la vista sun. 

Cie. Ma de gli uomini non tutti possono giongere a quelle, dove pub arrivar 
uno 0 doi. 

Tans. Basta, che tutti corrano assai, e che oymun facoia il suo possibile; per 
che l'eroieo ingegno si contenta püL tosto di vassar, 0 mancar degnamente 
ne Valte imprese, dove mosire la dignit& del suo ingegno , che riuscir a per- 
fezione in cose men nobilki e basse. 

Cie. Certo; oh’ & meglio © una degna ei eroica marte, che un indegno e vil 
trionfo. 
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welche aus der speculativen Verwerthung der kosmologischen 
Funde der Neuzeit fiessen. Den Lebensfaden der brunonischen 
Ethik bildet Plotins Lehre von der Umwandlung der Liebe zum 
sinnlich Schönen in die religiöse Hingebung an das geistig Schöne. 
Aber bestimmenden Einfluss auf Bruno’s Ethik übt auch die 
Tugendlehre des Aristoteles. deren Pfeiler: Tapferkeit und Ge- 
meinsinn. nach zwei Jahrtausenden christlicher Abwendung vom 
Ideal der Bürgerlichkeit hier zuerst wieder auferstanden sind. 
Nicht geringern Einfluss auf Bruno’s Sittenlehre hat der Ursatz 
der Stoa und Epikurs ausgeübt: Lebe im Einklang mit dem 
dir innewohnenden Dämon, gemäss dem Willen des Weltord- 
ners. Selır schön auch verschmilzt in Bruno's Ethik das antike 
Motiv der Selbstreinigung mit der christlichen Forderung der 
Reue. Der Träger dieser ästlietisch - ethischen Motive aber ist 
der epische Heros mit seinem Enthusiasmus für das Grosse und 
(emeinnützige. Dass aber Bruno’s Ideal einer vom Heroismus 
getragenen Menschheit kein müssiger Traum ist. sondern schon 
in der Urzeit einmal wirklichen Bestand hatte in jenem Aus- 
nahmevolk der vedischen Arier. habe ich nachgewiesen in meinem 
Essay: Ueber den Geist der indischen Lyrik !). 

Bruno’s Ethik hat den Einen grossen Gesammtzweck, den 
jümmerlichen Kleinmuth, die feige Nielerschliserket q die 
thörichte Angst vor dem Tode zu verscheuchen, dagegen die 
Seele mit jenem kampfesfreudigen Muth zu erfüllen, der da, wie 
es später Goethe aussprach, uns lehrt: „im Ganzen, Grossen, 
Schönen resolut zu leben.“ 

Bruno’s ethisches Ideal ist der Culturheld, der Heros des 
Hochsinns, dem es ebensowenig an den höchsten Einsichten in 
Wissenschaft, Kunst und Philosophie gebricht, als ihm jene Cha. 
raktergrösse mangelt, welche zur Verwirklichung der nicht nur 
klar ins Auge gefassten, sondern auch enthusiastisch umworbenen 
Menschheitsziele befähigt. Bruno’s in Selbsterkenntniss und 
Lebenserfahrung geübter Blick unterscheidet aber sehr scharf 
zwischen dem ihm vorschwebenden Ideal einer leitenden Mensch- 


1) Geber den Geist der indischen Lyrik. Mit Originalübersetzungen 
aus der Hymnensammlung des Rigveda, den Spruchdichtern und Häla’s 
Anthologie volksthümlicher Liebeslieder. 8°. Leipzig, Schulze, 1882. 
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heitsminorität, welche sein heroisches Lebensprincip sich eigen zu 
machen vermöchte, und der in Wirklichkeit noch überwuchern- 
den Majorität der geistig Armen und sittlich Schwachen, welche, 
damit sie das Rechte thun, der bestimmenden Pflichtgebote einer 
priesterlichen Heilsanstalt bedürfen. Die einen sind die Freien, 
die das Gute aus eigener Wahl vollbringen, indem sie sich im. 
Einklang wissen mit dem Weltgesetz; die andern sind Sklaven, 
die im blinden Gehorsam gegen (len nun einmal unerforschlichen 
Willen des Weltschöpfers ersterben. Aber diese beiden Abthei- 
lungen, in welche Bruno das Menschengeschlecht scheidet, sind 
nicht zugleich zwei Kasten mit unübersteigbaren Traditions- 
schranken. Vielmehr findet im Laufe der Weltgeschichte ein 
tortwährender Uebergang aus den untern Schichten in die höheren 
statt, denn der Selbstrervollkomninungsprocess der Menschheit 
ist eine aus der Anlage des Kosmos fliessende Thatsache. \\ ohl 
wölbt sich bis jetzt über der Menschheit die Rotunde der Gottes- 
knechtschatt, aber die Gemeinde derer, die sich innerhalb der 
alten Kirche aus freier Selbstbestimmung zum Leben im Ideal 
des Wahren, Schönen und Guten bekennen, ist in unaufhalt- 
barem Wachsthum begriffen. Die Zukunft der Menschheit ge- 
hört im Sinne Bruno’s nicht dem kreuztragenden Säugling mit 
dem Lämmlein, sondern dem universalen Weltkünstler Apollo mit 
Platon’s philosophischem Jüngling Eros. 


VI 
Bruno’s Soeialismus. 


Wenn Bruno seine sämmtlichen Gedankenkreise aus dem 
Zusammenhang mit der mittelalterlichen Weltanschauung losgelöst 
hatte oder loszulösen versuchte, so darf es uns nicht in Erstaunen 
versetzen, wenn ihm auch die Sonne seines Gesellschaftsideals 
weit jenseits der Gewässer der seinen Zeitgenossen landläufigen 
Ansichten über das Wohl und Wehe der Massen aufging. Bruno 
erklärt rundweg: „Die Gesetze und Gerichte entfernen sich von 
dem Begriffe eines wahrhaft guten Gesetzes und Gerichtes in 
dem Maasse, als sie sich der Aufgabe entziehen, vor allem ie 
Dasjenige zu befehlen und zu befördern, worin die sittlichen 
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Handlungen der Menschen in Rücksicht auf die andern Menschen 
bestehen!“ Femer: „Kein Gesetz, welches sich nicht den Be- 
dürfnissen der menschlichen Gesellschaft anschmiegt, darf an- 
erkannt werden ?j.* 

Mit diesem Satze schwingt sich Bruno kühn über alle 
Schranken der hergebrachten Ordnung und (onvenienz hinweg 
und verkündet in demselben Athemzuge folgerichtig das Evan- 
gelium der Republik), deren Feinden Statuen zu errichten er 
für ein Unrecht hält*ı. 

Aur dem Boden de» Naturrechts stehend, erblickt Bruno im 
Begriffe des Eigenthums nur einen Eingriff in die Rechte der 
(Gesammtleit. Es erfühllt ihn mit Trauer, dass das weite Erden- 
rund, dass für All ausreichen würde, den Einen sich als ein 
wahrer Stietvater, den Andern aber als nichts weniger denn dieses 
sich erweist. „Daher kommt es denn auch, dass die Einen un- 
willkürlich prassen und schwelgen, während «ie Andern schier 
Hungers sterben "ı.” Bruno schreckt sogar — und wir müssen das 
seinem Junggesellenthun: zu gute halten — nicht vor der Zurück- 
forderung der Polygamie zurück, jenes Naturgesetzes, kraft dessen 
es einem jeden Manne erlaubt ist, soviele Frauen zu haben. als er 
ernähren und befruchten kann; „denn es ist etwas Leberflüssiges, 
Ungerechtes, in Wahrheit Naturwidriges, wenn an schon Schwan- 
gern oder aber, noch schlimmer, an andern \Weibsbildern, die 
aus Furcht vor Strafe abortiren, jener menschenschöpferische 


1) SpatcIo DELLA LESTIA TRIGOSNFANTE {WAGNER II. 168): tanto le leggi 
e ziudiz) son lontane da la bonta e verita di legge e giudızio, quanto si discosiano 
dı Pordinare ei approvare, massimamente quello che eonsiste ne Vazioni morali 
de yi nomini a riguarda de gli altri womin!. 


"2) Ebendas, (Wausen II, 160): dene die, o Sofia, che nessunn legge, 


che non e ordinata a la pratica del convitto umano, devc essere acceltata. 

3) Ebendas. (WaunxeR IL, 161: sieno favorite le repudbliche. 

4 Ebendas. (Wausen II, 164): non permelte che si addrizzeno statue a 
poltroni, nemiei del stato de le repubbliche. 

5) Ebendas. (Wauxer U, 200): Gxella (manigolda) ch’ ha mıessa la legge 
a gli aliyui diletti, e ha fatto, che quel tanto, ch’ era bustante a tutti, vegna ad 
essere soverchio a questi, e meno a quell’ altri. ÜUnde questi a suo mal grado 
crapulano, quegli aliri mojono di fume. 
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Same verschwendet wird. der Helden erwecken und die leeren 
Sitze des Empyreums zu bevölkern vermöchte !),* 

So unzweifelhaft es sich aus diesen Sätzen ergiebt. dass 
Bruno's Weltanschauung sich schon stark nach der Richtung 
des heutigen Socialismus hinneigt, so bitter würden sich die 
Herren von Gog und Magog täuschen, wenn sie auch Bruno, 
wie Goethen und andere hervorragende Geister, zu ihrem Heer- 
bann zu zählen sich vermässen. Bruno war zwar, trotz seine» 
Optimismus, der ihm die Zukunft der Menschheit in irlealem 
Schimmer erscheinen liess, nicht unempfindlich für die Leiden 
der Armen und Elenden, die er auf seinen Kreuz- und Quer- 
zügen durch Europa genugsam zu bemitleiden Gelegenheit hatte, 
ja, er verstieg sich sogar bis zu der külnen Behauptung: „Es 
giebt keinen Sklaven, der nicht von Königen alter Zeit, keinen 
König, der nicht im letzten Hintergrund von Sklaven abstanımte, 
so vermag die Länge der Zeit und das Schicksal die mensch- 
lichen Verhältnisse untereinander zu mischen ?..“ Aber Bruno's 
Natur war viel zu vornehm und seine Bildung stand viel zu 
hoch, als dass er die Majestät der Menschennatur beim grossen 
Haufen und nicht, wie Schiller, nur bei einzelnen Wenigen ge- 
sucht hätte, Ihm hat sich das Mitgefühl mit den nothleidenden 
Volksschichten noch nicht umgesetzt in die der Menschennatur 
spottende Forderung, dass es keine Herren und keine Diener 
mehr geben solle. Im Gegentheil erblickt er in der reichen 
Mannigfaltigkeit und Abstufung der Intelligenzen und Cha- 
vaktere zugleich die Ursache der Ständeunterschiede. „Es muss 
Handwerker, Techniker, Bauern, Bediente, Handlanger, arme 
Teufel, Pedanten und dergleichen geben, sonst gäbe es auch 


1) Ebendas. (Wacaer II, 126): Zei s2 ristorarz quella legge naturıle. per 
la quale & leeito a ciascun maschio di aver tante mogli, quante ne puö nulrire e 
impregnare; per che & cosa superflua et ingiusta, et & fatto eontraria a la regola 
naturale, che in una gia Unpregnata e gravida donna, o in altri soggetti peggiori, 
come altre ilegitime procacciate, che, per tema di vituperio, zrovocano Faborto, 
vegna ad esser sparso quel omifieo seme, che potrebbe suscitar eroi e colmar la 
vacue sedie de lenpireo. 

2) Acrorısmus. Zxoubitar (GFRÜRER, pag. 9): Nemo servus non ex anti- 
quis vegibus, nemo regum non ex antiquis sercis, quando quidem üta res kominum 
longa netas alque Fortuna permiscet, 
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keine Weltweisen, Denker, Erzieher, Prineipale, Officiere, 
Adelige, Ruhmeshelden, Crösusse, Lebenskünstler und andere 
Leute heroischen Wesens, das sie den Göttern ähnlich macht. Wozu 
sollten wir uns also abquälen, die Natur zu verpfuschen, die das 
Al in höhere und niedrigere, in überlegene und untergeordnete, 
in glanzvolle und unbedeutende, in würdige und unwürdige 
Dinge geschieden hat, nicht allein in der Aussenwelt, sondern 
auch im unserm innersten Wesen selber, bis zu jenem Theile 
unserer Substanz, der sich als immateriell darstellt? Wie es unter 
den Geistesanlagen solche giebt, die zur Unterwürfigkeit und 
solche. die zum Hervorragen bestimmt sind, so sind die einen 
dazu da, um zu dienen und zu gehorchen, die andem um zu 
befehlen und zu regieren. Ich bin jedoch nicht der Ansicht, 
dass man daraus praktische Forderungen ableite. Sonst kommt 
der Untergebene und will Herr, der gemeine Mann und will 
adelig sein, und so käme man zu einer vollständigen Verkehrung 
und Umwälzung aller Verhältnisse, so zwar, dass schliesslich 
ein allgemeines Nivellement, eine bestialische Gleichheit sich 
herausentwickelte, wie sich dergleichen höchstens da und dort 
in halbwilden und rohen Republiken vorfindet!j.* 

Das ist wohl klar gesprochen. Aber auch abgesehen von 
dieser merkwürdigen Stelle, strotzen Bruno’s Schriften förmlich 
von Ausdrücken der tiefsten Verachtung für den grossen Haufen, 
der, unfähig, philosophische Gedanken interesselos zu fassen, 
selbst unter dem Titel und Deckmantel der Philosophie die 
Wahrheit ausschliesslich zu Zwecken unedler und verlogener 

1) Desıı Ervıcı Frrorı \WAGxER II, 402): Bisogna che siano artigiani, 
mescaniei, agricoltori, sertitori, pedoni, ignobili, väl, poveri, pedanti, et altri simeli: 
per che nitrimente non potrebbono esser jilosof, tontemplativi, voltori de gli animi, 
padroni, capitani, nobili, ilustri, riecht, sapienti et altri, che siano eroici similt 
a li de. Perd u che doviamo forzarei di corrompere il stuto de la natura, il quale 
hu distinto Uuniverso in cose maggiori e minori, superiori et inferiori, illustrl et 
oseure, degne et indegne non solo wor di noi, ne la nostra sustanza medesima, 
sin a quella parte di sustanzu che s’ufferma immateriak? Come de le intelligenze 
altreson suggette, alire preminenti, altre serveno et ubediscono, altre commandano 
e governano, Perd io cerederei, che questo non dere esser meBso Xer esempio, a fin 
che MH sudditi volendo essere superiori, e gl’ ignobili uguali a li nobili, non vegna 
# ververtirsi e confondersi lordine, de le cose, che al fine succeda ceria neutralita 
e bestiale equahtä; quale si ritrova in certe deserte et ineulte repubbliche. 
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Selbstsucht verwerthettj. „Niemand liebt das Wahre und Gute 
ernsthaft, der nicht auch gegen die Menge aufrehracht wäre, 
wie Niemand verliebt ist, der nicht für den geliebten Gegenstand 
Eifersucht und Furcht empfände*).- „Es ist geradezu der Be- 
wei» schmutziger und niederträchtiger Denkungsart, seine Em- 
pfindungen und Gedanken schon desshalb nach der Menge ein- 
zurichten, weil sie Menge ist’j.” Lieber will er vor den Augen 
der (ötter — und er glaubt die Welt mit Götterangen zu be- 
trachten — den Ruhm ohne Jas Reich. als vor der stocklummen 
Menge das Reich olıne den Ruhm‘). „Die unsinnige Menge. der 
blinde Pöbel, der dumme Haufe- und dergleichen Titulaturen, 
wie sie hei Bruno massenhaft vorkommen, berechtigen jedenfalls 
zu nichts weniger. als Bruno’s Heldenlaufbahn im Sinne und zu 
Gunsten der Socialdemokratie zu verherrlichen dı. Und wenn 
dariiber nach der geringste Zweifel zu walten vermöchte, so 
mis»te wohl selbst dem begeistertsten Apostel der Herrschaft 
des blinden Haufens die Lust vergehen, len Nolaner als Heroli 
seines Evangeliums zu preisen, wenn ihm (er folgende Erguss 
des Dichterphilosophen unter die Augen küme: 


Nichts Entsetzlicheres, als übermüthige Freiheit 

Und ein Bauerngeschlecht. ein gierizes, welches mit Willkür 

Jegliches Recht handhabt, ja bis in den Himmel zu reichen 

Wähnt, wenn es Recht und (Gesetz straflos zu verachten die 
Macht hat 


l) Dr Inmexswu, Lib, III. csp. 9. pag. 324: Hominis philoscphi cogita- 
tiones a vulgi judieıo sunt remotm propteren quud illius studium sit in vebus 
omnibus inguirere verdetem per se; cul istud mercenarium et ignoble etiem sub 
philosophiae tüulo rreepta mındacia antepomit. 


2) Deszı Eronı Feroxri (Wauner 11, 425,: Certo nessuno ama vera- 
mente ıl vero buono, che non sia iracundo contra la moltitudine: come nessfino 
rolgarnunte ama che non sia geloso e 'imido per la cosa amnta. 

3) Acnorısure. Jreubitor, {GFRÖRER, pag. 12): Sordidi nimirum ingenitl 
est cum multitudine, quia multitudo est, sentire velle. 

4) Ebendas. (pag. 10): Zuterim malo coram veculis Deorum (cum quibus 
me videre arbitror) sine regno gloriam, quam inglorium coram stultissima molti- 
Eudine regnum. 


5) Ausdrücke wie: Ze scioeca moltütudine, insanıum vulgus, mundus euecus 
u, a. m. kehren in Bruno’s Schriften dutzenäfach wieder. 
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Und was irgend an Vorzug glänzt und edelm Charakter — 
Freilich verfallt es denn auch nach Gebühr der Verachtung der 
Eden!) 


IX. 
Bruno’s Unsterblichkeitslehre. 


Die uralte Räthselfrage nach dem Fortbestand unserer In- 
dividualseele beschäftigt Bruno’s ahnungsvolles Gemüth mehrfach, 
aber, wie zu erwarten steht, in einer von der christlichen Beant- 
wortung (er Frage fernabstehenden Weise. Bruno glaubt nicht 
an die persönliche Unsterblichkeit, im Sinne nämlich einer Fort- 
dauer unseres gegenwärtigen Ichbewusstseins, wohl aber ist 
er felsentest überzeugt von der Unzerstörbarkeit der. unser 
innerstes Wesen ausmachenden. Centralmonade. „Wir sind das, 
was wir sind, nur durch die eine und untheilbare Substanz der 
Seele, um welche, gleichsam wie um ein Centrum herum, die 
Atome knänelweise sich ansetzen und entwickeln. Desshalb 
dehnt sich der in uns gestaltend schaffende Geist, in Folge ur- 
wüchsiger Anlage und Wachsthums, zu demjenigen Körper aus, 
durch welchen wir bestehen, er ist das Produkt der vom Herzen 
ausgehenden Bildkraft. In diese mag er sich dann zum Schlusse 
wieder, gleichsam sich in den Zettel jenes Gewebes zusammen- 
wickelnd, zurückziehen, um auf demselben Wege, auf welchem 
er ins Leben getreten war, und zur selben Thüre hinaus, durch 
welche er den Eingang genommen hatte, endlich wieder zurück- 
zutreten und hinauszugehen. Die Geburt ist also das sich Aus- 
spannen eines Mittelpunkts, das Leben die Aufrechterhaltung 
des so geschaffenen Kugelballes, der Tod ist das sich Zurück- 


1) De Moxiue, cap. I, v. 57—63, pag. 3. Dedication an Herzog 
Heinrich Julius von Braunschweig, 1591, 
Nam gravius mikil est qguam libertate super"a 
Jurague pro arbitrio pollens sibi fingere avara 
Rustiea progenies: quae tımo se altingeie eselum 
Credit, cum potis est Impunis temnere jura 
Et guidguid splendet virtute ac nobilitate, 
Te genere unde videt merito eontemnier ipsam. 
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ziehen in seinen Mittelpunkt!).“ „Unsere Unsterblichkeit lässt sich 
aber namentlich auch aus dem Gesichtspunkte beweiskräftig 
folgern, dass die eine und untheilbare Substanz, welche aufbaut, 
gruppirt, entwickelt, ordnet. belebt, bewegt, webt und, einer 
wunderbaren Künstlerin gleich. so bedeutender Thätigkeit vor- 
steht, doch ganz unmöglich geringerer Art sein kann, als die 
Körper, welche sie gruppirt, entwickelt, ordnet. bewegt. und in 
deren Dienst dasjenige genommen wird, dessen Substanz in 
Wahrheit ewig ist ?).” 

Der Glaube an die Unzerstörbarkeit der Substanz führt nun 
aber mit zwingender Consequenz zur Lehre von der Seelenwan- 
derung. Wenn, nach Bruno. das All nichts ist als der im der 
Unendlichkeit des Raumes und der Zeit abfliessende Entwicke- 
lungsprocess der zahllosen Einzelseelen, deren innerster Kern ja 
nur wieder die eine und untheilbare Substanz oder vielmehr das 
eine selbstbewusste Welt-Subjekt ist, und wenn dieser, durch 
zahllose Stufen hindurchgehende, Entwickelungsprocess die gütt- 
liche Vollkommenheit der Einzelseelen zum letzten und höchsten 
Ziele hat, so ergiebt sich mit logischer Nothwendigkeit der Schluss, 
dass dieser Stufengang der Entwickelung (den denkbar untersten 
Grad ursprünglicher Anlage zum Ausgangspunkte wird nehmen 
müssen. Wenn nun ferner die menschliche Seele ein Entwicke- 


1) De Triruice Mınıno, pag. 13: (are solum per individuan animne 
substantian sumus id quod sumus, quam eireum veluti centrum quoddam ubique 
fotum atomorum ceglomeratio sit et agglomeratio. Unde per nativitatem et ado- 
lentiam splrüus architector ecpanditur in hanc qua consistimus molem, et a corde 
difunditur: in quod tandem veluti telae istius stamina cosmmplieans, sese reeipiat, 
ul ex eadem per quam processerat viam, iniraveraique portam recedat demum € 
egrediatur,. Nativitas ergo est expansio centri, vita consistenti« sphaerae. Mora 
contrackio in centrum. 

2) Ebendas., pag. 13: Zst et immortalitatis nostrue validissimum ex eo 
prineipio argumentum, quod individua quae aedificat, agglomerat, exglameratgue, 
ordinat, vivifieat, movet, intexit, et ut mirabilis opifex tanto operi est praefeeta 
substantia, minime deterioris debet esse conditionis (aceidens ulpote guoddem, ente- 
lechia, energie, harmonia et contemperamentum, ut omnium stupidissime definierunt, 
Aristoteles et Galenus) quam curpora quae agglomerantur, exglomerantur, ordınan- 
tur, moventur, et in Ühus usum assumuntur haee quorum substantia vere est 
aelernd. 
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lungsstadium darstellt, welchem gegenüber wir schon unter 
unsern Augen unendlich niedriger stehende Wesen sich ent- 
wickeln sehen, so ist wiederum der Schluss unabweisbar, dass 
die menschliche Seele, um überhaupt die Stufe menschlicher 
Existenz einnehmen zu können, eine unendlich lange Reihe von 
Vorentwickelungsstufen zurtckgelegt haben muss, deren Realität 
dadurch um nichts von ihrer Gewissheit einbüsst, dass wir uns 
derselben nicht bewusst sind. Die Postexistenz bedingt die Prae- 
existenz der Seele. Der Selbstvervollkonmnungsprocess der un- 
zähligen Einzelwesen ist eine ungereimte Hypothese ohne die 
Voraussetzung zahlloser Entwickelungsstadien, welche die Seele 
zu durchlaufen hat, in der unendlich kurzen Spanne ihrer 
irdischen Existenz jedoch unmöglich durchlaufen kann. Wie 
nichtig ist doch das den Lebewesen unseres Planeten Erde 
gesteckte Mass ihrer Dauer gegenüber der dem Lebensprocess 
des Planeten selbst vergönnten Ablaufsfrist! Wie verschwindend 
klein ist aber dann erst das Lebenszeitmass des Planeten Erde 
gegenüber der in zahllosen Aeonen sich bewegenden Unendlich- 
keit des universellen Weltprocesses! Diese Betrachtung führt 
denn wieder zu dem weitergehenden Schlusse: Da der Selbst- 
vervollkommmungsprocess der Menschenseele, welcher sich nur 
in der Unendlichkeit des Raumes und der Zeit abspinnen kann, 
weder auf dem Planeten Erde seinen Anfang genommen haben 
kann, noch allda sein Ende wird finden können, so kann nur 
das All, als der Inbegriff sämmtlicher Entwickelungstadien, die 
der Scele würdige Arena ihres Selbstvervollkommnungsprocesses 
bilden. 

Wir finden diese Idee bei Bruno allerdings nur angedeutet, 
die Anrleutung genügt aber, um den Beweis zu führen, dass 
Bruno in der That das unendliche All und nicht etwa bloss 
den Planeten Erde sich als den Raum vorstellte, in welchem 
sich die Seelenwanderung abspielen soll. „Die Wohnsitze der 
Seligen sind die Gestirme. Der Wohnsitz der Götter ist der 
Aether oder Himmel: ich nenne nämlich die Gestirne mit gutem 
Grunde Götter. Der Wohnsitz Gottes aber ist das überallbin 
sich ausdehnende All, der ganze unermessliche Himmel, der leere 


Raum, dessen Fülle er ist, der Vater des die Finsternisse er- 
20 
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greifenden Lichtes, der Unaussprechliche ',.“ Wenn Bruno die 
Gestirne die Wohnsitze der Seligen nennt, so leitet ihn offenbar 
der uralte Gedanke eines, weil hier auf Erden nicht wahrzuneh- 
menden, so doch in der Unendlichkeit sich vollziehenden Aus- 
gleichs zwischen Tugend und Belohnung, zwischen Laster und 
Strafe. „Je nach der Art und Weise nämlich, wie sich die 
Seele in einem Körper aufgeführt hat, bestimmt sie sich selbst 
zum Uebergang in einen andern Körper. sagt Pythagoras, sagen 
die Saducäer, sagt Origenes. Desshalb nehmen die einen ihren 
Fortentwickelungsgang durch menschliche Leiber, andere gehen 
in die Leiber der Heroen über, andere wieder werden in niederere 
Leiber zurückgeschleudert. Soweit wenigstens diejenigen, nach 
deren. Ansicht Alles in einem ewigen Kreislauf begriffen ist, nur 
Einer *) theilt diese Ansicht nicht®).“ Ausführlicher lässt sich 
Bruno über diese Frage im Sraccıo DE LA BestIa Tiiox- 
FANTE vernehmen: „In Folge der hohen (Gerechtigkeit, die iiber 
allen Dingen waltet, geschieht es, dass der innere Mensch, der Heros, 
das Dämonium, der Individualgott, der Geist, der, weil die 
mannigfachsten Organisationen und Körper in ihm, aus ihm und 
durch ihn gebildet werden und sich bilden, so denn auch ver- 
schiedene Seinsarten, Namen, Schicksale durchzumachen hat, in 
Folge zügelloser Leidenschaften entweder wieder in demselben 
oder in einem andern Körper bestraft und erniedrigt wird, so- 
dass alsdann, wenn er die Herrschaft über eine vorhergehende 
Behausung schlecht geführt hat, er die Leitung und Verwaltung 
einer bessern Wohnung nicht erwarten darf. Wenn er z. B. 
hienieden das Leben eines Rosses oder Schweines geführt hat, so 
werden, wie viele und ausgezeichnete Philosophen gelehrt haben 


1) DE Inmexso, Lib. IV, cap. 14, pag. 422: Sedes ergo bdeatorum sumt 
astra; sedes deorum est aether seu caelum: astra quippe deos secunda ratione dico, 
Sedes vero Dei est universum ubigue, totum ümmensum caelum, vacuum spatium 
eujus est plenitudo; pater lucis eomprehendentis tenebras, inefabilis. 

2) Aristoteles? Christus? 

3) De Trırr, Mıw., pag. 11: Pro oonditione qua anima se gessit in uno 
corpore ad aliud sortiendum disponitur, inquit Pythagoras, Saduchini, Origenes, 
Quapropter aline per humana corpora discurrunt, aliae in heroum corgus assu- 
muntur, aliae wero in deteriora deturbantur. Haee iüli qui aeterna omnia in 
quadam revolutione exagitata intelligunt praester unum. 
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und auch ich, wenn nicht glaubwürdig, so doch höchst beherzi- 
genswerth halte, so werden ihm von der verhängnissvollen Ge- 
rechtigkeit nach Massgabe und im Verhältniss zu dem und dem 
Vergehen oder Verbrechen der und der entsprechende Leib als 
Kerker zugewiesen, die und rlie entsprechenden Organe und 
Werkzeuge zu der und der Hantirung und Kunst beschieden 
werden. Auf diese Weise erlebt er im ruhelosen Kreislauf, ge- 
mäss dem Schicksal der ewigen Umwandlung, immer andere 
und wieder andere, bald schlechtere, bald bessere Daseins- 
und Glücksformen, jenachdem er sich auf der unmittelbar vor- 
hergehenden Entwickelungsstufe besser oder schlechter aufgeführt 
hat! „Wenn desshalb eine Seele, welcher gerade die Werk- 
zeuge eines Pferdeleibes beschieden worden sind, wüsste. dass 
ihrer, sei es nun in bestimmter Reihenfolge, sei es in beliebiger 
Ordnung, die Werkzeuge des menschlichen Leibes und der 
Körper aller übrigen (noch höheren Organismen) harren, und 
dass der Tod der ihr gegenwärtig beschiedenen Werkzeuge mit 
dem zukünftigen, sich durch unzählige Daseinsformen hindurch- 
bewegenden, Leben gar nichts zu schaffen hat, so würde sie sich 
nicht grämen. Eine weise Seele fürchtet den Tod nicht, ja sie 
geht ihm sogar zeitweise freiwillig entgegen. Es wartet also 
aller Substanz hinsichtlich der Dauer: die Ewigkeit, hinsichtlich 


1) SrAccIo DELLA BESTIA TRIUNFANTE (WAGNER II, 113): Guesto & ü 
nume, l’eroe, il demonio, il dio particolare, Vintelligenza, in cui, da cut, e ger cu 
come vengon formate e si formano diverse complessioni e corpi, cos viene a suben- 
trare, diverso essere in ispecie, diversi womi diverse fortune, (Questo, per esser quello 
che, quanto a gli alti razionali et appetiti, secondo la ragione muove e governa il corpo, 
® superiore a quello, e non pub essere da lui necessitato e co stretto; aviene per Talta 
giustizia, che soprasiede a le cosc tulte, che per i disordinati affetti venga ner mede- 
simo, 0 in altro corma, tormentato et ignobilito, e non debba aspellar il governo 
ei amministrazione di migliore stanza, quando si sara mal guidalo nel reggimento 
dWun altra. Per aver dunque ivi menata vit«, per eumpio, cavallina, 0 porcing, 
verrä, come molti filosofi de’ piüu eccellenti hanno inteso, et io stimo, che, se non & 
da esser ereduto, & molto da esser considerato, dismosto da la fatal ylustizia, che 
gu sin intessuto incirea un carcere conveniente a tal delitto 0 crime, organi e stro- 
menti convenevoli a tale operajo o artefiee. E cosi oltre et oltre sempre discorrendo 
per il fato de la mutazione elerno verra incorrendo altre et alire peggiort e mi- 
gliori specie di vita e di fortuna, secondo che s' 2 maneggiato miglior- 0 peggior- 
mente ne la prossima precelente oondizione e sorte: come veggia. 

20 * 
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des Raumes: die Unendlichkeit, hinsichtlich der Existenz: die 
Fülle sämmtlicher Daseinsformen !).* 


Das sind die Grundzüge eines Glaubens, den Bruno mit 
vollem Bewusstsein getheilt hat mit den Priesterphilosophen des 
antiken Morgen- und Abendlandes: mit den Brahmanen und 
Magiern, den Ohaldäeın und Äegyptern, den Pythagoräern und 
Druiden; eines Glaubens tibrigens, welcher noch jetzt drei Vier- 
theile der Menschheit, nämlich die brahmanistische und buddhi- 
stische Culturwelt, lebensbestimmend beherrscht und — in einer 
vom Darwin der Zukunftspsychologie allerdings erst zu reinigen- 
den Form — eines Tages auch die europäischen Glieder der 
indogermanischen Menschheit mit elementarer Gewalt packen 
wird. Bruno’s christliche und jüdische Nachfolger nm Deo +t 
Natura haben sich freilich wohl gehütet, rliese Ansicht, nach 
welcher jede Seele berufen und im Stande ist, sich durch an 
Zahl unendliche Entwickelungsstufen hindurch zur Vollkomm- 
heit zu erlösen, auclı nur zu beachten, geschweige denn, dass 
sie sich getraut hätten, sich offen zu derselben zu bekennen. 
Nur Leibnitz. der sonst so diplomatische Metaphysiker, dem es 
zunächst immer darauf ankam, nach oben nicht anzustossen, be- 
kennt sich einmal, freilich nur in einer bei des Philosophen Leb- 
zeiten verschwiegen gebliebenen Briefäusserung, halbwegs zur 
Metempsychose: „Ich glaube, schreibt er am 30. April 1709 an 
den Pater Des Bosses von Hannover aus, ich glaube gar, es 
lasse sich vertleidigen, dass (ott neue Monaden schaffe: vielleicht 
ist aber das Gegentheil noch viel wahrscheinlicher, ja sogar die 
Präexistenz der Monaden *).* 


1) De Inmexso, Lib. I, cap., pag. 15l: Ideo si anima eui instrumentn 
curporis equini sunt comparata, scirei eam manere corporis humani ei ommiım 
reliyuorum instrumenta seriahlm vel confuso ordine quodam, neque defunctionem 
preesentium instrumentorum ad futuram dtinceps (secundum innumerabiles species) 
vilam pertinere guippium, non tristaretur. Anima supiens non timet mortem, immo 
interdum iÜlam ultvo oesurrit. Munet ergo substantiam omnem pro duratione aeter- 
nitas, pro loco immensitas, pro aetu omnifermitas. 

2) Leissirz, Opera philos. (ed. Erumssy) LXVII, pag. 457: Ieno puto, 
defendi posse fa Deo novas monades ereari) et prababilius esse contrarium, adeo- 
que prueewistentiam monadum. 
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Leibnitz fiel es nicht ein. dieser Paradoxie auch öftentlich 
das freie Wort zu schenken. Und so blieb denn Bruno’s Lehre 
wieder verschollen bis auf Lessing, der 1780, ein Jahr vor seinem 
Tode, die „Erziehung des Menschengeschlechts" mit den tiefgrün- 
digen Worten schliesst: „Warum könnte jeder einzelne Mensch 
auch nicht mehr als einmal auf dieser Welt vorhanden gewesen 
sen? Ist diese Hypothese darum so lächerlich, weil sie die 
älteste ist? weil der menschliche Verstand, che ihn die Sophisterei 
der Schule zerstreut und geschwächt hatte. sogleich darauf ver- 
fill? Warum könnte auch Ich nicht hier bereits einmal alle dir 
Schritte zu meiner Vervollkommnung gethan haben, welche bloss 
zeitliche Strafen und Belohnungen den Menschen bringen können? 
Und warum nicht ein andermal alle die, welche zu thun, uns 
die Aussichten in ewige Belohnungen so mächtig halfen? Warum 
sollte ich nicht so oft wiederkommen, als ich neue Kenntnissr, 
neue Fertigkeiten zu erlangen geschickt bin? Bringe ich auf 
einmal so viel weg, dass es der Mühe wieder zu kommen etwa 
nicht lohnet? Darum nicht? — Oder, weil ich es vergessen, 
dass ich schon dagewesen? Wohl mir, «dass ich das vergesse. 
Die Erinnerung meiner vorigen Zustände würde mir nur einen 
schlechten Gebrauch des gegenwärtigen zu machen erlauben. 
Und was ich auf itzt vergessen muss, habe ich denn das auf 
ewig vergessen? Öder, weil so zu viel Zeit für mich verloren 
gehen würde? — Verloren? — Und was habe ich denn zu ver- 
säumen? Ist nicht die ganze Ewigkeit mein?“ Vgl. damit die 
übereinstimmenden Sätze Lessings am Schlusse von dessen, viel- 
leicht auf Anregungen Bruno’s zurückführenden Abhandlung: 
„Dass mehr als fünf Sinne für den Menschen sein können“, 
in der Ausgabe von Lacumans, Bd. 11, pag. 460 —461. 
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Abendmahl ironisirt. 237. 
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Barach, Karl Sigmund, Brunofor- 
scher. 256. 

Bartholmess, Verfasser einer Vie de 
G. Bruno. 9 Anm. I; 22 Anm. 1; 
28 Anm. 2;29 Anm. 1; 53 Anm. 15 
92 Anm. 1; 123 Anm. 1; 144 An- 
merk. 35 147 Anm. 1; 168. 
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Bartholomaeus, Kloster zum hl., in 
Campagna bei Salerno. 7. 

Bauernregierung, das entsetzlichste 
aller Uebel. 302, 

Bedenken, zu welchen das Protokoll 
von Bruno’s Verhör vor dem In- 
quisitionsgericht zu Venedig berech- 
tigt. 113 Anm. 2. 

Bellarmino, Cardinal, 
gelehrte in Bruno’s Process vor 
dem römischen Oberinquisitions- 
gericht. 119. 125. 

bertano, venetianischer Buchhändler. 
35 Anm. 4; 98 Anm. 2; 102; 107. 

Berti, Brunoforscher, fast auf jeder 
Seite, 

Beschrünktheit der Ansicht, es gebe 
nur fünf Sinne. 162—163. 

Bewegung ist immer zugleich auch 
Veränderung und Umwandlung. 179. 

Bewohntheit der Weltkörper. 162-164. 

Bibel, von Bruno mit Ehrfurcht be- 
handelt. 220, giebt Lehren der 
Sittlichkeit, will aber keine Natur- 
erklärung sein. 220. 


Bisler, Hieronymus, Nürnberger Stu- ; 
dent in Padua, copirt für Bruno ein ! 


Manuseript. 96. 

Bodemann über Herzog Heinrich Ju- 
lius von Braunschweig, 72 Anm. 1. 

Boethius, Superintendent der Kirche 
zu Helmstädt. 75. 

Büchmann kennt noch nicht den Ur- 
sprung des Sprichwortes: se non 
e vero, & ben trovato. 38 Anm, 2. 

Böse. Ursprung des Bösen. 260; Re- 
lativität des Bösen. 165; Nothwen- 
digkeit des Bösen. 260. 

Bruno. Sein Aeusseres. 102 Anm. 3; 
Seine Bildungsquellen. 8; Seine 
Sprachgewandtheit. 26, 80; Seine 
frühen Zweifel an der Trinität. 11, 
12, 13; Seine Versuche, sich mit 
der Kirche auszusöhnen. 93; Sein 
demüthiger Kniefall vor dem vene- 
tianischen Inquisitionsgericht. 116; 
Seine letzten Worte vor dem römi- 


der Rechis- ; 
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schen Inquisitionsgericht. 127; Seine 
poetische Selbstcharakteristik. 132 
—133: Sein Urtheil über die Krast 
seiner Philosophie. 95, 139; Seine 
Lehre von ihm selbst dargestellt 
vor dem venetianischen Inquisitions- 
gericht. 110—112; Kurzer Abriss 
seines Systems. 137— 140; Betrach- 
tung über Bruno’s Bedeutung in 
der Geschichte der Philosophie. 
130; Seine Offenheit und Wahr- 
heitsliebe. 9. 105; Seine Teberzeu- 
gungstreue, 1245 Sein Parriotis- 
mus. 91-42. 

Cabala del Caballo Pegaseo coll’ 
Aggiunta del Asino Gillenico, zwei 
satirische Dialoge Brunv’s, 4y—51). 

C’alvinismus von Bruno gehasst und 
verachtet. 67, 245251. 


“ Campagna, Stadt in Prineipato cire- 


Y 


’ 


! 


riore, östlich von Salerno. Brunn 
saug hier seine erste Messe, 7. 

Campanella, über die von ihm 'er- 
littenen Folterqualen. 123 Anm. 2. 

Candelajo, Il, Der Liehtzieher, Lust- 
spiel Bruno’s, 9, 25—26. 

Cantus Circaeus, ein Jugendwerk 
Bruno’s, 24—25. 

Caraccioli, Galeazzo, Marchese von. 
Vico, in Genf, will Bruno zum Gal- 
vinismus bekehren. 16, 17. 

Carriere, Moritz, über Bruno. 124 
Anm. 2, 130 Anm. 2. 

Cassiopeia, Das im November 1573 
plötzlich in derselben auflenchtende 
Gestirm nach Bruno ein Komet. 
173. 

Castelnau, Michel de, Herr von Mau- 
vissiere, französischer Gesandter in 
London. 27; Sein Familienleben. 54. 

Cena de le Generi, ein kosmologischer 
Dialog Bruno’s. 33—34. 

Centralsonne des Alls. 261. 

Centrum des Universums überall, 39; 
Es giebt so viele Centren als Wel- 
ten, Gestirne, Lebewesen und Her- 
zen. 84. 
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Chambery, Zußuehtsort Bruno. 16. |! 
Christus, in Einer Reihe mit den 
Religionsstiftern, Gesetzgebern und 
Philosophen aller Zeiten und Vül- | 
ker aufgeführt. 226. ! 
Chrysostomus, hl., dessen Werke | 
! 

4 


Bruno mit den Anmerkungen des 
Erasmus liest. 14. 
Cieada, Berg in der Nähe von Nola. 174. 
Ciotto, venetianischer Buchhändler ' 
und Zeuge im Inquisitionsprocess | 
Bruno’s zu Venedig. 40, 91, 96 
Anm. 1, 95, 102, 107, 116. | 
Ulemens VIIL, römischer Papst. 97; 
feiert sein Jubiläum mit der Ver- 
brennung Bruno’s. 128. 
Clemens, F. J., Brunoforscher. 8 An- 
merk. 5, 67 Anm. 2, 228 Anm. I. 
Contarini, Procurator, fasst für den | 
Dogen von Venedig ein Gutachten ; 
1 
! 


ab über des päpstlichen Nuntius ! 
Verlangen nach einer Auslieferung 
Bruno’s an Rom. 121. ! 

Copernicus, 5%, 64, 15%, 159, 152, 254. 

Cultur, das Produkt der Noth und | 
der Arbeit, 203; das Geschenk der | 
Hand als des Organs der Organe. | 
204. | 

Cultus, Nothwendigkeit eines äusser- 
lichen Cultus. 215. 

Curie, römische, geschildert und ver- 
abscheut. 244. 

Cusa, Nicolaus von, Cardinal, von 
Bruno gefeiert. 8, 64. 

Dalbene, Petrus, Abt von Belleville, 
Bruno’s Freund. 5b. 

Darwin's Entwickelungslehre vorge- 
ahnt. 174. 

Deekert, Emil, über die Wirksamkeit 
der europäisch - christlichen Civili- 
sation unter den Naturvölkern. 207 
Anm, 1. 

De Compendiosa Architeetura et Com- 
plemento Artis Lullii, Pariser Werk 
Bruno’s. 25. 

Degli Eroiei Furori, Bruno’s Ethik. 
51—52. 


! De la Causa, 
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De Imaginum, Signorum et Idearum 
Compositione, Bruno’s Kunstphilo- 
sophie. 55—%6. 

De Immenso, Bruno’s Kosmologie. 87. 

Prineipio et Uno, 
Bruno’s Metaphysik. 89—44. 

De Lampade combinatoria Lulliana. 
61 Anm. 1. 

De 1'Infinito, Univesso e Moni, 
kos:.wlogisches YYerk Bruno's. 37. 

Demokrit. 14%. 283. 

Denkfaulheit des Münchsthums ver- 
höhnt. 49—5t. 

Denuneiation Bruno's durch ‘seinen 
Schüler Mocenigo. 108-—-147, 

De Progressu et Lampade Venatwria 
Logicorum, lullisches Werk Bruno’. 
82 Anm. 2. 

De Sanctis über Brunu'sBedeutung. 131. 

De Sigillis Hermetis, Ptulemaei et 
Aliorum, ein Manuscript. welches 
sich Bruno von dem Nürnberger 
Studenten Hierouynmms Bisler c0- 
piren lässt. 46. 

De Specierum Serutiniv er Lumpade 
Combinatoria Raymundii Juli. 64 
Anm. 2, 

De Umbris Idearum, ein Pariser Werk 
Bruno’s. 22—24. 

Deus et Natura. 151—15. 

Deutschlands Weltberuf als das Boll- 
werk der Geistesfreiheit. 65. 

Dialogi duo de Fabricii Mordentis 
Salernitarii prope divina adinven- 
tione ad perfeetam cosmimetrjae 
praziın, ein Pariser Werk Bruno’s. 5ti. 

Domenico, San, Kloster zu Neapel, 
Bruno’s Bildungsstätte. 7, 10. 

Donato, Venetianischer Procurator, 
im Geschäftsverkehr mit dem päpst- 
lichen Nuntius bezüglich der von 
diesem verlangten Auslieferung Bru- 
no’s an Rom. 120. 

Dreieck, ein Symbol des Einklangs 
der Gegensätze. 4243. 

Dubois-Reymond’s „Weltformel” eine 
lullische Idee. 22. 
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Du Prel, über die Möglichkeit von 
mehr als fünf Sinnen. 131 Anm.1, 
192—193. 

Eglin, Raphael, Schüler Bruno’s in 
Zürich. 60 Anm. 1, 78-81. 

Eichbaum, Der. Ein Sonett Bruno’s 
übersetzt, 52. 

Einfiusslosigkeit der höchsten Gebirge 
auf die Kugelgestalt der Erde. 34 
--35, 169. 

Einheit des Prineips im unendlichen 
Schwall der Gegensätze. 43. 

Elisabeth, Königin von England, von 
Bruno überschwänglich gefeiert. 53. 

Emsnation der Natur und der Einzel- 
geister aus Gott als der Uentral- 
monade. 261—263. 

Empedokles’ Vorahnung von Darwins 
Entwickelungslehre. 174. 

Empirie, WVerth derselben. 145. 

Entropie, Unmöglichkeit derselben. 
166. 

Entwickelungsfähigkeit des Menschen- 
geschlechts unendlich. 180. 

Entwickelungslehre Bruno's eine Vor- 
ahnung derjenigen Darwins. 174 
—181. 

Erde, Die, ein beseeltes Lebewesen. 
169; Ihre Umwandlung hat nichts 
Gewaltsames, sondern zeigt einen 
natürlichen Verlauf. 174; Die Chi- 
nesen berechnen das Alter dersel- 
ben auf 20 000 Jahre. 180 

Erdmann, Joh. Fd., Jichtet Bruno 
Unverträglichkeit an. 27 Anm. 1. 

Erfahrung, Werth derselben. 144. 

Erkenntniss der Einheit des Prineips 
im Kampfe der Gegensätze bildet 
Ziel und Grenze aller Philosophie 
und wahrer Naturbetrachtung. 43, 

Erneuerung des Staatslebens nur mög- 


lich auf Grundlage einer Ernenue- | 


rung und Reinigung der Welt des 

Charakters und Gemüths. 211. 
Eselsschwanzverehrung in Genua. 223. 
Ethik Bruno’s, eine Religion heroi- 

schen Hochsinns, eine Heilslehre 
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für freie Geister. 256; Ihre histo- 
rischen Grundlagen. 296— 297. 
Evidenz, die Grundlage aller Wissen- 
schaft. 141. 
; Ewigkeit der Hüllenstrafen ironisirt, 
I 213—215, 244. 
| Explieatio Triginta Sigillorum, Iulli- 
' 
I 


sches Londoner Werk Bruno’s. 28, 

Fabricio Mordente aus Salerno, Ma- 

| thematiker, Bruno’s Freund in 
Paris. 50. 

‘ Figuratio Aristotelici Auditus Phy- 

| sici, ein Pariser Werk Bruno’s, 56, 

' Filesac, Johann, Rektor der Sorkonne. 

ı 57. 

Fixsterne sind zahllos, 170: haben 
ihre eigene Bewegung. 170-171. 

Formtehler, grammatische und me- 
trische, in Bruno’s Latein. 587 An- 
merk. 1, 2. 

Forseherloos, eine Episode aus dem 
Gedicht De Immenso, übersetzt. 
554. 

Frankfurt a. M., das Leipzig des 
16. Jahrhunderts. 77; Zufluchtsort 
Bruno's. 77-78. 

Freiheit der philosophischen For- 
ı schung von Bruno gefordert, ge- 
| feiert und vertreten. 247. 

Freiheit des Willens kommt nach 
Bruno den Menschen zu, Gott da- 
gegen die Nothwendigkeit. 273. 

Freiheit und Nothwendigkeit in Gott 
identisch. 272—273. 

Furcht das dem Heroismus verhass- 
teste Laster. 287288. 

Gäocentrische Weltanschauung des 
Alterthums und des Mittelalters, 
257. 

Galiläer, ironische Bezeichnung der 
Christen. 243. 

Geistigkeit aller Materie. 156 Anm. 3. 

Gemma, Cornelius, befühmter nieder- 
ländischer Astronom des 16. Jahr- 
hunderts. 173. 

Gemüthsbeängstigungskunst des römi- 
schen Priesterthums. 213. 
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Genf, Bruno’s Aufenthalt in Se 
Stadt. 16—1$. | 

Genus, Zufluchtsort Bruno’s. I. 

Geschichtsauffassung Bruno’s beruht | 
auf ethnologischer Grundlage. 201 | 
—202, 

Gestirne sind Gottheiten. 305, 3U6 
Anm, 1. 

Gewohnheit, ihre Macht. 264. 

Giannetasius, Parthenius, ein Jesnit, 
schildert die Landschaftsreize des 
Golfs von Neapel. 10—11 Anm. 1. 

Glaube nothwendig zur Sittigung und 
Beherrschung grosser Massen. 217. 

Glanbenohne Werke verhöhnt. 49. 250. 

Glaube, es gebe keine andern Lebe- | 
wesen, keine andern Sinne, keine | 
andern Denkvermögen, als gerade 
sich unsern Sinnen darbieten, 
geradezu albern und pübelhaft. 
163 Anm. 1. 

Glückseligkeit des heroischen Men- 
schen nur das Produkt unaus- 
gesetzten Kampfes und Sieges in 
der Bändigung gegensätzlicher Nei- i 
gungen und Triebe. 256257. 

Goethe’s und Spinoza’s Gott- Natur | 
hat ihren Ursprung bej Bruno. 
151--154. | 

Goldenes Zeitalter die Periode des | 

Thierthums der Menschheit. 203. | 


Gott, Reiner Begriff desselben. 147 
— 145: 239— 241; Immanent. 151— 
154; Die Monade der Monaden. 84; 
Handelt mit Nothwendigkeit. 272; 
Ist frei nur im unendlichen Sinne, 
wogegen die Freiheit Gottes im 
endlichen Sinne nach Bruno eine 
Verrücktheit. 272; Kann zwar nicht 
selbst in seiner Absolutheit, wohl 
aber in seinem Abglanz als Natur, 
begriffen werden. 290—291. 

Gottmenschheit Christi ironisirt. 232. 
—1235- 

Gott-Natur. 151—154. | 

Grade der Willensthätigkeit entspre- ' 
chen Graden der Erkenntniss. 279. | 
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Gravitation als gegenseitige magneti- 
sche Anziehungskraft der Welt- 
körper geahnt. 161 Anm. 7. 

Häckel, Ernst. 178 Anm. 3. 

Hainzel, Junker, Joh. Heinrich, 
Augsburger Patricier, Freund Eg- 
lins und Gönner Bruno’s, zu Zürich, 
79-80, 81; treibt Falschmünzerei. 81. 

Hand, „das Organ der Organe“. 32, 

Harmonie der Welt, bestehend im 
Einklang der Gegensätze. 165. 

Hartmann, Eduard von, über den 
Protestantismus. 6& Anm. 1. 

Hartung, Ernst Bruno, Brunoforscher, 
256, 284. 

Hegel's Panlogismus Iullisch. 22; 
Seine Geschichtsphilosophie schon 
bei Bruno. 204; Seine Darstellung 
der Religion als des in Form der 
Vorstellung gefassten Absoluten 
schon bei Bruno. 213. 

Hehn, Victor, über den Fortschritt 
der Weincultur nach dem Norden 
bin. 386 Anm. 1. 

Heiligendienst ironisirt. 236. 

Heinrich Julius, Herzog von Braun- 
schweig, Freund Bruno’s. 74. 

Heinrich IIL., König von Frankreich 
und sein Verhältniss zu Bruno. 20, 

Heliocentrische Weltanschauung des 
Copernicus. 258. 

Hellwald, Ph. 35 Anm. 1. 

Helmstädt, Universität. 71. 

Hennequin, Johann, Schüler 
Freund Bruno’s zu Paris. 57. 

Heroismus befähigt den Weisen, sich 
zum Werkzeuge des Weltgeistes zu 
machen. 294. 

Herren und Diener sind in der Na- 
turanlage der Menschheit begründet. 
301. 

Hierarchie Roms in ihrer verderb- 
lichen Wirksamkeit dargestellt. 
214, 244—246. 

Hieronymus, hl., dessen Werke Bruno 
mit den Anmerkungen des Eras- 
mus liest. 14. 


und 
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Hindernisse auf dem Wege zur 

„Selbstvervollkommnung. 261—265. 

Hiob, „eines der merkwürdigsten 
Bücher“. 219— 22. 

Hippolytus Maria, General des Do- 
minicanerordens, noch zu allerletzt 
an Bruno in den Kerker abgeschickt. 
126. 

Hofmann, Daniel, Theologe und 
Rektor der Universität zu Helm- 
städt, von Bruno charakterisirt. 75 
—16. 

Humboldt, Alexander von, schreibt 
Bruno fälschlich das Verdienst der 
Entdeckung der Sonnenflecken zu. 
168. 

Immanenz Gottes wechselt bei Bruno 


mit Gottes Transcendenz. 151— 
154. 
Inquisitionsgericht, venetianisches, | 


B 


t 


| 
| 
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Kometen, eine besondere Gattung von 
Planeten. 172; sind zahllos. 173. 
Kosmocentrische Weltanschauung 
Bruno's. 258—259. 

Kowallek über Seioppiu». 
merk. 3. 

Krause, Ernst, über Bruno’s Darwi- 
nismus. 174. 

Kreislauf der Gestirme nicht regel- 
mässig. 166—161. 

Kritik der Mitwelt bei Bruno. 2U6. 


1349 An- 


‘ Kritik der Verbreitung europäisch- 


ı 
t 
‘ 


Zusammensetzung desselben wäh- , 


rend Bruno’s Process. 101. 

Instinet, ein Wort ohne Sinn, ein 
Deckmantel crasser Ignoranz. 194; 
vielmehr eine bestimmte Sinnes- 
gattung, ein bestimmter Grad und 
Zweig der Universalvernunft. 190, 
193, 194; Geschichte des Begriffs 
Instinct. 194—195. 

Italianismen in Bruno’s Lateiu. 57 
Anm. 1. 

Judenthum, der Abschaum der Mensch- 
heit. 222; die Quelle aller Ver- 
kommenheit. 224—225. 

Julius, Herzog von Braunschweig, 
Freund Bruno’s, T2—73. 

Kabbala; die mystische Geheimlehre 
der talmudischen Juden. 8 Anm. 1. 

Kaegi, Adolf. 253 Anm. 

Katharina, hl,, deren Bild von Bruno 
weggeschenkt. 11. 

Kepler schaudert noch vor Bruno’s 
Lehre von der Unendlichkeit der 
Welt. 34 Anm. 2, 158 Aum. 3. 

Klein, Geschichtsschreiber des Dramas 
über Bruno’s Lustspiel Il Cande- 
lajo. 26 Anm. 2. 


christlicher Caltur in neuentdeckten 
Erdtheilen. 207. 

Kunstphilosophie Brunv’s. 195 — 240. 

Lampas de Entis Descensu, neuplato- 
nisirendes Werkehen Bruno’s. von 
Raphael Eglin als Anhany seiner 
Marburger Ausgabe der Summa Ter- 
minorum Metaphysicorum heraus- 
gegeben, eine paraphrastisch be- 
nutzte Quelle von Spinuza's Ethik, 
$1 Anm. 

Lasson, Adolf, Brunotorscher. 
Aum. 1, 174, 25lAnm. 3. 
Lebenserfahrungen bezeichnet Bruno 
als die Quelle seiner Geistesreife. 

55, 71. 

Leibnitz. 45 Anm. 3; glaubt an die 
Seelenwanderung. 30$. 

Leo, Ambrosius, Chronist, über den 
Wüucher und die Austreibung der 
Juden zu Nola. 221 Anm. 1. 

Lessing vertheidigt die Lehre von 
der Seelenwanderung. 309. 

Liebe hebt das eherne Gesetz der 
Nothwendigkeit auf. 292. 

Liebmann, Otto. 24 Anm. 2, 30 An- 
merk. 1, 135 Anm. 1. 

Lob der Eselheit, ein Sonett Bruno’s, 
übersetzt. 50. 

Luca, Sisto di, Procurator des Do- 
minicanerordens zu Rom. 13. 

Lufischifffahrt, nach Eruno das letzte 
Ziel technischer Cultur. 205—206. 

Lullus, Raymundus und seine Ars 
Magna. 20—22. 
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Luther als der Befreier Deutsch- 
lands von römischer Geistesknecht- 
schaft gefeiert. 65—67. 

Lyon, Bruno’s kurzer Aufenthalt in 
dieser Stadt. 18. 

Macht der Phantasie, geschildert in 
einem Gedicht aus De Lwmenso. 
213—215. 


Madrucei, Cardinal, Oberinquisitor 


im Processe Bruno’s zu Rom. 118. ' 
; 


127. 

Mainz, Zuiluchtsort Bruno s. 59. 

Materie, die Quelle aller Actmalität. 
3); Geistigkeit derselben. 154— 
15%. 

Mensch, In der Species Mensch wie- 
derholen sich die Gattungen sämmmt- 
licher Lebewesen. 173. 

Menschengeschlecht, besteht aus drei 
sechun uranfänglich verschiedenen 
Russen. 200. 

Meteure sind kleinere Planeteu. 173. 

Metliode Bruno’s. 14U—145. 

Milderung Jes Klimas nach 
Nordpol zu. 35—36. 

Minerva, Sta Maria deila, Domini- 
vanerklöster in Rom, Bruno’s Zu- 
Huchtsstätte. 14. 

Minimum, das Objekt aller wissen- 
schaftlichen Forschung. 148. 

Mirandula, Paulus von, Vicar des 
Generals des Dominicanerordens 
Hippolytus a Marie, mit diesem 
noch zu allerletzt zu Bruno in den 
Kerker beordert. 126. 


dem 


» 


Mocenigo, Giovanni, junger venetia- ; 
nischer Edelmann, Bruno’s Schüler 
| 


und Verräüther. 91, 95 Anmerk. 3; 
46, 97, 95, 399 Anm. 2; 100, 101, 
10u3—107, 115. 

Möncehsthum, der Inbegriff aller La- 
ster, 244 Anm. 1. 

Mondilecken sind das feste Land des 
Mondes. 170. 

Morosini, Andreas, vornehmer Vene- 
tianer, in dessen Hause Bruno viel 
in Gesellschaft verkehrt. 96, 116. 
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Miüssiggang, ie denkbar höchste Be- 
schwerde eines hochsinnigen Gei- 
stes. 293. 

Natur, reiner Begriff derselben. 145 
— 146; ist eine Künstlerin. 195; 
ein Musikdirektor 165; ist begreif- 
bar. 145: 290— 231. 

Natura et Deus. 153—154. 

Naturphilosopbie Bruno’s. 145—181. 

Naturreligion der Aezypter durch 
die Juden in verfälschter Gestalt 
auf die Nachwelt gebracht. 223— 
225. 

Natorreligionen den Offenbarungsreli- 
gionen an innerer Yernunft über- 
legen. 218. 

Naturstand und Civilisation, ein Ge- 
dicht aus DE Immexso, übersezt. 
208-239, 

Neapel, Aussicht auf den Golf. 1, 11. 

Nettleship, H., Protessor in Oxford, 
über das Fehlen jeder zeitgenüssi- 
schen Pamphletliteratur über Bru- 
no’s Disputationen in Oxford. 
33 Anm. 1. 

Nieeron gieht das Bildniss von Seiop- 
pius. 129 Anm. %. 

Nigidius, Rektor 
Marburg. 59. 

XNosck, Ludwig. 251 Anmerk. 1; 252 
Anm. 2. 

Nola, Lage und Geschichte. 5. 

Noli, reizendes Hafenstädichen am 
Golf von (renua, wo Bruno schul- 
meistert. 14. 

XNothwendigkeit durch die Liebe aui- 
gehoben. 202. 

Oratio Consolatoria in Academia Ju- 
lie. 73 Anm. 2. 

Oratio Valedietoria in Academia Vite- 
bergensi. 693—b7. 

Oxford, Bruno’s Vorlesungen an der 
dortigen Universität. 25; „Die 
Wittwe wahrer Wissenschait“. 33. 

Padua, Universität, Bruno’s erster 
Aufenthalt daselbst. 15; Bruno’s 
zweiter Aufenthalt daselbst. 95. 


der Universität 
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Panegyrieus auf Deutschland. 64—68. 

Pantheismus Bruno’s poetisch schil- 
lernd zwischen Immanenz und 
Transcendenz Gottes. 151. 

Papst als Höllenfürst geschildert. 
66 —67. 

Paracelsus als ein Heros des deut- 
schen Geistes gefeiert. 64. 

Parallelität der Stufenleiter der Natur 
in der Hervorbringung der Dinge 
und derjenigen der Vernunft im 
Emporsteigen zur Erkenntniss der 
Dinge. 40, 51 Anm. 1. 

Paris, Bruno’s erster Aufenthalt da- 
selbst. 19; zweiter Aufenthalt da- 
selbst. 54—58. 

Pasqua, Ambrogio, Prior von San 
Domenico in Neapel. 7... 

Passionsgeschichte ironisirt. 237. 

Pedant, Bruno’s Lieblingsfigur und 
komisches Ideal. 26, 249. 

Peschel, Oskar, reprodueirt Bruno’s 
Ansicht von den Continenten als 
den höchsten Gebirgsmassen. 35 
Anm. 1. 

Phantasie zieht den Geist herunter 
in die Regionen der Wollust. 
280. 

Planeten sind zahllos. 171; viele der- 
selben mögen unsichtbar sein. 171; 
wie es denn auch noch andere, 
als die uns bekannten Planeten 
geben mag, dieum unsere Sonne 
kreisen. 171. 

Platon. 51 Anm. 1; Seine Ideenlehre 
als der Urquell aller Phantasterei 
verhöhnt. 83. 

Plotin. 51 Anm.1; 151, 185 Anm. 1; 
Seine Lehre von der erziehenden 
Macht der Schönheit bildet den 
Lebensfaden von Bruno’s Ethik. 
297. 

Poesie, nicht aus Regeln, sondern die 
Regeln ausder Poesie schöpferischer 
Dichter abzuleiten 199; es giebt 
ebenso viele Dichtungsgenres als es 
geniale Dichter giebt. 149. 
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Poetische Bücher des Alten Testa- 
ments von Bruno hoch geschätzt. 
219 — 220. 

Pol-Landschaft in phantastisch-poeti- 
scher Schilderung. 208—209. 

Polygamie, auf Grundlage der Huma- 
nität gegen die Mütter, vertheidigt. 
299— 300. 

Pontanus, Philosoph, ein Nolaner. 3. 

Pontifex in den Strassen Roms pro- 
cessionirend. 245 — 246. 

Präexistenz der Seele von Leibnitz 
verfochten. 3093 Anm. 2. 

Praxis Descensus seu Applicatio Entis, 
ein neuplatonisirendes Schriftchen 
3runo’s, herausgeg. von Raphael 
Eglin. $1. 

Protestantismus, als Befreiung aus 
den Banden Noms, gefeiert. 6%; 
als Quelle dogmatischen Gezünkes 
verachtet, 247. 

Psychologie Bruno's. 191—18$. 

Pünjer, G. Ch. Bernhard, Religions>- 
philosoph. 212 Anm. 2. 

Pythagoras lehrt die Seelenwande. 
rung. 306. 

Ranke, Leopold von. 118 Anm. 1. 

Raum, Eine Denknothwendigkeit des 
Verstandes. 183; schrankenhaft 
nach Aristoteles. 182, 163; schran- 
kenlos unendlich nach Bruno. 183. 

Reinigung der Denkkraft unnmgäng- 
lieh nothwendig zur Befähigung 
der Erkenntniss der Wahrheit auf 
contemplativem Wege. 280. 

Religion, ein Mittel, schwache Geister 
auf das ungeschwächte Licht der 
Philosophie vorzubereiten. 216— 
218; Ihr Zweck und Ziel die Sit- 
tigung der Menschheit. 269 — 270; 
Offenbarungsreligionen als Gifte 
bezeichnet. 218 Anm. 1. 

Renaissance, ein Wiedererwachen 
uralter Gedanken und Empfindun- 
gen. 4. 

Republik, Bruno’s Staatsideal. 299. 

Reue, poetisch verherrlicht. 281—282. 


Namen- und 


Rotation der Sonne um ihre eigene 
Achse, 168. 

Rückzug von der Menge, Voraus- 
setzung höherer 


283. 


Rudolph IL, Kaiser von Oesterreich, ! 


beschenkt Bruno in Prag. 68, 69-71. 
San Clemente, Wilhelm von, Spani- 
scher Gesandter zu Prag. 69. 


Sachregister. 


| 


Selbstreinigung. 


Sanseverina, Cardinal, die Seele des 


römischen Oberinquisitionsgerichts. 
115. 

Savolina, Geschlechtsname der Mutter 
Bruno's. 5. 

Savona, Stadt an der Riviera, Zu- 
fluchtsort Bruno’s. 14. 

Scartazzini, J. A., über Bruno’s Hei- 
denthum. 252 Anm. AR. 

Schmick’s „Umsetzung der Meere“ von 
Bruno vorgeahnt. 36. 


Schönheit, der Einklang von Gegen- | 


196; Schünheit der sinn- 
ein Spiegel- 


Sätzen. 
lichen Erscheinung, 


bild und Widerschein 
Körpern immanenten Vernunft, 
275, 279. 


Schopenhauer. 195 Anm. 
Seioppius, Caspar. 48 Aum. 2; 123 
Anm. 1; berichtet als Augenzeuge 


über Bruno’s Verbrennung. 127 
Anm. 1. 
Seelengrösse und Wohlwollen, die 


zwei Grundpfeiler der Ethik des 
Heroismus. 283—284. 

Seelenkräfte, die höheren centripetal, 
die niedrigeren centrifugal wirkend. 
262. 

Seelenwanderungslehre eine Folge 
des Glaubens an die Unzerstörbar- 
keit der Substanz. 304-305. 

Sehnsucht des heroischen Geistes 
nach der Gnelle seiner eigenen 
Substanz und Wesenheit, dem 
Ocean aller Wahrheit, Schönheit 
und Güte. 277—278. 

Selbstvervollkommnungsfähigkeit der 
Menschennatur unendlich. 219. 


1 


der den 
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Semitenchum, die Quelle alles Un- 
heils in der Weltgeschichte. 181. 
Seneca, Tragiker, Anklänge an den- 
selben bei Bruno. 210 Aum. 1. 
Sidney. Filipp, Bruno’s Freund in 

London. 53. 

Sigwart, Chr. 22 Anm. 1; 31 Anm. 2: 
59 Anm. 2; 77 Anm. 1: 75 An- 
merk. 2: 50 Anm.: 41 Anm. 1; 
107 Anmerk. 1: 125 Anmerk. 1; 
125 Anm. 2: 15% Anm. 3; 219 
Anm. 3. 

Sieg der Wahrheit und Gerechtig- 
keit, ein stehender Glaubenssatz 
Bruno’'s. 253—254. 

Sinne, Deren Unzulänzlichkeit. 189; 
ihre Zahl ist nicht auf die mensch- 
lichen fünf beschränkt. 189, 190; 
Phänomenalität der Siunesvorstel- 
lungen, 191. 

Sixtus V., römischer Papst, von wel- 
chem Bruno Absulution hofft. 93. 

Sucialismus Bruno’'s. 235—303. 

Sonne, rotirt um ihre eigene Achse, 
16$—169; beherbergt höhere Lebe- 
wesen als die Erde. 163 Anm. 5. 

Sonnenverehrung nicht Gützendienst. 
218. 

Spaceiv de la Bestia 'Trionfante, 
Bruno’s Religions- und Moralphilo- 
sophie, analysirt. 44—49, 211. 

Spinoza, schreibt Bruno wörtlich aus 
81 Anm. 1; vgl. 145—154. 

Standesunterschiede begründet in der 
Verschiedenheit der Geistes- und 
Charakteranlagen. 300—301. 

Stolberg, Graf, schildert die Um- 
gebung von Nola. 6 Anm. 1. 

Substanz der Seele um nichts weniger 
unzerstörbar als die Substanz des 
Körpers. 304. 

Summa Terminorum Metaphysicorum, 
Bruno’s logisch-metaphysisches Be- 
griffslexikon, hrsg. v. Raph, Eglin, 
8051. 

Symbolik des Christenthums ironisirt 
als missverstandene Nachäfferei der 
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ägyptischen Naturverehrung. 241 
—243. 

Tansillo, Dichter und Freund von 
Bruno’s Vater, ein Nolaner. 5. 
Tapferkeit und Gemeinsinn, die zwei 

Cardinaltugenden. 285. 

Teufel, ironisirt. 236-—237. 

Todesfurcht, das verabscheuungswür- 
digste Laster für die heroische Welt- 
anschauung. 265. 

Tonlouse, Bruno’s Lehrthätigkeit in 
dieser Stadt. 15—19. 

Transsubstantiatiun, von Bruno schon 
in der Jugend bezweifelt. 12; spä- 
ter ironisirt. 237. 

Tugenden, aufgezählt. 254— 255. 

Turin, Zufluchtsort Bruno’s. 14. 

Ubiquität, ironisirt. 23%. 

Uebergang der Cultur des babyloni- 
schen, persischen und griechischen 
Weltreiches auf das römische, 204. 


Umwandlung des heruischen Geistes ! 


in Gott. 292. 
Unendliche Zahl «der Welten, 
161. 


137, 


Ungerechtigkeit in der Vertheilung 


des Besitzes. 299. 

Universalvernunft, ihre Ausbreitung 
durch die ganze Materie. 175—1765; 
ihre dreifache Stufenfolge. 176— 
177. 

Unregelmässigkeit der Kreisbewegun- 
gen der Gestirne. 167 Anm. 1. 

Unsichtbarkeit vieler um unsere Sonne 
kreisenden Planeten. 171. 

Unsterblichkeit des Körpers und der 
Seele. 155. 

Unterschied, im letzten Hintergrund 
»aur Accilens. 40, 41—42. 

Ünzerstörbarkeit der Substanz des 
Körpers und der Seele. 303. 

Ur-Intelligenz, versteht das Ganze auf 
das vollkommenste in Einer An- 
schaunng. 41. 

Verkommenheit, ihr Ursprung, ge- 
schildert in einem Gedicht aus De 
Inwenso, übersetzt. 224—226. 


Sachregister. 


Valla, Laurentius, Philologe, ein No- 
laner. 5. 
Varrano, Fra Theofilo da, Augustiner, 
Bruno’s Lehrer in der Philosophie. 7. 
“ Venedig, Zufuchtsort Bruno’s 1576. 
15; zweiter Aufenthaltsort daselbst 
1592. 45. 
Verachtung der Menge. 302. 
Veränderlichkeit der Pol-Stellung in 
grossen Zeiträumen. 167. 
Vergeltungslehre führt zur Lehre von 
der Seelenwanderung. 306--307. 
Verschiedene Länge der geschicht- 
lichen Entwickelungsstadien bei 

, verschiedenen Völkern. 205. 
Vispure (Wiesbaden?} Inoco puco 

lontans da Ii (Magonzu), 39 Anm. 
Vita, Fra Domenico, Pruvineial des 

Duminicanerurdens zu Neapel. 13. 
Vullkommenheit der Welt. 260. 

' Wahlverwandtschaft zwischen Malern, 
Diehtern und Philosophen. 196, 197. 

Wahrheitserkenntniss das die Mensch- 
heit auf jeder Stufe beseligende 
Ideal. 274. 

Wechel, Joh. und Peter Fischer, 
Bruno’s Verlagsbuchhändler und 
Gönner zu Frankfurt a. M. 77. 

Weltkörper sind zahllos. 160; be- 
stehen alle aus denselben Elemen- 
ten. 161 Anm. 4; werden von innen 
beseeit und gelenkt. 169 Anm. 1. 

Weltseele, das constitutive Formal- 
prineip des Universums. 34, 156 
Anm. 2. 

Weltsystem, das aristotelisch-ptole- 
mäische. 29—30; 182; 257; das 
Bruno’s 31; 258-259. 

Werneke, Hugo, Brunofurscher. 31 
Anm. 1. 

Wilhelm IV., Landgraf von Hessen- 
Kassel, Vertheidiger des Coperni- 
eus. 64. 

Willensfreiheit des Menschen von 
Bruno bejaht, 273, 

Wunder Christi, ironisirt. 228— 232. 

Würde der menschlichen Freiheit. 70. 
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Zeit, Subjectivität derselben. 154; Zweck und Endursache des Wirk- 
Zahllosigkeit der Arten derseiben lichen die Seibstvrervollkommnung 


im Universum. 154; Absolute Zeit des Universums. 164. 
als Dauer. 186; Kein objektives Zweifel, ist der Ausgangspunkt aller 
Mass der Zeit. 187, 189. Forschung. 141. 


Zeller, Eduard. 51 Anm. 1. | 


XL Nachträge und Berichtigungen. 


1} Zur Vorrede pag. XVII oben. Ueber den Einfluss von Leibnitz auf 
Pope und Haller vgl. jetzt insbesondere auch Alb, v. Hallers Gedichte, 
hrageg. von L. Hırzer (Frauenfeld, Huber, 1882), pag. LÄXIX, besonders 
aber CXNXX und CXXXI, ebenso pag. 44 Anm. 17. 

2) Zu pag. 5. Aus den durch Fraxczscn Fiorextino verüffentlichten 
Censuslisten von Nola (vgl. oben Vorrede pag. VIII) ergiebt sich in Kürze 
für Bruno’s Stammbaum Folgendes. Bruno's Grossvater Hieronymus war 
1545 46 Jahre alt, seine Frau Mariella 41. Ihre Ehe war kinderreich. Der 
Sohn Nocenzio, 25 ‚Jahre alt, war verheirathet mit einer Fiorenza von 
21 Jahren. Ein jüngerer Sohn Giovanni von ZU Jahren wurde der nach- 
herige Vater unseres Giordano. Ein noch jüngerer hiess Felix, von 15 Jahren, 
ein Geistlicher; die noch jüngeren Kinder hiessen: Marc Anton von 11 Jahren, 
Augustin von 9 Jahren. Diese 5 Brüder hatten 4 Schwestern: Prudenza 
von 19 Jahren, Isabella von 14, Camilla von 6 und Katharina von 4 Jahren. 
Giovanni, Giordano’s Vater, lebte nicht im. Hause seines Vaters, sondern in 
einem Hause am Fusse des Berges Cieala, also nicht in der Stadt Nola, 
sondern ausserhalb derselben, in der Vorstadt, die jetzt Santo Paolo heisst, 
Während in jener Censusliste über die zahlreichen Geschwister Giovanni's 
Randbemerkungen spärliche Nachricht geben, wer sich verheiratket habe 
und wer nicht, fehlt dagegen über Giovanni jede Notiz. Ob er mit seinem 
Söhnlein Filippo nach Neapel gezogen sei oder nicht, darüber geben auch 
“ie Censuslisten von 1563 keine Auskunft. 

Nach Bruno’s Aussage vor dem venetianischen Inquisitionsgericht hiess 
seine Mutter Frauuıssa Savorına. Liegt in Benrr's Veröffentlichung der 
Venetianer Dokumente ein Druckfehler vor? Fiorentino wenigstens ver- 
sichert, unter Dutzenden nolanischer Frauennamen keine Fravuıssa, wohl 
aber mehrere Sıvorıxo getroffen zu haben. Dagegen scheint es ihm mög- 
lich, dass eine Sırvıa, die 1$jährige Tochter des von Bruno im Sraooıo 
ve 1A Bestıa TeIonFAnTE erwähnten Axronıo SıvoLımo, Giordano Bruno’s 
Mutter gewesen sein könne. Aber wie wäre es gedenkbar, dass der Name 
Sı.vıa in Fraurissa verschrieben oder verlesen worden sein könnte? Ich 
gestehe, dass (möge mir Italien die Ketzerei verzeihen!) sowohl der Name 
Bauxo als Feaunıssa für mich deutschen Anklang, Anklang nämlich an 
deutschen resp. sächsischen Ursprung von Bruno’s Voreltern hat. Bruno’s Eltern 
wohnten, wie sich aus Fıorentıno’s Forschungen ergiebt, ausserhalb der 
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Stadt in einem hauptsächlich von Deutschen bewohnten Dörfchen am 
Ciecala, unter diesen befand sich ein auch von Bruno erwähnter MARTIXELLo, 
1545 der dreizehnjährige Sohn eines Marco AXTONIO DE ALEMANNO, eines 
deutschen Lanudsknechts nämlich, von welchen sich viele in Italien nieder- 
gelassen hatten. Jener Nachbar Frixzcnex, der Melonenzüchter Fraxzıso 
(s. oben pag. 92), war laut der Censusliste von 1545 Faaxzısts ALLEMANNA, 
ein Mann von 25 Jahren. Neben diesen erscheint, wiederum auch von 
Bruno erwähnt, der 2öjährige Schneidermeister Masrro Daxese, dessen 
Name für sich selbst spricht. Auch der Axtoxıo Faryaso, der ebenfalls 
in dieser Nachbarschaft lebte, welchen Bruno im Sraccıo erwähnt und den 
Wacser fülschlich Fagvayo schreibt, scheint mir germanischen Anklang zu 
haben und auf gothisches *rAımu-vasa, peoore egens, zu deuten. Stammt 
etwa. auch Giordano aus einer, wohl schon lange in Nola ansässigen, ur- 
sprünglich niederdeutschen Landsknechtsfamilie, wie denn ja Bruno’s Vater 
Gıovanxı selbst wieder Soldat geworden ist? Ist es da ferner ein 
Wunder, wenn wir bei dem ja allerdings unitalienischen Namen von 
Bruno’s Mutter direkt an althochdeutsches FravLica (vgl Försteuann, 
Altdeutsches Namenbuch, Bd. I, pag. 416 FrevLıcı, ferner mhd. vröv-LıcH 
adj. = VROUWE-LICH, FROUWEN-LICH, FREW-LICH, femineus, bei Lexur 
Mittelhochdeutsches Handwörterbuch, %d. III [1875], pag. 541). Oder sollte 
der Name verschrieben sein für FravLısos (bei Fünsremann a. 0. O., pag. 
416)? Mag die Sache sich verhalten, wie sie will: das ist sicher und über 
jeden Zweifel erhaben, dass, wenn auch in Giordano Bruno von Alters her 
vielleicht ein germanischer Blutstropfe nachrollte, gleichwohl der Dichter- 
philosoph von Nola selbst nur als Italiener gelten wollte, und nur von 
den Italienern als Landsmann in Anspruch genommen und gefeiert werden 
kann. 

3) Zu pag.27. Von diesem ALBERTUS a Liscu verzeichnet Hvog a. a. O., 
par. 386 die Schrift: Zirhortatio ad Milites in Expeditione Moldavica. Frane- 
Jort, 1581. 

4) Zu pag. 57 oben. Die Werke des Sorbonnerektors Jou. FILESAC ver- 
zeichnet Hype s. unten, pag. 252. 

5) Zu pag. 57. Der für Berrı, Vita di G. Bruno pag. 198 noch 
rüäthselhafte Jom HExxEqums fun tal nobile parigino Hennequin, che certa 
apparteneva al novero dei suoi scolari od amici) kann aus der zahllosen Menge 
der Hennequin, deren Stammbaum Morer!’s Universallexikon, ld. IV 
(Basel, 1732), pag. 492—476 verzeichnet, nur der in der Geschichte der 
französischen Rechts- und Finanzwissenschaft berühmte Dr. Jur., der (vergl. 
ZEDLERS Universallexikon, Bd. XXIL, pag. 1446) auf des Juristen Dioxy- 
sıus Gornurkenus (seine Werke verzeichnet Hype, Catal. höror. impressorum 
Biblioth. Bodleyanae. fol. Oxonii, 1674, pag. 295) Anregung Notae ad Aocur- 
sium schrieb, die (s. Hwor a. a. OÖ. pag. 229) von Parrus Brossasıs 
(s. dessen Schriften bei Hype a. a. O., pag. 110) zusammen mit dessen 
schon 1569 erschienenen Thesaurus Aceursianus noch einmal 1606 zu Lyon 
und Venedig in 2 Lbänden gedruckt wurden. Am berühmtesten ist dieser 
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Henneguin Jurch sein oft aufgelegtes Werk über die französische Finanz- 
verwaltung, dessen voller Titel nach Errxer, Mannel du Libraire T. III 
(1562), pag. 97 lautet: Le Guidon general des Finances, eontenant la eonser- 
vation et Üinterpritation des Droictz sacrez et inalienables du Domaine du voy et 
couronne de France; avec Üinstruction du mantenent de toures ses Jnances, tant 
ordinaires qu'ectraordinaires, par Jean Hennequin, seoretaire de la chambre du 
roi. Paris, Abel L'Angelier, 1555 faussi 156% petit en 8"). Dieser Guidon 
erschien später, 1594 und Üfter, are les aunotalions de M. Vınc. GELEE 
(vel. die Nouvelle Biographie Generale von Horıer, T. 23 (Paris, 1555) pag. 
9Ab—y4i,. Ohne Zweifel war Bruno durch seinen Gastfreund, den Ge- 
sandten von (astelnau, mit dem küniglichen Secretär Henuequin bekannt 
und befreundet worden. Nur das grosse Ausehen eines schon Jurch seine 
adelige Abkunft, wie nicht weniger durch seine wissenschaftliche Stellung 
und sein hohes Amt ausgezeichneten Maunes konnten Bruno im Kampfe 
gegen das auch kirchlich approbirte aristotelisch-ptolemäische Weltsystem 
vor der Behandlung schützen, die am 24. Aug. 1572 noch Petrus Ramus 
durch den Aristoteliker Charpentier zu Theil gewurden war. Es gehürte eben 
der ganze lHeroismus eines Bruuv dazu, um die Vertheidigung de» Loper- 
nieus in Paris überhaupt nur zu wagen. 

6) Zu pag. 55 Anm. 2. Statt Rudolph I. ist zu lesen: Rudolph IL 

‘) Zu pag. 59. Auf’ meine Anfrage an Herrn Dr. Saven, kel. Staats- 
archivar zu Wicshaden, ob sich in Wiesbaden irgendwelche Notizen über 
Bruno’s Aufenthalt in dieser Stadt vorfinden, hatte Herr Dr, Sıtver die 
Güte, Herrn Prof. F. Orro, als „den genauesten Kenner der Wiesbadener 
Lucalgeschichte“, über meine Vermuthung zu Rathe zu ziehen. Herr Prot, 
Orro schreibt mir nun mit verdankenswerthester Freundlichkeit unterm 
$. Sept. 1552 Folgendes: „Mir ist von einem Aufenthalt des Giord. Bruno 
zu Wiesb. a. 1586 oder überhaupt nichts bekannt. — Bedenken macht: 
1) die Form des Wortes, 2) der Weg. — Der \Weg von Mainz nach Mar- 
burg führt über die sog. Elisabethenstrasse (Hofheim, Ursel u. s. w.), 
während ein Weg von Wiesbaden nach der Lahn nicht gangbar war — 
damit fällt auch Weilburg. — Von Mainz aus führte der sog. Holzweg 
(zwischen Wiesbaden und Dolzheim) nach Schwalbach (vgl. mein Merker- 
buch), berührte aber nicht Wiesbaden. — Die Form \Yispure führt eher auf 
Wiesborn, Hof bei Idstein, vder Wisper, beides hier untbunlich. 

Dagegen: war Wispure /oeo poco lontano, d. h. duch Zoeus paullum longin- 
quus, natürlich von Mainz, so bleibt am Ende doch die Deutung auf 
Wiesbaden allein übrig; im Mund des Volkes heisst Wiesbaden heute 
vielfach: Wisbare oder Wisbore, mit Uebergang Jes Dentals in die 
Liquida R. In früherer Zeit habe ich diese Form nirgends gefunden, doch 
ist sie vorauszusetzen. Keukeiv in seinem Namenluch hat sie auch. 

Man müsste dann annehmen, die Reise sei etwa über Idstein ge- 
gangen. — Möglich, dass Bruno den Namen des Ortes nach der Volksaus- 
sprache kennen lernte und behielt. — Auf Weilburg möchte ich wegen des Z, 
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8) Zu pag. 61. Deber zwei Dutzend Werke und Schriften von A 
BERICGS GENTILIS verzeichnet HınE a2. a. O., pag. 22—23. 

9) Zu pag. 62 Anm. 2 unten. 34 Werke von Jos. Heısr. Ausrepius 
verzeichnet Hype a. a. O., pag. 22—22. 

10) Zu pag. 79 Anm. 1. Ueber Raphael Eglin vgl. auch SırıvEes 
Hessische Gelehrtengeschichte, Bd. III (1783), pag. 299—31$. Aus pag. 301 
und 318 geht hervor, dass Eglin auch in Marburg von der Alchemie nicht 
lassen konnte und mit dem Landgrafen Moritz von Hessen-Kassel einen 
lebhaften Briefwechsel über die Goldmacherkunst geführt har, welcher noch 
jetzt auf der Landesbibliothek Kassel aufbewahrt wird. 

li) Zu pag. 96. Hirroxymcs Bester {nicht Bıszer, wie Berti ent- 
weder irrthümlich abgeschrieben oder Bruno nach der Volksaussprache 
selber gesprochen hatte), war nach Wirr’s Nürnberger Gelehrten-Lexikon. 
Thl. 1 (1775), pag. 104—105, der Sohn de» Michael Besler von Nürnberg, 
eines unmittelbaren Schülers von Luther zu Wittenberg, Pfarrers zu Würth 
bei Nürnberg, welcher 1577, 65 Jahre alt, starb. Ilieronymus, sein Sohn, 
nachmals berühmter Arzt in Nürnberg, wurde geb. den 2%. Sept. 1566. Im: 
Herbst 1591 fanden wir ihn laut Bruno’s Angaben zu Padua, 1592 doctorirte 
er an seinem Geburtstage in Basel mit der Inauguraldissertation „De Ayıdrope". 
Im Jahre 1593 wurde er in das ein Jahr vorher gegründete Gollegien 
medicum seiner Vaterstadt aufgenommen und zum lebenslänglichen besoldeten 
Visitator der Apotheken erwählt, welches Amter 36 Jahre verwaltete, während 
welcher Zeit er siebenmal das Decanat seines Collegiums bekleidete. Er starb 
den 22. Nov. 1632. Er schrieb eine Epistola medica, welche der Cista snedıca des 
Joh. Hornung beigedruckt ist. Bekannter ist er durch seine Vorrede zu seines 
berühmteren Bruders Basilius botanischem Prachtwerk Hortus Eystettensis. 
Basilius, ein blosser Apotheker, aber reich an chemischen und botanischen 
Kenntnissen, beschrieb nämlich die Pflanzen, welche der Bischof von Eich- 
städt, Joh. Cornelius von Gemmingen, in seinem Garten zu St, Wilibald, 
ziehen liess. Da Basilius das Lateinische nicht genügend beherrschte, so 
liess er seinen Bruder Ilieronymus die Vorrede zu seinem Werke schreiben. 
Dasselbe, reich mit Abbildungen von Pflanzen geziert, ist betitelt: Zortus 
Eystettensis, seuw diligens et accurala ommium plantarum, florum, slürmium ex 
varüs orbis terrae partibus singulari studio collectarum, quae eeleberrimis virdda- 
riüis arcem episcopalem ibidem cingentibus hos tempore conspieiumtur, delincatio es 
ud wiuum repraesentatio. Norimbergae, Impensis Auctoris, 1613 in maz. fol. IT 
Foll. Neuaufgelegt 1640. Den Namen Jer Gebrüder Besler verherrlicht 
die nach diesen benannte südamerikanische Pflanzengattung Beslerie aus 
der natürlichen Familie der Personaten oder der 14. Klasse Linnd's. 

12) Zu pag 129 Anm. 3. Kowarter’s sonst so fleissige Biographie der 
unzähligen Lateinschriften Schopp’s wäre noch beträchtlich zu vermehren 
aus Hyoe’s COhtal. libror. impressor. Biblieth. Bodleyanae s. v. ScroPrius 
wo zu den 15 von Kowallek verzeichneten Pseudonymen Schopps noch die 
6 folgenden erwähnt werden: Just. Mejer, Berenicus, Heinsius, Hebius, Joh. 


- 
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{rusius, Frid. Balduinus. Von Cuxr. Rıttezsursıcs weiss Hype, a2. a. 0. 
sab lit. R, pag. 109, 12 Werke aufzuführen. 

13) Zu pag. 17%. Bruno hat nicht nur Dırwın’s Eniwickelungslehre, 
sondern auch schon Morırz Warxer's Migrationstheorie vorgeahnt. Vgl. 
DE Iunexeo, pag. 622: Porro sieut mais terra produeit ommia animalium genera, 
ut in insulis pate! inacessis, neque enim fuit unus primus lupus et leo et bos 
a quo sunt vinnes Teones, lupi et boves geniti et ad insulas omnes fransmissi, sed 
guaguc ex purte cellus m prineipio dedit ommie: Factum porro est ut quardam 
aliis in locis manserint, quaedam vero assumpta sint. ut in Anglia Tupi et zulpes 
ee ursi propter loei culturam, in geibusdam ulüs insulis hominıs propter wim 
putentiorum bestierum, vel defectum nutrönieis. Ueber Bruno’-» Hinneirung zur 
Ansicht von der Urzeugung „absgue ministeris eoitus“ vgl. auch 
Baraıu, Philos. Monatsh., Lid. XIII 11377), par. 194. 

141 Nachdem der Druck meines Werkes schon abgeschlossen war, 
empfing ich die ersten drei Hefte des Bd. I der Internationalen 
Monatsschrift (Chemnitz. Schmeitzuer, Januar-März 1562), in welchen 
Heiszicn von Steix „Bemerkungen über Lehre und Person Giordano Bruno’s* 
veröffentlicht hat. Die hohe Bedeutunz Brun«’s wird in dieser Abhandlung 
sollstindig erkannt und mir liebevoller Wärme zum Ausdruck gebracht. Schade 
nur, dass der Titel dieser Aufsätze „Der Wahn eines Helden“ als Leber- 
setzung von Drezı Erurcr Furont gümzlich vertehlt ist, nicht ohne mehr- 
fach einen auf das Verständniss von Bruno’ Lehre erheblich trübenden Ein- 
Auss auszuüben, vgl. z. B. pag. 105. 176. Auch ist an verschiedenen Stellen 
davon die Rede, der T’eberläufer Seioppius sei ursprünglich Bruno’s Freund 
gewesen und vun diesem „einmal bis in den Hinmel* erhoben worden 
{s. pag. 5), ferner (pag. 177): „Ein ‚Freund‘ schrieb ihm ein Wort des 
Hohnes zur Grabschrift“ Von einer Freundschaft Bruno’s zu diesem 
Menschen kann ja aber keine Rede sein. Scioppius wurde am 27. Mai 1576 
zu Neumarkt in der Öberpfalz geboren. Mit dem 17. Jahre (1593j bezog 
er die Universität Heidelberg. also ein Jahr später, nachdem Bruno schon 
in Venedig eingekerkert, und zu einer Zeit. als er bereits an die römische 
Iuqwisition ausgeliefert worden war. Nach Rom kam Scioppius zuerst im 
December 153%, also ein Jahr vor Bruno's Verbrennung Wo bleibr da 
nur die Gelegenheit zum Abschluss eines Freundschattsbundes? 


Pierer'sche Hofbuchdruckerei. Stephan Geibel & Cu. in Altenburg. 


